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  Das Buch


  



  Samarkand ist eine lebensfeindliche Welt, die terrageformt werden soll. Erste Erfolge stellen sich ein, doch dann geschieht ein katastrophaler Unfall. Jedes menschliche Wesen auf Samarkand kommt ums Leben. Ian Cormac, seit 30 Jahren dauerhaft mit einem galaxisweiten Computersystem vernetzt, wird nach Samarkand geschickt. Dort findet er zwei menschenähnliche Kreaturen, ein Dienerwesen und den sogenannten ›Drachen‹, eine monströse Lebensform – die sich bald als künstliche Intelligenz erweist. Doch wer hat den Drachen erbaut, und zu welchem Zweck?


  Der Autor


  



  Neal Asher wurde in Essex geboren, wo er noch heute lebt. Mit 16 begann er Science Fiction zu schreiben. Seine Kurzgeschichten erschienen in zahlreichen Magazinen. Mit DER DRACHE VON SAMARKAND begann er einen lockeren Romanzyklus um die ECS-Agenten in einem Universum, das mit düsteren Farben gezeichnet ist.


  Für meine Familie, die dafür sorgt,


  dass ich mit den Füßen auf dem Boden bleibe,


  während sie erlaubt, dass mein Kopf


  in den Wolken schwebt. Was für ein Spagat!
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  Prolog


  (Solstan 2432)


  Blauer Schnee fiel auf das Dach des Warteraums für die Passagiere, wo er dann schmolz und in tintenfarbenen Bächlein kreuz und quer über die Scheiben rann. Freeman stellte seinen Kaffee auf den Tisch und sackte in den Formsessel. Als das Pochen hinter seinen Augen plötzlich heftiger wurde, zuckte er zusammen und richtete den wässrigen Blick auf die übrigen Reisenden: Sie eilten über den Mosaikboden, das gehorsame Schwebegepäck direkt auf den Fersen. Mit Gedanken, die wie graue Schnecken dahinkrochen, suchte Freeman nach klaren Erinnerungen an den gestrigen Abend. Deutlich erinnerte er sich nur noch an die halb katzenadaptierte Frau, die ihn mitten auf der Tanzfläche entkleidete; aber alles, was darauf folgte, war verschwommen. Eine tief sitzende, schuldbetonte Depression überfiel ihn, und er lenkte sich ab, indem er den Prospekteintrag auf seinem Notescreen las. Er brauchte zwei Versuche, um das Gerät einzuschalten.


  Die Samarkand-Puffer liegen auf der Oberseite der Galaxis und nehmen daher mehr Energie auf als herausgeführt wird. Das ist auch der Grund, weshalb sich das Fernreise-Runcible hier befindet und nicht auf Minostra. Minostra ist lediglich für ein lokales Transport-Runcible geeignet, mit einem Einzugsbereich von weniger als 100 Lichtjahren. Dort hätte die Wärmeverschmutzung durch ein galaktisches Runcible eine ökologische Katastrophe herbeigeführt, wohingegen auf Samarkand die Energie als Wärme für …


  »Ist es Ihr erstes Mal?«


  Freeman blickte zu der ängstlichen Person hinüber, die neben ihm Platz nahm. Ein typischer Gravomensch, der sich bemühte, wie ein Angehöriger der Runcible-Kultur auszusehen, dachte Freeman. Die modische Aufmachung mit Slick-Pants und Korsarenhemd verriet ihm alles, was er wissen musste. Der Senso-Verstärker hinter dem linken Ohr des Mannes verriet ihm sogar Dinge, die er gar nicht wissen wollte. Anders als bei Menschen, die für den Kitzel neuer Welten und neuer Erfahrungen lebten, war die Kleidung dieses Typen unpassend und sein Verstärker eine Kopie, die wahrscheinlich innerhalb eines Monats sein Gehirn aus dem Takt bringen würde. Aber andererseits – wer war schon Freeman, um hier den Richter zu spielen? Er hatte sein Hirn sogar ganz ohne mechanische Hilfe durcheinander gebracht.


  »Nein, bin schon ein paar Mal hindurch.« Freeman konzentrierte sich wieder auf den Notescreen. Zurzeit war ihm nicht nach Unterhaltung zumute. Vage dachte er an verschwitzte Nacktheit zurück und fragte sich, ob er sie gleich auf der Tanzfläche gefickt hatte. Scheiße!


  … das Terraformungsprojekt genutzt wird. Man hat den Standpunkt vertreten, diese …


  »Macht mich nervös.«


  »Was? Verzeihung?«


  »Es macht mich nervös. Ich habe die Skaidon-Technologie nie verstanden, nicht mal, als ich noch eingestöpselt war.«


  Freeman versuchte, nicht mehr an das lachende Gesicht der Katzenfrau zu denken.


  »Na ja, Skaidon war sogar schon ein cleverer Typ, ehe er sich mit dem Craystein-Computer verbunden hat.«


  … kalte Welt sollte …


  »Wir sollten fähig sein, sie auch ohne Verstärker zu begreifen.«


  Freeman nahm zwei Detoxpillen aus dem halb aufgebrauchten Streifen in seiner Hemdtasche. Als Einzeldosis war eigentlich nur eine Tablette vorgesehen, aber in diesem Augenblick brauchte er sie einfach. Die Pillen gingen mit einem Schluck siedend heißen Kaffees hinunter. Freeman hustete und wischte sich Tränen aus den Augen.


  »Kein Mensch begreift Skaidon-Tech, nicht mal mit Verstärkung. Ich arbeite an den verdammten Dingern, und die halbe Zeit weiß ich nicht, was ich eigentlich tue.«


  Bei näherer Überlegung war das nicht die glücklichste Äußerung gegenüber einem Menschen, den es nervös machte, ein Runcible zu benutzen.


  Der Mann starrte ihn nur an, während Freeman seinen Kaffee austrank und den Automaten mit einem sehnsüchtigen Blick bedachte. Die Zeit reichte vielleicht gerade noch für einen weiteren Kaffee, ehe er an die Reihe kam.


  »Meine Durchgangszeit kommt gleich. Bin schon unterwegs. Seien Sie unbesorgt. Es ist vollkommen sicher. Runcibles versagen fast nie.«


  Scheiße – er hatte es wieder getan!


  Während Freeman über den Mosaikboden ging, spürte er, wie sich die schwarze Wolke des extremen Katers lichtete. Er bedauerte, dass er die Angst dieses Typen nicht gelindert hatte, aber andererseits war eine Anzahl weiterer Durchquerungen des Tors das Einzige, womit man das erreichen konnte. Wenn man bedachte, dass die Runcible-Übertragungen von Quitten, das heißt Transmitterreisenden, pro solarer Standardstunde in die Milliarden gingen und nur der winzigste Bruchteil eines Prozents dabei zu Schaden kam, dann war es gefährlicher, über diesen Fußboden zu gehen.


  Am hinteren Ende des Warteraums lagen die Tore zu den Runcibles, und daneben stand ein Verkaufsautomat. Freeman sah drei Personen vor Tor zwei warten: eine Katzenadaptierte und zwei menschliche Normale. Die Katzenadaptierte benutzte gerade den Kaffeeautomaten. Freeman verspürte ein entsetzliches Gefühl von Absturz: Es war eine halb Katzenadaptierte. Es war sie; das orangene und rosa Fell, das in V-Form über ihren Rücken lief, war ganz eindeutig, ebenso der Haarzopf, der mitten übers Fell hing. Statt zu seinem Tor hinüberzugehen, blieb er neben einer Säule stehen und studierte den Inhalt des dort montierten Newsscreens. Die übliche Medienplapperei, aber wenigstens musste er sich damit nicht unterhalten. Im Augenwinkel sah er, wie die Katzenfrau in kräftigen Schlucken ihren Kaffee trank, als bräuchte sie ihn dringend. Dann lief sie zum Tor und hindurch und ließ dabei den Becher auf dem Boden liegen. Hatte auch sie mit einem Brummschädel zu kämpfen? Wäre es nicht der Gipfel, wenn sie nach Samarkand gereist war? Die beiden anderen Personen durchquerten ebenfalls das Tor. Sie mussten das gleiche Reiseziel haben, andernfalls hätte die Neueinstellung länger gedauert. Freeman ging aufs Tor zu und blieb lediglich für einen Moment stehen, als der Molukkenkrebs eines Reinigungsrobots an ihm vorbeisummte und den scharfen Geruch eines starken Teppichreinigers hinter sich herzog. Freeman erlebte einen Gedächtnisblitz. Eindeutig hatten sie einen Teppich unter sich gehabt. Er spürte, wie sich die Katerwolke weiter verflüchtigte. Auf der Tanzfläche hatte es keinen Teppich gegeben.


  Neben dem Abreisetor drückte Freeman die Hand auf eine Fläche der Einwahlsäule. Seine Identität und Krediteinstufung sowie das Reiseziel leuchteten auf einem Bildschirm links neben der Hand auf. Er drückte zur Bestätigung erneut. Die Tür vor ihm ging auf, und er trat hindurch auf ein Laufband. Es trug ihn einen langen Korridor entlang, der gerippt war wie der Schlund irgendeines Reptils, und schließlich zu einer Tür, die in die Runcible-Kammer führte.


  Die Kammer war eine 30 Meter durchmessende Kugel aus Spiegelglas mit einem Fußboden aus schwarzem Glas. Das Runcible selbst thronte im Zentrum auf einem gestuften Sockel. Es hätte genauso gut der Altar eines kybernetischen Technikgottes sein können. Perlmuttartige, zehn Meter lange, nach innen gekrümmte Stierhörner ragten aus dem Sockel auf. Zwischen ihnen schimmerte der Scheitelpunkt eines Skaidon-Warps oder »Löffels«, wie man dergleichen heute nannte; von daher die merkwürdige Namensgebung, die sich um die Skaidon-Technologie gebildet hatte.


  Fünfdimensionale Singularitäts-Mechanik. Skaidon-Warp. Skaidon-Technologie …


  So ungern er es zugab, Freeman zog die Zinkenlöffel und Quitten aus Edward Lears Nonsens-Gedicht vor. Was ihm nicht gefiel, war die Stelle, wo die Quitte geschnitten wurde, denn Quitte war der Sammelbegriff für diejenigen, die durch Runcibles reisten. Die meisten Leute kannten heutzutage dieses uralte Gedicht, und Freeman hätte gerne gewusst, was Lear von der neuartigen Verwendung seiner Wörter gehalten hätte. Freeman ging auf den Sockel zu, erstieg die Stufen zum Scheitelpunkt, trat hindurch und war verschwunden.


  In den Subraum gestoßen und zwischen Schattensternen entlanggezogen, so legte Freeman den Weg zurück. Er zeigte der Relativität eine lange Nase, hier auf dem Scheitelpunkt einer Technik, die sein nicht aufgerüsteter Verstand nicht begriff. Zwischen Runcibles existierte man nicht mehr im Einsteinschen Universum. Er befand sich hinter einem Ereignishorizont, ausgedehnt über eine unendliche Fläche ohne jede Dicke, und bewegte sich zwischen den Sternen, wie es schon Millionen sogenannter »Quitten« vor ihm getan hatten.


  Schon am Ziel, in diesem Augenblick, wo die Zeit durch die Unendlichkeit geteilt und zum Stillstand gebracht wird.


  Schon am Ziel im ewigen Jetzt.


  Freeman legte 253 Lichtjahre zurück. Das zweite Runcible fing ihn auf, zerrte ihn über den Ereignishorizont zurück und kanalisierte den gewaltigen Energiestau, den er mitbrachte, nur dass … nur dass diesmal etwas schiefging. Freeman durchquerte den Scheitelpunkt und behielt dabei die elektrische Ladung. Das Einsteinsche Universum packte ihn und wendete rücksichtslos seine Gesetze auf ihn an. Und in diesem nicht messbaren Augenblick erschien er an seinem Zielort und bewegte sich dabei mit einer Geschwindigkeit, die nur den winzigsten Bruchteil unter der des Lichts lag.


  Auf dem Planeten Samarkand im Andellanischen System lieferte Freeman die Energie für eine Atomexplosion von dreißig Megatonnen; die Atome seines Körpers gaben einen Großteil ihrer Substanz als Energie ab. Achttausend Menschen kamen bei der Detonation ums Leben. Weitere zweitausend starben in den folgenden Wochen an der Strahlenkrankheit. Ein paar Hundert überlebten sogar das, aber da es nun keine Energie aus den Runcible-Puffern mehr gab und die meisten Einrichtungen zerstört waren, kehrte die Kälte nach Samarkand zurück, und die Überlebenden erfroren. Zwei überlebten, aber sie waren keine Menschen, und man konnte Mutmaßungen darüber anstellen, ob sie überhaupt lebendig waren. Freemans Familie und seine Freunde betrauerten ihn, als sie erfuhren, was passiert war, und manchmal, wenn sie gute Laune hatte, lächelte eine halb katzenadaptierte Frau über eine Erinnerung; zu anderen Zeiten zuckte sie nur zusammen.


  Wie der vergessene Bauklotz einer kindlichen Gottheit ragte am Ufer des Genfer Sees der Zwei-Kilometer-Würfel aus Keramik-Metall auf, in dem das Hauptquartier der Erd-Zentralsicherheit, der Earth Central Security, untergebracht war. Der Bau hatte weder Fenster noch Türen, und die 50.000 Personen, die darin arbeiteten, erlangten nur per Runcible Zutritt. Sie trafen nackt ein und gingen nackt wieder, und jedes Mal wurden sie Molekül für Molekül untersucht. Trotzdem hatten selbst sie keine Ahnung, welche Informationen gesammelt, welche Entscheidungen getroffen und welche Befehle erteilt wurden. Wann immer sie das Gebäude verließen, blieb ein Teil ihres Bewusstseins zurück und wurde in einen anderen Verstand eingespeist, der alles wusste.


  Als das Projekt ins Leben gerufen worden war, hatte es irgendein Komiker Hal genannt, nach dem Computer in einem uralten Filmklassiker. Aber diese Information galt inzwischen als geheim. Earth Central war eine KI, eine ungewöhnlich große KI sogar für ein Zeitalter, in dem ein planetarer Koordinator in einem Aschenbecher verloren gehen konnte. Earth Central hatte das Format eines Tennisballs, aber immerhin verarbeitete sie auch in Picosekunden Terabytes an Daten in den atomaren Radierungen ihrer Schaltkreise; Information erhalten, verarbeitet und entsprechend gehandelt. Befehle erteilt. Kein Mensch war es, der die Politik der Menschheit bestimmte.


  Ungepufferter Sprung nach Samarkand – bestätigt.


  Umfassendes Pufferversagen – bestätigt.


  –Analyse zyklischer Rebellion von Edward Landel–


  BEFEHL: AGENT 2XG4112039768 AUF RUNCIBLE-SPUR.


  Mögliche Beteiligung von Fremdwesen – nicht bestätigt.


  Spur in den zweiten Quadranten.


  –Terrorismus im 20. Jahrhundert–


  BEFEHL: GELÖSCHT.


  Alles menschliche Leben auf Samarkand ausgelöscht – Projektion.


  –Sea of Death (Hood)–


  BEFEHL: AGENT PRIME CAUSE NACH CHEYNE III.


  »Wie lautet das Problem, Hal?«


  FRAGE: WIE MACHST DU DAS?


  Gelächter.


  Das alles dauerte weniger als eine Sekunde. Das Lachen verklang, als der seltsame alte Asiate aus der Kammer verschwand. Earth Central erlebte ein Gefühl des Ärgers oder doch eine gute Emulation davon und wandte sich dann anderen Dingen zu. Während sie weiterhin noch existierende Informationen verknüpfte und Befehle erteilte, fuhr sie gleichzeitig damit fort, in den unendlich kleinen Sekundenbruchteilen Zeit dazwischen das gewaltige Korpus menschlichen Wissens in sich aufzunehmen. Noch in Hunderten Lichtjahren Entfernung richtete man sich nach ihren Entscheidungen.


  Kapitel 1


  Natürlich kannst du das nicht verstehen. Du bist lineares Denken gewohnt; so hat dich die Evolution nun mal geschaffen. Weißt du, was Unendlichkeit und Ewigkeit sind? Dass der Raum ein gekrümmtes Laken über dem Nichts ist und dass du, wenn du nur lange genug in gerader Linie reist, wieder dort ankommst, wo du aufgebrochen bist? Selbst in den einfachsten Begriffen ergibt es keinen Sinn: Eine Dimension ist eine Linie, zwei Dimensionen sind eine Fläche, drei sind der Raum und vier sind der Raum in der Zeit. Dort, wo wir leben. All dies sitzt oben auf der Nullität, dem Nullraum oder Subraum, wie man ihn heute nennt. Dort existiert keine Zeit, keine Entfernung, nichts. Von dort aus gesehen, befinden sich alle Runcibles am selben Ort und in derselben Zeit. Schubst man einen Menschen dorthinein, existiert er weiter. Er hat gar nicht die Zeit zu verschwinden. Also kannst du ihn ganz einfach wieder herausziehen. Woher die Runcible-KIs wissen, wer wann und wo wieder herausgezogen werden soll? Diese Information wird mit dem Menschen zusammen hineingeschubst. Die KI braucht es nicht vorher zu wissen, weil es da, wo sich der Zinkenlöffel[1] befindet, keine Zeit gibt. Einfach, nicht wahr?


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Angelina Pelter starrte hinaus auf eine Meereslandschaft, die so farblos war wie eine Kohlezeichnung. Sie spürte, wie sich ihre Entschlossenheit festigte: Das war ihre Heimat, das war der Ort, den sie gegen den Silizium-Autokraten Earth Central und alle seine Agenten verteidigen musste. Sie blickte in einen Himmel hinauf, über den ölige Wolkenfetzen zogen. Er glich einem rußverschmierten Laken, das am Horizont straff gespannt wurde. Die Sonne zeichnete sich als verschleierte Scheibe dahinter ab. Angelina senkte den Blick zu den eisenfarbigen Wellen, die an die Plastonplatten des Deichs leckten. Der Tag spiegelte ihre Stimmung wider.


  »Spürst du es nicht?«, fragte sie ihn.


  Er sah sie ausdruckslos an. Wahrscheinlich sucht er in seiner Datenbank nach einer passenden Antwort, dachte sie. Er spielte gerade die Rolle eines von romantischen Ambitionen bewegten, eines verliebten Mannes. Sie fragte sich, wie schwierig es für ihn vergangene Nacht gewesen war, als er in ihr gesteckt hatte – und ob er irgendetwas gespürt hatte. Ihr schauderte, und sie schob die Hand tiefer in die Tasche, umklammerte fest das tröstlich warme Metall darin. Wie war es nur möglich gewesen, sie hereinzulegen? Er sah gut aus, ja; sein Haar war kurz und von irgendwie silbriger Farbe, die Haut von dieser milden Olivtönung wie bei den meisten Menschen von außerhalb der Erde, seine Züge scharf gezeichnet und eindrucksvoll – und zwar so sehr, dass sie im Widerspruch standen zur toten Ausdruckslosigkeit seiner grauen Augen. Andererseits war er nicht so gut aussehend, so vollkommen, dass schon dadurch erkennbar geworden wäre, was er war. Er hatte Fehler, Narben, die Angewohnheit, im Bett unter den Zehennägeln zu stochern, die Neigung, Dummköpfen gegenüber unduldsam aufzutreten. Alles emuliert, nicht wahr?


  »Die Dunkelotter schwärmen«, stellte er fest.


  Es war eine präzise Beobachtung. Wahrscheinlich konnte er die Anzahl und jede Abweichung von der Standardgröße erkennen. Angelina wurde leicht übel, und sie hörte kaum seine nächsten Worte.


  »Ein interessanter Anblick … Sind wir hergekommen, um uns das anzusehen?«


  Nicht gut genug!


  Arian hatte von Anfang an recht gehabt: Das da war ein Spitzel. Sie musste es tun. Sie musste es jetzt tun. Aber es fiel ihr so schwer – so furchtbar schwer, jemanden zu töten, für den sie tatsächlich ihre Abwehr gesenkt hatte, dem sie erlaubt hatte, sie zu lieben … Sex mit ihr zu haben … den Vorgang der Begattung zu emulieren.


  Er entfernte sich von ihr, trat näher an den Rand und blickte hinunter. Die aufgewühlte See schwappte dickflüssig wie Öl gegen den Deich. Unter der Oberfläche schossen Dunkelotter hin und her, auf der Jagd nach adaptiertem Breitling, den man vor zwei Jahrhunderten eingeführt hatte – und nach wie vor hatten sie nicht gelernt, dass irdisches Fleisch schlecht schmeckte und keinen Nährwert hatte. Angelina zog die Waffe, die zu beschaffen sie und ihre Freunde so viel gekostet hatte. Geld und mehr als nur ein Menschenleben.


  »Manchmal denke ich«, sagte er und drehte sich zu ihr um, das Gesicht zu einer Parodie von Verständnis verzogen, »dass die …«


  Er sah die Waffe.


  »Du hast Liebe gemacht wie eine Maschine«, sagte Angelina und richtete die Pistole auf ihn. Das Ding war mattschwarz und geformt wie eine alte Projektilwaffe, aber mit LCD-Displays an der Seite ausgestattet und einem Lauf, der ein offener Würfel mit polierten Innenflächen war. Manche Leute bezeichneten dergleichen als Antiphotonenwaffe, allerdings projizierte sie keine Antiphotonen, sondern bloß feldbeschleunigte Protonen. Früher einmal war das eine notwendige Lüge gewesen. Separatisten hatten die Technik entwickelt, und eine Separatistin würde sie jetzt benutzen. Angelina hatte vorher noch keine dieser Waffen gesehen, geschweige denn verwendet. Wiederum eine Notwendigkeit. Sie musterte ihr Gegenüber, wartete auf eine Reaktion. Einen Augenblick lang schien er einer fernen Stimme zu lauschen, dann ließ er besiegt die Schultern hängen.


  »Wie lange weißt du es schon?«, fragte er, wandte ihr die Schulter zu und blickte landeinwärts zum Überschwemmungsgebiet und den ordentlichen Feldern mit adaptiertem Papyrus.


  Angelina log. »Wir haben dich schon kurz nach deiner Ankunft durchschaut. Unsere Scans zeigten dich als Menschen, aber wir kennen Chamäleonware. Du hast uns mit deiner Nummer als Advokat des Teufels eine Zeit lang getäuscht, aber du hast es verpfuscht, weil du einfach zu viel wusstest. Du bist eine verdammte Emulation! Ich habe mit einem Androiden Sex gehabt!«


  »Also bedeutet dir die letzte Nacht gar nichts?«, wollte er wissen.


  »Gar nichts«, antwortete sie.


  Sie musste es jetzt tun, ehe sie in Tränen ausbrach.


  »Deshalb die verbotene Waffe«, sagte er mit ausdrucksloser Miene.


  Er redete um sein Leben.


  »Nichts wird von dir übrig bleiben, du Mistkerl!«


  »Ja, ich sehe, dass du …«


  Er bewegte sich, fast zu schnell für Angelinas Augen. Sie sah etwas Glitzerndes auf ihr Gesicht zufliegen. Er war verschwunden. Ihr Finger schloss sich um die Sensorfläche. Sie wurde nach hinten geschleudert. Sie spürte kurz einen Schmerz. Schwärze.


  Cormac prallte auf dem Boden auf, als ein schrilles Kreischen die Luft zerriss. Der Schuss fegte als violetter Blitz an ihm vorbei und zerspritzte auf dem Boden, als Angelina stürzte. Feuchte Erde explodierte. Violette Flammen tobten noch einen Augenblick länger und erloschen. Cormac rollte sich ab und kam wieder auf die Beine, als der Shuriken zum zweiten Angriff einschwenkte und die aus Kettenmolekülglas bestehende Klinge surrend ausgefahren wurde. Cormac drückte die Rückholtaste am Halfter, und der Wurfstern hielt in der Luft an. Mit bösartigem Widerstreben kehrte er zu Cormac zurück und schüttelte dabei Blut und Knochensplitter ab. Die Hilfsklingen fuhren ein. Cormac betrachtete die Furche von der Form eines Fragezeichens, die Angelinas Waffe in den Boden geschnitten hatte; sie glühte in einem Lavarot, das langsam verblasste. Cormac streckte den Arm aus wie ein Falkner, der die Rückkehr des Vogels erwartete. Sobald der Shuriken ins Metallhalfter am Unterarm geschlüpft war, hockte sich Cormac neben Angelina. Viel Blut hatte sich rings um sie ausgebreitet. Der Kopf hing nur noch an einem fingerdicken Strang aus Haut und Muskeln. Cormac packte ihre Hand, als wollte er sie trösten. Letzte Nervenreaktionen schüttelten und krümmten den Körper, der sich die Nacht zuvor an ihn geklammert hatte. Es dauerte einen Augenblick, und die Zuckungen endeten.


  Die KI hatte ihm überflüssigerweise mitgeteilt, dass maximale Zwangsmittel erlaubt waren. Das war schon immer die Lieblingsbeschönigung der KI für Mord gewesen. Die Erlaubnis war selbstverständlich geworden, als Angelina die Waffe gezogen hatte. Kalt dachte Cormac über seine Möglichkeiten nach. Die KI hatte ihn schon angewiesen, die hier übernommene Rolle, sofort aufzugeben. Na ja, das war soeben effektiv geschehen. Der Rest der Zelle würde ihn wohl kaum noch mit offenen Armen empfangen, nachdem er die Schwester des Anführers umgebracht hatte.


  Angelina ist tot. Anweisungen?


  Die Verzögerung war diesmal weniger lang. Cormac konnte sich ausrechnen, dass der Mond über den Horizont gestiegen war und nun eine direkte Funkverbindung bestand.


  Vernichte die Waffe und alle einschlägigen Beweise. Sobald du damit fertig bist, musst du zum Runcible zurückkehren. Weitere Anweisungen erhältst du im Transit.


  Runcible-KI, warum die Eile?


  Du hast deine Anweisungen erhalten, Ian Cormac.


  Cormac streckte die Hand aus und zog die Pistole aus Angelinas verkrampften Fingern. Er wog sie in der Hand und fragte sich, wer die Separatisten von Cheyne III mit solchen Gegenständen belieferte. Vor dem aktuellen Notrückruf war es seine Absicht gewesen, das herauszufinden. Keine Chance mehr. Während er die Waffe studierte, flammte kurz Verärgerung in ihm auf. Er hatte es vermasselt. Der Rückruf erfolgte im passenden Augenblick. Was zum Teufel hatte er sich nur gedacht? Er starrte nachdenklich auf die Waffe und brauchte einen Augenblick, um zu bemerken, dass die Displays alle auf null gefallen waren. Die Pistole vibrierte und gab ein Hochspannungswinseln ab. Cormac schüttelte den Kopf. Schlimm genug, dass sie Waffen mit solchem Zerstörungspotenzial erwerben konnten; aber Waffen, die auch noch auf eine bestimmte Person kodiert waren? Ohne sich aufzurichten schleuderte er die Protonenpistole ins Meer. Das Winseln, das sie ausstrahlte, überstieg die Schwelle der Hörbarkeit, und sie schlug wie ein Stück heißes Eisen auf dem Wasser auf. Er verfolgte, wie ihr Leuchten in die Tiefe sank und verschwand. Kurz darauf zuckte ein kupfergrüner Blitz, und Dampfblasen traten sprudelnd an die Oberfläche; die Waffe hatte sich entladen. Cormac sah zu, wie tote Breitlinge an die Oberfläche trieben.


  Cormac?


  Cormac blickte weiter hinaus, bis zu der Stelle, wo die Wellen an einem Riff brachen, das ein klein wenig unter Wasser lag. Langsam erhob er sich. Die Brise vom Meer war kalt und kühlte seine Beine rasch aus. Als er hinabblickte, stellte er fest, dass er in Angelinas Blut gekniet hatte.


  Cormac? Ich habe eine Energiespitze von deinem Standort empfangen.


  Hinter dem Riff durchschnitt etwas Großes die Wellen. Eine Rückenflosse, so lang wie ein Mensch, drehte sich in der Luft, peitschte Gischt auf, und ein breiter schwarzer Körper versank in der Tiefe. Cormac nickte und blickte hinab auf die Leiche der Frau, mit der er Sex gehabt hatte.


  Die Waffe war auf Angelinas Handfläche programmiert. Sie hat sich selbst zerstört.


  Bist du verletzt?


  Alle Systeme sind funktionsfähig.


  Ich habe gefragt, ob du verletzt bist.


  Cormac inspizierte sich.


  »Ich bin unverletzt«, sagte er laut.


  Eine Brise vom Meer trug den Geruch verbrannten Holzes heran. An der Landseite des Deichs verbreitete der Papyrus sein papierenes Flüstern und nickten die Samenköpfe verständnisvoll. Blaureiher jagten hier in den geraden Kanälen zwischen den Pflanzenreihen nach Breitling und Flundern, und junge Dunkelotter jagten die Blaureiher. Ein Otter schlug allerdings nur einmal diese Beute, denn das adaptierte Fleisch des Vogels von der Erde war für das eingeborene Leben von Cheyne III giftig. Cormac starrte einen Blaureiher an, während dieser eine Flunder aus dem grauen Wasser zog, die scheinbar zu groß für ihn war. Mit einem Befehl, der fast ohne Sprachelemente auskam, nahm Cormac Zugriff auf Informationen und statistische Daten über wilde Tiere. In einem Winkel seines visuellen Kortex spulte er rasch Bilder von den Veränderungen ab, die das Terraformungsprojekt hier verursacht hatte. Er lud eine Datei über die Einführung des Blaureihers herunter und las sie mit hoher Geschwindigkeit, während im Hintergrund ein unterschwelliger Kommentar gemurmelt wurde.


  Ohne von der ihm geltenden Aufmerksamkeit etwas zu ahnen, wendete der Reiher seine Beute, bis sie in der richtigen Stellung war, um sie hinunterzuschlucken. Die Flunder zappelte in seinem sackartigen Hals, während der Vogel Jagd auf weitere Beute machte, dicht gefolgt von dunklen Schatten. Cormac blinzelte und schüttelte den Kopf. Er verbannte das unterschwellige Murmeln und den Datenzugriff, an den er sich schon kaum noch erinnern konnte. Seine Arme brannten unter der Last, die er trug. Er blickte hinunter, und nach einer weiteren Pause setzte er Angelinas kopflose Leiche auf den Beifahrersitz seines offenen Antigravwagens. Dann drehte er sich um und ging zurück, um ihren Kopf zu holen.


  Ich sollte irgendetwas empfinden.


  Was gab es da zu empfinden? Sie war Terroristin gewesen, und es war seine Pflicht, die Bürger der Polis zu beschützen. Soweit er wusste, war Angelina persönlich für drei Todesfälle verantwortlich. Indirekt war sie mit ihrem Bruder Arian zusammen in separatistische Gräueltaten verstrickt, die Hunderte von Staatsbürgern getötet oder verstümmelt hatten. Cormac wusste alles über sie; die Statistik lief am Rande des Blickfelds vor seinem inneren Auge ab, während er vor Angelinas Kopf stehen blieb, sich bückte und ihn am langen, blonden Haar aufhob.


  Angelinas Gesicht war im Tode ausdruckslos und völlig entspannt. Ein Schauder lief durch Cormac. Fast so etwas wie Verlegenheit durchzuckte ihn. Er hielt Angelinas Kopf wie eine groteske Handtasche und kehrte damit zum Wagen zurück, öffnete die Fahrertür und legte den Kopf in den Schoß der Leiche, ehe er einstieg. Er schnallte erst die Leiche, dann sich selbst an. Er wollte nicht, dass sie aufs Steuerpult kippte; die Sauerei war auch so schon groß genug. Erst hatte er die Tote zurücklassen wollen, aber es war besser, wenn sie vollständig verschwand. Cormac wusste, wie er das zuwege bringen konnte; das gehörte zu den ersten Dingen, die er bei den Cheyne-Separatisten gelernt hatte. Er schnitt eine Grimasse und zog den Joystick an sich heran. Der Wagen stieg zehn Meter empor und hielt an. Cormac wendete ihn zum Meer und drückte den Hebel bis zum Anschlag nach vorn. Dieser Umweg in die Region, wo die im Meer lebenden Dunkelotter schwammen, würde nicht lange dauern. Das tat er nie.


  Nach drei Minuten flog er über einer Wasserfläche, die schwarz wie Öl war. Er suchte nach einer Spur und entdeckte bald einen Wirbel, 100 Meter entfernt. Es war ein Eiträger, sogar ein großer. Sobald er über dem Tier war, öffnete Cormac Angelinas Gurt und stieß die Leiche hinaus. Der Träger stürzte sich auf sie. Ein zahnloser Mund, ähnlich dem eines riesigen Karpfens, ging auf und schloss sich mit einem schäumenden Platschen wieder; dann tauchte der Dunkelotter, und der breite, glatte Rücken wirkte wie der kurze Eindruck von der Umdrehung eines riesigen Reifens.


  Cormac schüttelte den Kopf. Irgendetwas fühlte sich in seinem Innern gespannt und verkrampft an. Er blinzelte, als würde er Tränen erwarten. Und dann überraschte er sich selbst, indem er Bedauern empfand. Er bedauerte, dass Angelinas von Natriumsalz durchdrungene Leiche den Dunkelotter vielleicht vergiftete. Widerwillig räumte er sich selbst gegenüber ein, dass es eben dieser Mangel an Anteilnahme war, der ihn verraten hatte. Er schloss die Beifahrertür und musterte die Blutlache auf dem Sitz mit finsterer Miene. Die Mietwagenfirma würde nicht erfreut reagieren, überlegte er mit einem Anflug sarkastischer Gleichgültigkeit. Er wendete den AGW und nahm mit Höchstgeschwindigkeit Kurs auf Gordonstone.


  Das System aus Papyrusfeldern, schützenden Wellenbrechern, Stauwehren und Gezeitenkanälen beanspruchte ein Band von vier Kilometern Breite und 140 Kilometern Länge. Cormac blickte hinab, als der AGW einen Ernteroboter überflog. Dieser sah aus wie ein riesiger Chromskorpion, der weder Schwanz noch Beine hatte und wie ein Flussdampfer von Schaufelrädern angetrieben wurde. Cormac beobachtete, wie die Maschine mit ihren fünf Meter langen Mandibeln Papyrus in ihren mahlenden Schlund stopfte. Er bemerkte auch die würfelförmigen Haufen aus komprimiertem Papyrus, welche der Roboter zurückließ. Cormac nahm Zugriff auf die entsprechende Datei und identifizierte den Ernteroboter rasch als einen Ferguson Multiprocessor F 230, etwa 20 Solstan-Jahre alt. Die Maschine erntete eine genmanipulierte Pflanze, deren ultrafeine Fasern eine begehrte Art von Seide ergaben. Für Cheyne III war diese Seide das einzige nennenswerte Exportgut und die einzige Möglichkeit, am Wohlstand anderer Welten teilzuhaben. Neue Einnahmequellen erschließen – das war natürlich auch das Argument, mit dem die Separatisten hier so viele Mitstreiter hatten rekrutieren können.


  In den Meeren von Cheyne III wimmelte es von Dunkelottern. Sie gediehen ungeachtet der Jahrhunderte menschlicher Kolonisierung des Landes wie auch der Kolonisierung des Meeres durch adaptierte irdische Lebensformen. Viele Kolonisten fanden, dass die Dunkelotter eine ökologische Nische besetzt hielten, die man auch für hoch kommerzialisierte, industrialisierte Meereswirtschaft nutzen könnte. Man hatte vorgeschlagen, dass man vielleicht auch mit ein paar Dunkelottern weniger leben könnte. Ein maßgeschneidertes Virus würde dafür reichen. Die Polis hatte darauf sehr ungnädig reagiert, denn der Vorschlag verstieß gegen die Umweltschutzvereinbarungen, auf die man sich geeinigt hatte, als Cheyne III für die Kolonisierung geöffnet wurde. Sollte ein solches Virus freigesetzt werden, würde man der Gesamtbevölkerung von Cheyne III eine Strafgebühr aufbrummen, die zur Finanzierung eines Wiederansiedlungsprojekts dienen sollte. Die Polis verfügte über Proben aller bekannten Dunkelotter-Gene. Dieser Mangel an Verständnis für die Härten, mit denen sich die Bürger von Cheyne III konfrontiert sahen, hatte viel Unmut erzeugt.


  Cormac blickte über die Papyrusfelder hinweg zu bewaldeten Flächen, auf denen verstreute Villen und Reproherrensitze standen. Die Menschen, die dort lebten, hatten den meisten Unmut gezeigt. Sie waren darauf eingestellt gewesen, mit der Ausbeutung der Meere jede Menge Geld zu machen. Die Bewohner von Gordonstone, das hinter dem Dunst wie eine Tiara aus silbernen Monolithen aufragte, waren erst entrüstet gewesen, als ihnen die Bewohner der Herrensitze und Villen erklärten, was ihnen entging. Das ganze Durcheinander war Cormac im Innersten zuwider. Er fand vermeidbare Unwissenheit unverzeihlich.


  An der Stadtgrenze forderte Cormac Computerhilfe an, erhielt sie und gab den Bestimmungsort über das Steuerpult ein. Sobald die Stadt-KI übernommen hatte, ließ er den Stick los und entspannte sich. Der AGW stieg auf einen halben Kilometer Höhe und beschleunigte über die Möglichkeiten der Handsteuerung hinaus. Bei dieser Geschwindigkeit kam die Stadt schnell näher, und Cormac erblickte bald zu Füßen der Plastontürme weit ausgebreitete Flach-Arkologien. Diese leuchtenden Bauwerke zogen sich wie Radierungen von integrierten Schaltkreisen über den Boden. Aus Cormacs Höhe war nur ein verschwommener grüner Eindruck zwischen den Häusern zu erkennen, aber Cormac wusste, dass sich dort endlos schöne Gärten und Parks ausbreiteten, Treibhäuser und warme Seen, Sportplätze und Obstgärten. Die Türme, die in regelmäßigen Abständen aus diesem Paradies aufragten, reichten Hunderte von Stockwerken weit in den Himmel und bargen die Wohnungen für die Menschen, die einen weniger ländlichen Lebensstil vorzogen. Jeder Turm war mit seinen vorstehenden Balkonen und Wintergärten und seiner eindeutig KI-entworfenen Architektur eine Verkörperung der Schönheit. Recht seltsam war dabei, dass diese Stadt nach irdischen Maßstäben nicht als besonders wohlhabend gelten konnte. Trotzdem erfreuten sich ihre Bürger eines Lebensstils, den man in einem anderen Zeitalter als paradiesisch betrachtet hätte.


  Die städtische Steuerung bremste den AGW ab, als der Trust House Tower in Sicht kam. Gebäude dieser Art waren auf der Erde weit verbreitet: Es war einen halben Kilometer hoch und in Wirklichkeit eine selbstgenügsame Stadt. Die Stadt-KI lenkte Cormacs Fahrzeug in ein gestaffeltes Schema mit den übrigen Wagen, die in Spiralen auf die fünfzig Hektar des Dachlandeplatzes herabsanken. Die KI brauchte nicht lange, um ihn auf der Landefläche über einem der Hotelkomplexe aufzusetzen. Der AGW landete ordentlich in einer Reihe von fünf ähnlichen Fahrzeugen, deren Parkfläche von einer Ligusterhecke eingerahmt war. Cormac stieg aus und schlenderte lässig zum nahe gelegenen Schwebeschacht. Amethystschotter knirschte unter seinen Schritten, und irgendwo sang eine Drossel aus voller Kehle.


  Cormac lächelte die erste Person an, der er begegnete: eine Frau in einem eng anliegenden Einteiler und mit gefederten Absätzen. Er lächelte, weil es wohl von ihm erwartet wurde: Es war ein schöner Tag. Menschen lächeln nun mal an schönen Tagen. Die Frau musterte ihn zweifelnd mit den Schlitzpupillen ihrer Katzenaugen. Hinke wohl wieder mal hinterher, dachte er beiläufig und überlegte, ob er Informationen über die aktuelle Mode abrufen sollte, entschied sich jedoch dagegen. Erst als er auf gleicher Höhe mit der Frau war, bemerkte er, dass sie die Vorderseite seines Hemds anstarrte. Er erwiderte gelassen ihren Blick, und sobald er an ihr vorbei war, blickte er an sich hinab.


  Idiot!


  Die Blutspritzer dort waren nicht gerade ein modisches Accessoire. Er eilte zum kappenförmig überdachten Eingang des Schwebeschachts, drückte rasch die Schaltfläche für sein Stockwerk und trat ins Leere hinaus. Das irisförmige Antigravitationsfeld schloss sich um ihn und ließ ihn kontrolliert absinken. Während Stockwerk um Stockwerk vorbeihuschte, zog er das Hemd aus und rollte es zusammen. Er hatte es sich unter den Arm geklemmt, als er auf seiner Etage anhielt und auf den Meeresfaserteppich stieg. Augenblicke später erreichte er die Tür zu seinem Zimmer und schlug auf das Handflächenschloss. Verärgert nahm er den Blutfleck zur Kenntnis, den er dort zurückließ. Ehe er die Tür schloss, wischte er ihn mit dem Hemd ab.


  »Anrufe«, sagte er, warf das Hemd auf den Boden und schlenkerte die Schuhe von den Füßen.


  »Arian Pelter hat Sie um 20:17 angerufen, aber keine Nachricht hinterlassen«, informierte ihn die sexy Stimme der Trust-House-KI. Cormac schnitt eine Grimasse, während er die Hose auszog und sie zusammenrollte. Es war jetzt 20:35. Natürlich musste er nicht auf die Uhr blicken, um das herauszufinden. Er wusste immer auf die Sekunde genau, wie spät es war.


  »War mit seinem Anruf eine Vorkehrung verbunden?«, fragte Cormac.


  »Er wollte nur informiert werden, sobald Sie nach Hause kommen«, antwortete die KI.


  »Oh, gut«, sagte Cormac.


  »Liegt ein Problem vor?«, erkundigte sich die KI.


  »Überhaupt keins«, sagte Cormac, rollte seine abgelegten Sachen zusammen und brachte sie zum Müllschacht in der Kochecke. Er warf die Kleidung hinein, ließ sie verarbeiten und suchte rasch das Badezimmer auf. Dort drehte er die Dusche voll und so heiß auf, wie er es nur ertragen konnte. Dann mischte er die stärkste angebotene Seife ins Wasser und schaltete noch die Schalldusche hinzu. Er hatte schon immer die Erfahrung gemacht, dass Blut verdammt schwer zu entfernen war.


  »Ian Cormac, bitte antworten!«, drängte ihn die Trust-House-KI. Vermutlich war es bereits ihre zweite oder dritte Bitte um seine Aufmerksamkeit. Er schüttelte die Seife aus den Ohren und klickte auf der Schalttafel der Dusche reines kaltes Wasser an. Als er davon so viel ausgehalten hatte, wie es ihm möglich war, stieg er aus der Kabine und packte das Handtuch. Er hatte nicht die Zeit, um das Heißluftgebläse zu genießen.


  »Ja, ich bin hier.«


  »John Stanton und Arian Pelter möchten Sie sehen. Ihre Identitäten sind bestätigt. Soll ich sie einlassen?«


  »Nein. Ich möchte sie nicht sehen.«


  »Wollen Sie eine Nachricht übermitteln?«


  »Keine weiteren Nachrichten.«


  Cormac zog rasch seine Hose von der Erdarmee an, dazu Halbstiefel, ein widerstandsfähiges Monofaserhemd und eine ärmellose Ausrüstungsjacke. Diese Kleidung entsprach mehr seinem Geschmack als die Aufmachung der zurückliegenden Monate. Er blickte sich um und nahm den Anblick der behaglichen Formsessel und des dicken Teppichs in sich auf. Diese wundervolle Dusche, das Wellenbad und ein Bett, das ihn am liebsten gefressen hätte – so zumindest sein Eindruck, als er sich zum ersten Mal hineinlegte. Einen solchen Komfort würde er vermutlich ein Weilchen nicht mehr genießen. Er dachte über die Habseligkeiten nach, die er hier untergebracht hatte: den Automaten für Designermode, die Brandy-Sammlung, die antiken Waffen. Das alles diente nur der Tarnung, sollte ihn als Waffenhändler präsentieren, der bereit war, auch an Terroristen zu verkaufen. Nichts von all dem wünschte er sich wirklich. Aus der Reisetasche holte er eine kleine, spielzeughafte Pistole, die er in eine Jackentasche steckte, und eine Chipkarte, die er in die andere stopfte.


  »Ian Cormac, entschuldigen Sie die Störung, aber Mr. Pelter ist äußerst hartnäckig. Er hat mich darüber informiert, dass er Sie in einer Frage von größter Wichtigkeit und Dringlichkeit sprechen möchte«, sagte die Haus-KI.


  »Da wette ich«, sagte Cormac. Natürlich wollte Angelinas Bruder ein paar Worte mit ihm wechseln. Er hatte schließlich nicht damit gerechnet, dass Cormac je zurückkehren würde. »Sag mir, wo hält er sich im Moment auf?«


  »Er befindet sich auf Straßenhöhe im Innern dieses Komplexes. Haben Sie irgendeine Botschaft für ihn?«


  »Ja, sage ihm, dass ich gleich zu ihm herunterkomme.«


  »Botschaft übermittelt«, sagte die KI, aber da war Cormac schon zur Tür hinaus.


  Cormac drückte die Schaltfläche für das Stockwerk direkt unter dem Dachlandeplatz und stieg in den Schwebeschacht. Während er nach oben schwebte, blickte er nach unten. Pelter war angeblich 20 Etagen unter ihm, aber Cormac hatte noch nie großes Vertrauen in das gesetzt, was niederklassige KIs ihm sagten; man konnte sie zu leicht überlisten. In der Penthouse-Zone verließ er den Schacht. Hier breiteten sich die Wohnungen wie Bungalows aus, getrennt durch glasüberdachte Gärten. Aber weil direkt darüber der Landeplatz lag, wie Cormac wusste, wurde das Licht vermutlich von der Seite des Gebäudes in die Gärten gelenkt. Das sorgte für eine interessante Wirkung, aber keine, über die Cormac allzu lange nachdenken wollte. Rasch ging er zur nächsten Treppe, die aufs Dach führte, zog die Schmalpistole und stieg schnell die Stufen hinauf.


  John Stanton war ein kräftiger Kerl von erstaunlicher Intelligenz. Mit seiner aufgerüsteten Muskulatur, dem verstärkten Skelett und der mit dünnem, rotem Haar bedeckten halslosen Kopfkugel erweckte er den Eindruck, ein vollkommener Schläger zu sein. Aber wie auch immer, von der Söldnerseele des Mannes abgesehen, mochte Cormac ihn. Er konnte ihn auch mühelos von hinten erkennen, und John hatte unglücklicherweise den oberen Absatz dieser Treppe ausgesucht, um dort in Deckung zu gehen.


  Cormac hielt die Pistole genau auf die rote Kugel von Stantons Kopf gerichtet, während er vollkommen beherrscht und lautlos die Treppe hinaufstieg. Stanton reagierte erst, als Cormac nur noch einen Schritt hinter ihm war. Dann drehte der Söldner sich um, entdeckte Cormac und griff ihn mangels einer Waffe in der Hand mit einem Handballenstoß an. Cormac wich nach hinten aus, schlang die Arme um Stantons Arm – die Pistole oben und den anderen Arm darunter. Dann drehte er sich und führte eine Scherenbewegung mit den Armen aus. Stantons Armknochen brachen mit lautem Knacken. Er verlor sein Gleichgewicht und fand gar nicht mehr die Zeit für einen Schrei, bevor er mit dem Kopf an die Wand des Treppenhauses knallte. Der Söldner ging zu Boden und wollte wieder aufstehen. Cormac landete einen Schmetterschlag mit dem linken Handballen, und Stanton ging erneut zu Boden und blieb diesmal liegen. Er atmete schwer. Cormac trat zurück und zielte mit der Pistole auf Stantons Kopf. Er dachte an Angelina und wandte die Pistole zur Seite. Typen wie Stanton konnte die Separatistenbewegung jederzeit rekrutieren. Cormac redete sich selbst ein, dass er den Mann aus rein logischen Gründen am Leben ließ.


  Von der Treppe aus waren keine weiteren verdächtigen Charaktere zu sehen, obwohl zahlreiche Personen zwischen den vielen AGWs entlang des Daches umhergingen. Cormac drehte sich wieder zu Stanton um und öffnete dessen Jacke. Er zog eine Braue hoch, als er die gefährlich aussehende Impulspistole erblickte, die Stanton darunter versteckt hatte. Sie war groß für eine Waffe dieser Art und nach dem Vorbild einer Luger geformt. Cormac zog sie hervor und nahm die Ladung heraus: ein Doppelkanister. Die Waffe verfeuerte ionisierten Aluminiumstaub. Gut auf kurzen Distanzen. Cormac warf sowohl Ladung wie Pistole die Treppe hinunter und durchsuchte den Mann weiter. Das Komgerät, mit dem er auch gerechnet hatte, war halb so groß wie eine Chipkarte – und außerdem DNA-kodiert. Cormac fluchte leise und schleuderte es zur Seite, ehe er wieder einen Blick auf den Dachlandeplatz warf. Immer noch keine Spur von Pelter. Cormac verließ seine Deckung und ging gelassen zum nächsten AGW hinüber.


  »Keinen Schritt weiter, Agent!«


  Cormac warf sich nach vorn und gab einen Schuss auf die Stimme ab, als er auf dem Boden aufschlug. Ein Doppelblitz zerriss unmittelbar hinter ihm den Amethystschotter. Cormac richtete sich wieder in Hockstellung auf und schoss auf eine geduckte Gestalt, um gleich darauf hinter einen Ford Macrojet zu springen. Ein weiterer Blitz, und der Kofferraum explodierte. Cormac stellte fest, dass er sich in eine Ecke hatte drängen lassen, sprang sofort auf das Dach des Fords und über die angrenzende Hecke. Weitere Blitze – und es stank nach brennendem Holz.


  »Was hast du mit ihr gemacht, du Drecksack?«


  Amateur.


  Er suchte die Stimme, indem er mit Schnellzugriff ein Hörprogramm startete. Pelter kauerte hinter einem D-Bird, vier Fahrzeuge weiter unten in derselben Reihe. Cormac stand auf, brachte die Schmalpistole in Anschlag und ging einfach auf das Auto zu. Als Pelter ebenfalls aufstand, stellte er überrascht fest, dass Cormac seine Deckung verlassen hatte. Er fand keine Gelegenheit mehr, mit dem Impulsgewehr zu zielen. Dreimal ertönte ein scharfes Knallen; Pelter wurde herumgerissen, und sein Gewehr prallte von der Motorhaube des D-Birds ab. Cormac umrundete das Fahrzeug und blickte auf den Separatisten hinab. Pelter lebte noch, obwohl diese drei Einschläge auf seiner Panzerweste wahrscheinlich ein paar Rippen gebrochen hatten. Mit abgrundtiefem Hass in den Augen blickte er zu Cormac hinauf. Cormac betrachtete ihn abschätzend; Arian ähnelte der Schwester so sehr mit den langen blonden Haaren, dem perfekten Gesicht und den erschreckenden violetten Augen. Tatsächlich sah er ihr sogar viel zu ähnlich, als hätte er sich entsprechend modifiziert. Auf eine rein oberflächliche Art war er schön. Seine Eitelkeit war jedoch ein ständiger Gegenstand für Witze unter den Mitgliedern der Separatistenzelle hier auf Cheyne III – obwohl sie das nicht in seiner Gegenwart gewagt hätten.


  »Was hast du mit ihr gemacht? Wo ist sie?«


  »Wahrscheinlich startet sie gerade ihren Durchlauf durch den Verdauungstrakt eines Eiträgers«, antwortete Cormac, während er dicht herantrat und mit der Schmalpistole auf Pelters Stirn zielte. Er verfolgte, wie auf dem Gesicht Pelters ein Ausdruck des Verlustes, der nicht ganz an Schmerz heranreichte, mit Angst um die Vorherrschaft kämpfte. Cormac dachte an all das, was dieser Mann getan hatte, und spürte nicht die gleiche Hemmung wie bei Stanton. Er sah, wie Pelter diese Reaktion bemerkte und die Angst den Kampf gewann.


  »Bitte nicht!«, bettelte Pelter und zuckte zusammen, als Cormac die Haltung der Pistole leicht veränderte, um genauer zu zielen. »Nicht … töte mich nicht!«


  Pelters Stimme wies einen weinerlichen Unterton auf, den Cormac bei ihm gar nicht kannte. Er traf seine Entscheidung.


  Der Druck auf den Auslöser erzeugte ein gänzlich unerwartetes Ergebnis, als eine der Turbinen des D-Birds purpurn aufleuchtete und in einer betäubenden Detonation auseinander flog. Cormac prallte heftig auf dem Boden auf und hatte keine große Chance, den Aufschlag abzufedern, indem er sich abrollte. Stolpernd kam er wieder auf die Beine, als ein AGW brüllend ins Blickfeld jagte. Ein rascher Seitenblick verriet ihm, dass Pelter verschwunden war. Scheiße! Cormac rannte zum nächsten offenen AGW, als das Fahrzeug direkt über ihm aufheulend eine scharfe Wende flog. Er sprang gerade in den offenen Wagen, als ein schrilles Pfeifen die Luft zerriss und Plaston hinter Cormac in einem Purpurblitz zerplatzte. Er rammte seine Chipkarte in den Schlitz des Bordcomputers, und eine Alarmmeldung erhellte den Bildschirm: Manuelle Regler offline. Städtische Steuerung offline. Nicht weitermachen. Nicht … Der Computer stöhnte vor sich hin, und eine Rauchfahne stieg aus dem Pult auf. Cormac riss den Lenkstick heran, gerade als Purpurfeuer von einer Metallfläche zu seiner Rechten abprallte. Der Wagen schoss zum Himmel hinauf wie der Deckel einer Mülltonne, unter dem eine Stange Dynamit explodiert.


  Bin auf der Flucht, werde von feindlichen Kräften verfolgt. Erbitte Unterstützung durch Laserfeuer.


  Die Beschleunigung drückte ihn in den Sitz. Er rammte den Stick auf die Seite, um einem weiteren AGW auszuweichen, der zur Landung ansetzte. Das eigene Fahrzeug glitt seitlich daran vorbei, und Cormac sah kurz, wie der Fahrer eine wenig schmeichelhafte Äußerung tat. Cormac nahm den Stick zurück und schob ihn wieder nach vorn. Die Turbinen jaulten erst und schrien dann regelrecht, während der AGW über die Landeflächen und dann über die Stadt wegbrauste.


  Antrag abgelehnt. Kann keinen Angriff direkt über der Stadt durchführen.


  Cormac fluchte vor sich hin und wedelte mit dem Fahrzeug nach links und rechts, während der Verfolger hinter ihm aufstieg, auf größere Höhe ging und sich seinem Kurs anzupassen versuchte.


  Erbitte Angriff, sobald ich die Stadtgrenze erreicht habe.


  Die Luft links von ihm erhielt einen Stich ins Purpur, und er riss den Stick nach rechts.


  Ich tue, was ich kann, Ian.


  Cormac zog die Pistole und gab ein paar Schüsse auf den Verfolger ab. Die Waffe erzeugte kein Geräusch, das durch das Tosen der Turbinen hörbar gewesen wäre, aber aktinische Blitze zuckten rings um das Verfolgerfahrzeug, und er sah Stücke davon herunterfallen. Er fand gerade die Zeit, vor sich hin zu grinsen, ehe der Sitz neben ihm in Flammen aufging. Cormac riss den Stick auf sich zu, und der Wagen bremste rasch. Er prallte mit dem Kopf aufs Steuerpult, und das andere Fahrzeug fegte über ihn hinweg. Während es wendete, riss Cormac einen Feuerlöscher unter dem Steuerpult hervor und dirigierte einen Sprühstoß aus Kälteschaum auf den brennenden Sitz. Dann rammte er den Stick wieder nach vorn. Die beiden Fahrzeuge flogen mit nur wenigen Metern Zwischenraum aneinander vorbei. In Cormacs Ohren knisterte es, als er beinahe aus dem Sitz gerissen wurde, aber er gewann rasch wieder die Kontrolle.


  Runcible-KI, ich bin in einer extrem lebensgefährlichen Lage. Wie lange muss ich noch diesem Kurs folgen, bis ich die Stadtgrenze erreicht habe?


  Eine lange Verzögerung trat ein, als würde die KI über dieser Frage brüten. Cormac sah, wie sich die Verfolger wieder hinter und über ihn setzten. Hinter ihrem Wagen erlosch eine schwertähnliche Flamme. Sie verfügten über Booster – er konnte ihnen also nicht entkommen. Erneut wedelte er.


  Auf geradlinigem Kurs erreichst du die Stadtgrenze in einer Minute. Einen Angriff kann ich erst vier Minuten später einleiten.


  »Was?!«, brüllte Cormac.


  Ist die Lage ernst?


  »Verdammt richtig!«


  Ein weiterer Purpurblitz brannte die Farbe vom Heck seines AGW, und die Rücksitze qualmten.


  Gut, dass du dir die Fähigkeit zu wenigstens ein paar Gefühlsreaktionen bewahrt hast.


  »Wovon zum Teufel redest du da?«


  Cormac gab zwei weitere ungezielte Schüsse auf seine Verfolger ab. Und verfehlte sie komplett.


  Davon.


  Das Verfolgerfahrzeug leuchtete rot auf und verwandelte sich in eine expandierende Wolke aus Rauch und Wrackteilen, die von einem Lichtbalken durchschnitten wurde. Die Schockwelle erreichte Cormac einen Augenblick später. Er schwenkte seitlich ab, um den Wrackteilen auszuweichen, und nahm dann die Geschwindigkeit zurück.


  »Was zum Teufel soll dieses Spielchen?«


  Ich erhielt von Earth Central die Anweisung, dich auf die Probe zu stellen. Sobald du eingetroffen bist, unterhalten wir uns näher darüber.


  Cormac schloss die Augen und holte langsam Luft. Er ärgerte sich darüber, dass er sich hatte hinreißen lassen, laut zu sprechen.


  Ich möchte sofort darüber reden.


  Die Runcible-KI gab keine Antwort.


  Die beiden schmerzstillenden Pflaster, die er direkt auf die Halsschlagader bekommen hatte, halfen Arian Pelter über das Schlimmste hinweg, aber er fühlte sich noch nicht wieder ausreichend fit, um zu gehen. Er hatte sich die Pflaster nur widerstrebend verabreichen lassen, weil die Schmerzen rein und klar gewesen waren und ihm geholfen hatten, den Abscheu vor sich selbst zu verbannen. Er hatte um sein Leben gebettelt … Nein, nein, er hatte nur Zeit gewinnen wollen. Yeah, das war es. Seine Beine lagen auf dem Geländer, und sein rechtes Auge füllte sich mit Tränen. Am linken Auge tat sich nichts – worüber er nicht gern nachdachte. Er schüttelte den Kopf und bedauerte es gleich wieder, als ihm die Flüssigkeit über Gesicht und Hals lief. Er hob die Hand, um sie wegzuwischen, ließ es dann aber bleiben. Die Tränen waren schlecht. Er wagte nicht, sie zu berühren. Vielleicht war es genau das, was er für solche Schwäche verdient hatte. Er schloss das funktionsfähige Auge und dachte an seine Schwester. Es fiel ihm leichter, wütend auf sie zu sein und mit dieser Wut alle anderen Gefühle zu vertreiben. Wieso zum Teufel hatte er sich von ihr überreden lassen? Warum hatte er diesen Waffenhändler so krass unterschätzt? Er warf einen Blick auf das Komgerät, das er auf die niedrige Mauer gelegt hatte. Es summte immer noch, seit diesen letzten, schicksalsträchtigen Worten.


  »Wir haben ihn, Arian! Wir putzen ihn vom Himmel!«


  Der Blitz … dieser Blitz am Himmel, genau in dem Augenblick, als das Komgerät piepste und zu summen begann. Es musste ein Satellitenlaser gewesen sein. Okay, fein, also war dieser Mistkerl von der Earth Central Security. Aber welche Art ECS-Monitor hatte genug Einfluss, um einen Satellitenangriff anzuordnen? Pelter presste die Kiefer zusammen, um die Schmerzen zu unterdrücken, nahm das Impulsgewehr von der Wand und drehte sich um, die Waffe mit einer Hand im Anschlag. Es war jedoch nur Stanton, der sich den Arm hielt.


  »Ich dachte, du wärst aufgerüstet, John«, sagte Pelter und zielte mit dem Impulsgewehr weiterhin auf Stantons Bauch.


  »Es tut mir leid, Arian. Er hat mich einfach überwältigt. Ist er entwischt?«


  Pelter bemerkte das kurze Aufblitzen des Grauens in Stantons Gesicht, obwohl es rasch wieder abgeschirmt wurde. Er fuhr fort: »Wir wissen, dass er nicht aufgerüstet ist, John. Wir haben ihn untersucht. Er hatte noch ein bisschen Hirndraht von einer alten Verstärkung, das war alles.«


  Stanton schüttelte den Kopf. Er wirkte müde und verängstigt und konnte einfach nicht den Blick von Pelters Gesicht abwenden. »Er ist mühelos über mich hinweg, Arian. Er muss von der ECS sein. Geht nicht anders.«


  Arian dachte daran, wie leicht er selbst besiegt worden war. Der Mistkerl war hinübergeschlendert, als wollte er einen kleinen Spaziergang machen. Arian senkte das Gewehr und presste die Lippen zusammen, weil Übelkeit in ihm aufstieg. Dann stieß er sich von der Wand ab. Er war immer noch wacklig auf den Beinen, aber er konnte stehen.


  »Wir müssen verschwinden, Arian! Die Polizei wird gleich hier sein. Auf diesen Vorfall müssen sie reagieren. Und wir müssen dich zu Dr. Carl bringen«, sagte Stanton, und nach einem Blick in die Runde fragte er: »Wo sind die Jungs?«


  »Sie haben es nicht geschafft. Er hat einen Laserangriff auf ihren Wagen bestellt.«


  Pelter schloss das Auge. Scheiße, die Schmerzen kehrten schon zurück.


  Stanton starrte Pelter lange an. Wie zum Teufel konnte der überhaupt stehen? Pelters linkes Auge war futsch, förmlich weggeschmolzen. Der Bereich ringsherum war übel verbrannt, und Stanton konnte den Wangenknochen sehen. Sie mussten schnell weg! Er sah sich um und ging zum nächsten AGW. Jesus, wie der Arm wehtat! Vorsichtig schob Stanton die Hand in die Tasche, damit der Arm etwas Stütze fand. Dann zog er die Impulspistole. Jetzt zum schwierigen Teil. Er steckte die Pistole zwischen die Zähne, tastete in der Tasche nach der Ladung herum und schob sie in die Fassung. Die Suche nach dem Doppelkanister hatte ihn im Treppenhaus wichtige Minuten gekostet. Sind wir gefährlich, oder was?, dachte er, ehe er das Schloss des AGW wegpustete.


  »Wir haben jetzt einen Wagen, Arian. Besser, wenn wir verschwinden«, sagte er.


  Arian atmete tief und langsam ein und machte sich auf den Weg. Stanton überlegte, ob er ihm helfen sollte, wies die Idee aber zurück. Er kannte Arian Pelter gut: In einer solchen Lage war er gefährlich, eine in die Ecke getriebene Ratte.


  »He, was zum Teufel tun Sie da! … Oh!«


  Der Mann war schlangenadaptiert und hatte einen aufgerüsteten Körperbau. Daher glaubte er vielleicht, er könnte mit zwei AGW-Knackern fertig werden. Er war zwei Meter groß, hatte eine Haut aus feinen Schuppen und Reißzähne, die über die schmale Unterlippe ragten. Er blinzelte mit den Schlangenaugen und blieb stehen, als Pelter sich zu ihm umdrehte und mit dem Impulsgewehr auf ihn zielte. Stanton sah erst den Schlangenadaptierten an, dann Pelter. Dessen verbliebenes violettes Auge schien fast zu glühen.


  »Komm schon, wir müssen verschwinden!«, sagte Stanton, aber das war ein nutzloser Versuch, ein unabwendbares Ereignis zu verhindern. Er setzte sich auf den Fahrersitz.


  Der Schlangenmann hob die Hände und wich zurück.


  »Das zum Teufel tue ich«, sagte Pelter und schoss ihm in den Bauch. Der Schlangenadaptierte sank zu Boden und umklammerte seinen rauchenden Rumpf, aber er rappelte sich in Panik wieder auf ein Knie auf. Pelter, der selbst kurz vor dem Zusammenbruch stand, kam steifbeinig auf ihn zu.


  »Siehst du, wie das ist, ja?«, fragte Pelter und stieß dem Schlangenadaptierten den Gewehrlauf ins Gesicht. Der Mann nickte, Tränen in den Schlangenaugen.


  »Arian, wir haben keine Zeit dafür!«, mahnte Stanton. Er schenkte dem, was da passierte, bewusst keine Aufmerksamkeit. Stattdessen zog er eine Chipkarte, die sehr der Cormacs ähnelte, und steckte sie in den Schlitz des Bordcomputers. Typen wie Pelter verloren oft die Lust an ihrem Treiben, wenn sie kein Publikum fanden.


  Pelter senkte die Waffe, drehte sich um und ging zum AGW hinüber. Der Schlangenmann wirkte schon erleichtert, aber dieser Ausdruck hielt nur vor, bis Pelter sich umdrehte und ihm in den Hals schoss. Der Adaptierte kippte nach hinten und zischte dabei wie die Kreatur, deren Vorbild er sich angepasst hatte.


  »Der Mistkerl!«, sagte Pelter.


  Stanton wusste, dass er damit nicht den Schlangenmann meinte.


  Kapitel 2


  Kosmetik: Wir dürfen uns heutzutage kosmetisch verändern, so viel wir möchten und so weit wir es uns leisten können, und somit zeichnet sich die Menschheit heute durch eine reiche Vielfalt aus. Genetische Adaptionen sind unter bestimmten Umständen gestattet; deshalb kennt man Meeresadaptierte, die mühelos auf Meeresfarmen arbeiten können; an hohe Schwerkraft Adaptierte, aus leicht erkennbaren Gründen; und die Outlinker, die an die Arbeit im Vakuum angepasst sind. Eine gewisse Verwirrung herrscht über Sinn und Zweck von Katzen- und Schlangenadaptierten. Bitte, bitte, liebe Leser, vergesst nicht, dass diese beiden Begriffe irrtümliche Bezeichnungen sind. Wir haben es hier nicht mit Anpassungen zu tun. Es sind kosmetische Veränderungen. Katzenmenschen haben weder neun Leben noch benötigen sie ein Katzenklo anstelle einer richtigen Toilette, und Schlangenmenschen verfügen weder über Giftzähne, noch verschlingen sie ihre Mahlzeiten am Stück!


  –aus »New Vogue«


  Rote und grüne Stroboskoplichter näherten sich aus allen Richtungen. Rechts schoss ein Polizeiwagen an den Flüchtenden vorbei. Er hatte seine externen Aufprallpolster aufgeblasen, und hinter ihm folgten in weit geöffneter Formation seine Gefolgsdroiden, großen Silberblasen ähnlich. Die beiden Beamten im Streifenwagen blickten kurz herüber, hielten aber nicht an. Stanton vermutete, dass sie auf einen Alarm reagierten, aber noch keine Ahnung von der Lage hatten. Jesus, Feuergefechte auf einem Dachlandeplatz, und dazu ein Satellitenangriff! Da war er aber bei einer wirklich geheimen und unauffälligen Terroristenzelle gelandet. Die Sache musste natürlich auffliegen.


  »Wir stellen diesen Wagen ab und besorgen uns einen anderen, dann bringe ich dich zu Dr. Carl«, sagte er und rechnete nicht mit einer Antwort. Pelter trug jetzt zwei weitere Pflaster auf dem Hals, und sie hatten ihn wohl außer Gefecht gesetzt. Das eine Pflaster, das sich Stanton wegen des Arms aufgesetzt hatte, reichte schon, um seine Wahrnehmung allmählich etwas zu benebeln.


  »Wir fliegen zur Norver Bank«, sagte Pelter und drehte sich zu Stanton um.


  »Arian, du bist in schlechter Verfassung! Jemand muss dich wieder zusammenflicken.«


  »Wir fliegen zur Norver Bank und dann zu Sylac.«


  »Arian …«


  »Falls … sie jetzt noch nicht wissen, wer wir sind, dann aber bald. Die ECS wird es ihnen sagen, und schon sind die Haftbefehle gegen uns raus. Wir fliegen zuerst zur Norver Bank.«


  Stanton verdaute das, während er den AGW einhändig zu einem der Arkologie-Landeplätze hinunterlenkte. Er wusste, dass er dort einen AGW finden würde, der weniger leicht aufzuspüren war. Erst eine Sekunde später erinnerte er sich an etwas anderes, was Pelter gesagt hatte.


  »Sylac! Bist du verrückt?«


  Als Pelter sich zu ihm umdrehte, bedauerte er seine unbedachten Worte sofort. Sein Boss trug wieder diesen ausdruckslosen Blick. Stanton hatte ihn schon viele Male gesehen, und jedes Mal, bevor ein Mensch getötet wurde.


  Rasch fuhr er fort: »Warum Sylac? Du weißt doch, womit er sich befasst. Diese Cyberscheiße wird dir übel mitspielen, Arian.«


  Pelter starrte durchs Seitenfenster, während Stanton mit dem AGW zur Landung ansetzte. Pelter klang müde, als er etwas sagte, und das war schon ein besseres Zeichen.


  »Wenn ich deine Meinung hören möchte, frage ich danach, John. Tu einfach, wofür ich dich bezahle, und bring mich hin.«


  Stanton konnte sich nicht den Hinweis verkneifen: »Du kannst darauf wetten, dass er überwacht wird. Die ECS toleriert ihn nur mit knapper Not. Du wolltest selbst vor einem Jahr einen Killer auf ihn ansetzen.«


  »Trotzdem … zu Sylac.«


  Stanton schaltete den AGW ab und stieg aus, während die einsame Turbine zur Ruhe kam. Er blickte sich um. Der Landeplatz lag zwischen einer fünfstöckigen Arkologie und einem bewaldeten Spielplatz. Unter den schwarzen Eichen und genmanipulierten Obstbäumen sah der Söldner Kinder auf Antigrav-Scootern herumsausen. Die hier geparkten Fahrzeuge waren älter als die auf dem Trust House Tower. Viele davon waren unregistriert, obwohl sie die Fernsteueroption behalten hatten und völlig legal waren. Stanton erblickte einen geeigneten Kandidaten in der Nähe. Dieser AGW stand auf einem überdachten Abschnitt des Landeplatzes, hundert Meter weit unter dem Dach – genau das, was Stanton wollte. Rostige Stellen waren mit Gangfarben übermalt; der Wagen wies Stummelflügel für den Gleitflug auf und eine Turbine, die offensichtlich nicht zu ihm gehörte. Dergleichen fand man auch auf vielen anderen Planeten, wo die Polis nicht populär war. Die Menschen wollten sich so viel Unabhängigkeit bewahren wie möglich, aber das machte sie auch zu einem leichten Ziel. Stanton nickte beiläufig, während er den verletzten Arm hielt, und ging hinüber auf die Beifahrerseite. Dort stieß Arian schon die Tür auf und lehnte jede Hilfe ab. Flüssigkeit sickerte aus der Verbrennung in seinem Gesicht, und er sah einfach scheußlich aus.


  »Das müsste uns eine Stunde verschaffen, vielleicht mehr. Ich habe den Bordcomp ruiniert, sodass sie einen Satellitenspürer benutzen müssen, falls einer verfügbar ist«, sagte Stanton und deutete dann zum AGW seiner Wahl hinüber. »Sie werden erst erfahren, dass wir den da genommen haben, wenn jemand den Diebstahl meldet.«


  Pelter sagte nichts. Er ging einfach in die gewiesene Richtung. Stanton hielt sich neben ihm bereit. Sie waren schon unter dem Dach, als Pelter stolperte und beinahe zusammenbrach. Stanton stützte ihn mit dem gesunden Arm und ließ den gebrochenen hängen, der inzwischen auf doppelten Umfang angeschwollen war und trotz des Pflasters höllisch wehtat. Aber falls Pelter ertragen konnte, was ihm passiert war … Als sie den anderen Wagen erreichten, brauchte Stanton weder das Schloss aufzuschießen noch die Chipkarte einzuführen. Sie hatten Glück. Er fragte sich, ob sie auch bei allem anderen noch Glück gehabt hatten. Es hatte zwar nicht den Anschein, aber immerhin waren sie am Leben.


  Cormac sah nicht die merkwürdigen Blicke, mit denen er bedacht wurde, während er die Einstiegsrampe zu dem Deltaflügelshuttle hinaufschritt. Ja, er war voller Schweißflecken und ein bisschen ramponiert, aber viele der anderen Leute sahen noch viel merkwürdiger aus. Vielleicht lag es ja an seinem starren und völlig gefühllosen Ausdruck, einer strikten Selbstbeherrschung, die gefährlich hinfällig wirkte. Viele hätten sich für seinen inneren Monolog interessiert.


  Runcible-KI, ich habe das Shuttle erreicht.


  Nach wie vor erhielt er keine Antwort. Cormac probierte es mit einem nichtverbalen direkten Zugriff auf die KI und wurde blockiert. Das stellte ihn vor ein Rätsel. Fast schien es, als verhielte sich die KI irrational, was natürlich ausgeschlossen war.


  Ich muss erfahren, was du angedeutet hast … Warum war es nötig, dass ich eine emotionelle Reaktion zeigte? Ich verstehe das nicht.


  Er blieb in der kleinen Schlange stehen, die am Kopfende der Rampe wartete, und blickte über die Morgen von Plaston hinweg, auf denen Hunderte unterschiedlicher Schiffe standen. Die KI wollte ihm einfach nicht antworten. Sehr gut; wer war er denn, um sich zum Richter aufzuschwingen? Es mussten Gründe vorliegen. Er hatte es hier nicht mit einem drüsengesteuerten Menschen zu tun. Daher stoppte er seine Versuche und konzentrierte sich auf die Schiffe, die er sah.


  Ihr Design war merkwürdig und vielfältig, oft ohne jede Konzession an den Luftwiderstand. Eines von ihnen hatte Waffen für die Cheyne-III-Separatisten gebracht, und Cormac würde jetzt wohl nie mehr herausfinden, welches. Sicher war es keines der kleinen, systemintern verkehrenden Schiffe, sondern eines mit Subraumtriebwerken, mit deren Hilfe es die Polis verlassen und Orte aufsuchen konnte, an denen solche Waffen mühelos zu erwerben waren. Und was für Waffen! Die Cheyne-Separatisten waren die bestbewaffneten ihrer Art, denen Cormac in zwanzig Jahren begegnet war. Gerüchte wollten wissen, dass sie auch an etwas ganz Besonderes gekommen waren, etwas fast Undenkbares. Was konnte wichtiger sein als …


  »Sir … Sir?«


  Cormac blinzelte und wandte sich der Stewardess zu. Er spürte eine Woge der Verärgerung, während er die Hand auf den Handflächenleser drückte, den sie hielt. Wie ineffizient menschliche Wesen doch waren! Wessen alberne Idee war es eigentlich gewesen, die Shuttles mit ihnen zu bemannen? Angelina hatte ihn mit einem Androiden verwechselt. Er hielt das für ein Kompliment. Maschinen hatten immer vollkommen logische Gründe für das, was sie taten.


  »Ah ja, Ian Cormac … Ich fürchte, bei der Reservierung Ihres Platzes ist ein Fehler aufgetreten.«


  Cormac starrte auf ihr ausdrucksloses Lächeln und ihre verchromten Zähne und versuchte ihre Äußerung mit irgendeiner vertrauten Realität zu verbinden. Rasch nahm er Zugriff auf die Buchungen und las mit beschleunigtem Tempo die Passagierliste. Dort stand sein Name an einer falschen Stelle. Wort für Wort spielte er noch einmal den Antrag ab, den er über die Stadt-KI übermittelt hatte, da die Runcible-KI nicht mehr mit ihm sprach. Ein Fehler hätte nicht vorliegen dürfen.


  »Was meinen Sie damit?«, fragte er, weil ihm nichts Passenderes einfiel.


  »Sie haben einen abgeschirmten Platz angefordert. Leider wurden Sie einer öffentlichen Sektion zugewiesen. Ihr Platz ist D16.«


  Runcible-KI, es gibt ein Problem im Hinblick auf meine Platzreservierung.


  Keine Antwort. Er probierte es an anderer Stelle.


  Stadt-KI, es gibt ein Problem im Hinblick auf meine Platzreservierung.


  Wieder erfolgte keine Antwort.


  »Ja …«, sagte Cormac zur Stewardess. Er nahm seine Karte und wurde von einem grinsenden Steward zu seinem Platz geführt. War das eine Art Witz?


  »Da sind wir, Sir.«


  Cormac setzte sich.


  Hatte die Stadt-KI einen Fehler gemacht?


  Er sah sich um. Direkt neben ihm saß ein grauhaariger alter Mann in zerknitterter Straßenkleidung. Manche Leute hielten es für würdevoll, wenn sie alt wirkten. Cormac hatte noch nie begriffen, warum. Der Mann hatte schmale Augen und ein Gesicht, bei dem Cormac das Gefühl hatte, er müsste es eigentlich kennen. Er probierte einen Zugriff und prallte ab. Keine Verbindung. Er versuchte es erneut und empfing diesmal Daten, ehe er die Frage stellen konnte:


  Das Gesicht wirkt im Augenblick japanisch.


  »Wollen’s nach Cereb?«


  Cormac starrte den alten Mann an, während er darüber nachdachte, was zum Teufel mit seiner Datenverbindung los war. Hatte er sie beschädigt? Wie war das nur möglich? Sie steckte in seinem Kopf, und es brauchte schon einiges mehr als ein paar heftige Stöße, um diese Konstruktion in Mitleidenschaft zu ziehen. Er starrte den alten Mann weiter an. Was hatte er gesagt? Cereb? Cormac fiel keine passende Antwort ein. Das Shuttle flog nach Cereb, dem Mond mit der Runcible-Station. Es hatte kein anderes Ziel.


  Der alte Mann beugte sich vor.


  »Ich habe gefragt: Wollen’s nach Cereb?«


  Er sagte es ganz laut. Andere Passagiere wurden auf die Unruhe aufmerksam und drehten sich um.


  »Ja«, sagte Cormac scharf. »Ich möchte nach Cereb.«


  Er kam sich albern vor.


  »Mir persönlich gefällt es dort nicht. Die verdammten KIs – ein Mensch muss selbstständig denken.«


  Cormac wandte sich ab. Ein Finger wie eine Eisenstange stach ihm in die Rippen.


  »Was meinen’s dazu?«


  Cormac raunzte: »KIs sind effizient. Ohne sie wären wir …«


  »Den Gurt.«


  »Verzeihung?«


  Der alte Mann deutete auf Cormacs Sicherheitsgurt. Cormac schloss ihn. In der Nobelklasse brauchte man keine Gurte; Absorberfelder erledigten diese Aufgabe. Man brauchte sich dort auch nicht mit unausstehlichen alten Männern abzugeben. Cormac sank zurück und beruhigte sich durch langsames Atmen, probierte erneut einen Datenzugriff und erzielte eine träge Reaktion. Das Schaubild eines Triebwerks leuchtete in seinem visuellen Kortex auf. Danach hatte er nicht gefragt. Er öffnete die Augen wieder, als er die eindeutige Drehung im Innenohr spürte: Die AG des Deltaflüglers schaltete ein, und die Maschine hob ab. Er hörte auf das Rauschen der Luft, als der Flieger losschoss und sich sofort aufwärts neigte. Durch das elliptische Frontfenster direkt vor Cormacs Abteil sah er graue Wolken wie eine stürzende Wand auf sich zukommen. Im Rückfenster fielen die Kontrolltürme nach unten weg, während die Maschine auf eine Steigung von 45 Grad ging. Die AG wechselte die Richtung, und die Beschleunigung nahm zu. Das Shuttle durchstanzte die Wolkenwand.


  »Ja, so was nenne ich Technik!«


  Cormac blickte kurz zu dem alten Mann hinüber und hoffte, dass er diesmal nicht gemeint war.


  »Besser als’n Haufen idiotischer Nanoschaltkreise.«


  Cormac schloss die Augen.


  Runcible-KI, ich bin unterwegs. Bitte antworte!


  Wieder trat diese unerklärliche Verzögerung ein, aber diesmal erhielt er Antwort.


  Horace Blegg wird dich instruieren, sobald das Shuttle den Gravitationstrichter verlassen hat. Er nimmt Verbindung mit dir auf.


  Cormac hielt die Augen geschlossen. Er wollte sie nicht öffnen. Horace Blegg: der führende menschliche Agent von Earth Central, KI und Regierung. Er trug die Bezeichnung »Prime Cause« und tauchte nur auf, wenn etwas Entscheidendes passierte. Cormac verknüpfte einige ausschlaggebende Fakten. Blegg sollte Japaner sein. Von ihnen sah man nicht mehr viel, seit die Inseln durch die großen Beben im Meer versunken waren. Es hieß, Blegg wäre von Natur aus unsterblich und entstammte dem Zeitalter vor der Raumfahrt, und er wäre offenkundig ein Überlebender einer der ersten Kernspaltexplosionen auf der Erde. Gerüchte und Fantasien klebten an diesem Mann wie Kletten an einem Hund. Er war eine Legende.


  Cormac öffnete die Augen und sah den alten Mann an. Der alte Mann blinzelte ihm zu.


  Stanton hatte eine Hand in der Tasche und hielt den verletzten Arm so ruhig, wie er nur konnte, während er durch die gläserne Gleittür den Mediladen betrat. Links erblickte er etliche leere motorisierte Einkaufswagen, die noch nicht in ihre Nischen in der Wand dahinter zurückgekehrt waren. Jeder dieser Wagen wies Räder auf (vielleicht war AG zu teuer für diesen Laden) sowie einen Korb auf Hüfthöhe und eine Steuerbox an der Rückseite; irgendein Werbechef hatte es amüsant gefunden, letztere in der Form eines altmodischen Erste-Hilfe-Kastens aus Blech zu gestalten. Stanton ignorierte den Kreditkartenschlitz auf der Oberseite seiner Box; stattdessen stopfte er eine Hand voll New-Carth-Shillings in den Behälter darunter. Der Behälter kippte, und die Box verschluckte das Geld. Eine Anzeige neben dem Kartenschlitz zeigte ihm seinen Kreditrahmen. Während er zwischen den Regalen einherging, folgte ihm der Einkaufswagen wie ein Hund.


  Der Laden bot alles, was sich ein Verletzter nur wünschen konnte – von Aspirin und Synthohautsprays bis zu Zellschweißern. Ganz hinten im Laden erblickte Stanton sogar das Chromglitzern von Chirurgierobotern in ihren Regalen. Er traf seine Auswahl: Verbände und Bandagen, Synthohaut, einige lange Plastikspatel, die er als Schienen verwenden konnte, eine Spritze, dazu Wirkstoffe, die mit zahllosen Warnhinweisen und Haftungsausschlüssen aufwarten konnten, sowie zwei Infusionspackungen. Während er das alles in den Einkaufswagen warf, sank die Kreditanzeige rasch gen null. Ein schneller Blick in die Runde verriet ihm, dass die meisten anderen Kunden wahrscheinlich keine Einwohner von Cheyne III waren. Solche Vorräte wurden meist entweder von erfahrenen Runcible-Reisenden gekauft oder den Besatzungen oder einzelnen Eignern von Raumschiffen. Als Stanton fertig war, verließ er eilig den Laden. Der Einkaufswagen begleitete ihn.


  Vor dem Geschäft lag eine Arkade, durch deren Mitte sich ummauerte Blumenbeete zogen. Der Blütenduft war so stark, dass er beinahe Übelkeit erregte. Von den Dachkanten der Arkologien beiderseits der Straße spannten sich Sechsecke aus rosa Glas darüber. Daran hingen kugelförmige Sicherheitsdrohnen an dicken Stromkabeln. Keine davon zeigte Interesse für Stanton. Er ging zum Ende der Arkade hinüber, vorbei an zahlreichen Geschäften, Cafés und Bogentüren, die zu Freizeitkomplexen führten. Dabei hielt er wachsam Ausschau nach anderen Beobachtern, entdeckte allerdings keine. Die Leute hier kümmerten sich nicht um ihn, sondern konzentrierten sich ganz auf ihre hedonistischen Absichten. Wenig später verließ Stanton die Arkologie und erreichte einen ebenerdigen AGW-Park. Amethystkies knirschte unter seinen Füßen. Zahlreiche AGWs parkten in Einzelbuchten, in einem Labyrinth, umrahmt von gedrungenen Nadelholzhecken, deren Nadeln mehr blau waren als grün. Als Stanton den gestohlenen AGW erreichte, spähte er hinein. Pelter war noch bewusstlos, denn die Medikamentenpflaster und die Verletzungen verlangten schließlich ihren Tribut. Stanton öffnete die Fahrertür und warf seine Einkäufe rasch auf den Sitz. Der Einkaufswagen spuckte das Wechselgeld in den Auswurfkorb und wartete.


  »Behalt es«, sagte Stanton, und der Einkaufswagen fuhr beinahe munter davon.


  Zuerst die eigene Verletzung. Sobald Stanton im Wagen saß, füllte er die Spritze, krempelte den Ärmel hoch und injizierte sich den Wirkstoff in den Unterarm. Innerhalb von Sekunden war der Arm nur noch ein kalter, tauber Klumpen. Mit der anderen Hand zog er ihn aus der Tasche und schiente ihn mühsam. Außerdem setzte er noch ein Pflaster auf seinen Bizeps. Sobald er davon überzeugt war, dass sich die gebrochenen Knochen nicht mehr bewegen konnten, streckte er die Hand aus und drehte Pelters Gesicht in seine Richtung. Bei dem Anblick zischte er zwischen den Zähnen und griff nach der Dose Synthohaut. Sobald er die verletzte Kopfseite des Separatisten abgedeckt hatte, zog er ihm die Pflaster vom Hals ab und applizierte einen Haftverband auf dem ganzen Schlamassel. Mehr konnte er auch nicht tun. Pelter benötigte ernsthafte Rekonstruktionsarbeiten. Als Stanton fertig war, stach er den Schlauch aus einer der beiden Infusionspackungen in eine Ader an Pelters Unterarm, kippte die Packung, bis Luftblasen aus dem Schlauch an die Oberfläche der Kochsalzlösung stiegen, und drückte die Packung, um die Flüssigkeit zu injizieren. Als diese Packung leer war, pappte er die andere ans Dach des AGW, montierte einen langen Schlauch daran und stach auch diesen in eine Ader. Er schoss einen Cocktail aus Medikamenten, vor dem die Hersteller gewarnt hätten, direkt in Pelters Hals. Es dauerte nur eine Minute, bis der Mann tief Luft holte, die Augen öffnete und sich aufsetzte.


  »Wie lange?«, krächzte er.


  »Etwa eine Stunde«, berichtete ihm Stanton.


  »Na, dann aber los! Wir sind vielleicht schon zu spät dran.«


  Pelter betrachtete forschend Tropf und Schlauch, und Zorn leuchtete kurz in seinem Gesicht auf. Er schien im Begriff, den Schlauch herauszureißen, aber dann verging der Zorn, und er lehnte sich zurück.


  »Das war riskant, John«, sagte er.


  Stanton nickte, während er die Energiezufuhr einschaltete und dann die kelchförmige Steuerung zu sich heranzog. Mit tiefem Summen erhob sich der Wagen in die Luft. Stanton drehte mit dem Daumen die Lenkkugel im Steuerungselement, und das Fahrzeug glitt über den Park. Pelter war für einen Moment schweigsam. Als er sich wieder zu Wort meldete, geschah es mit knirschenden Zähnen.


  »Wir müssen uns bereithalten und rasch reagieren. Selbst wenn die Abhebung nicht verweigert wird, kann es nicht lange dauern, bis sich eine Polis-KI darum kümmert«, sagte er.


  Stanton nickte erneut. Die Schmerzen kehrten zurück, und er wollte so rasch wie möglich eine Knochenschweißung erhalten. Er drehte die Kugel weiter nach vorn und schwenkte den AGW mit hohem Tempo um die Ecke der Arkologie. Hier! Die Arkade war nur ein seitlicher Anbau am Hauptkomplex. Er lenkte den Wagen hinunter zu einem zweiten Park im Zentrum eines Komplexes aus einzelnen Gebäuden. Hier hatten die reicheren Unternehmen jeweils eigene Stützpunkte errichten lassen. Sie mussten keine Büroflächen in der Arkologie mieten.


  »Falls sich schon eine KI darum kümmert, kommen wir hier nicht mehr heraus«, meinte er.


  Ohne Antwort öffnete Pelter die Tür und stieg aus. Er war immer noch wütend, weil Stanton ihm nicht gehorcht hatte, aber er konnte wieder richtig gehen. Die Kochsalzinfusion und die Medikamente hatten ihm eine Energie geschenkt, für die er später würde bezahlen müssen. Stanton stieg aus und folgte ihm.


  Die Kabine für Autotransaktionen ragte aus der Seite des Norver-Bank-Gebäudes hervor wie ein viktorianischer Wintergarten. Das Gebäude selbst war ein Kuppelbau ganz ähnlich einer Moschee und erhob sich am Rand eines der Arkologieparks. Pelter schritt durch die Gleittüren und direkt zu einem Geldautomaten. Stanton blieb am Eingang stehen und sah zu, wie Pelter die Hand auf den Handflächenleser legte und das verbliebene Auge an den Netzhautscanner hielt.


  »Identifiziert. Was wünschen Sie, Arian Pelter?«, fragte ihn die Maschine mit samtiger Stimme.


  »Ich möchte Bargeld abheben«, antwortete er.


  Stanton bemerkte, dass andere Kunden sowohl in seine als auch Pelters Richtung blickten. Das überraschte ihn nicht. Ihm wäre ein solches Paar auch aufgefallen.


  »Bitte geben Sie den gewünschten Betrag ein und bestätigen Sie«, sagte die Maschine.


  Pelter tippte kurz etwas ein und platzierte dann wieder Handfläche und Auge. Ein tiefer Ton lag in der Luft, und Stanton sah, wie Pelter sprach, konnte ihn jedoch nicht hören. Ein Klangfeld hatte sich eingeschaltet, und die Bankmaschine fragte Pelter zweifellos, ob er die Dienste der Banksicherheit benötigte. Stanton blickte auf und sah, wie sich das Auge in der Decke drehte, um ihn zu betrachten. Er hörte, wie die Tür hinter ihm zuschnappte. Pelter redete weiter. Einen Augenblick später öffnete sich das Türschloss wieder. Pelter trat einen Schritt zurück, als im Sockel des Geldautomaten eine Klappe aufging. Er griff hinein und holte die Aktenmappe hervor, in der die Bank ihm die abgehobene Summe aushändigte, wahrscheinlich ohne Zusatzgebühr. Pelter und Stanton verließen schnell das Gebäude.


  »Wie viel?«, erkundigte sich Stanton, sobald sie wieder in der Luft waren. Pelter öffnete die Mappe und zeigte ihm den Inhalt. Stanton stieß einen Pfiff aus, als er die kleinen Augen sah, die ihn aus schwarzem Samt heraus anfunkelten.


  »Es sind vier Millionen New-Carth-Shillings in Hunderttausender-Einheiten«, sagte Pelter.


  »Welcher Art?«


  »Matt geschliffene Saphire, scannertauglich. Man kann sie überall einlösen, sogar außerhalb der Polis. Halte zu mir, John, und zehn davon gehören dir. Solltest du versuchen, sie mir wegzunehmen, bringe ich dich um.«


  »Das wäre nicht meine Art«, sagte Stanton. »Das weißt du.«


  »Ja … Bring uns jetzt zu Sylac.«


  »Wie du möchtest, Arian.«


  Sylac war ein Chirurg der Art, die man in der Polis nicht gern sah. Kaum etwas, das Menschen mit sich selbst anstellen konnten, war verboten, weder kosmetische Veränderungen noch genetische Adaptierungen noch Cyberimplantate und entsprechende Umbauten. Was die Polis jedoch nicht schätzte, waren Personen, die solche Eingriffe vornahmen, ohne dafür ausreichend qualifiziert zu sein. Ebenso wenig mochte man Leute, die gern experimentierten, und für die der menschliche Körper ein Versuchsfeld war oder sogar ein Spielplatz. Aber solange keine Beschwerden kamen, konnte man gegen solche Personen nichts unternehmen. Niemand beschwerte sich über das, was Sylac mit ihm anstellte. In fast jedem Fall suchten Patienten ihn wegen eines Wunsches auf, den andere, seriösere Chirurgen abgelehnt hätten.


  Stanton konnte den Mann weder leiden noch vertraute er ihm, und er verstand einfach nicht, warum Arian ihn aufsuchen wollte. Stanton musterte die Umgebung. Der Operationssaal war in praktisch jeder Hinsicht vom Allermodernsten. Ein chirurgischer Roboter, einer riesigen verchromten Küchenschabe nicht unähnlich, kauerte über dem Operationstisch. Die Apparate, die an einer Wand aufgereiht waren, zeigten Etiketten wie ›Boneweld Inc.‹, ›Cell Fuser‹ und ›Nervectonic‹. Darunter standen in endlosen Reihen Kältezylinder, deren Inhalte Stanton wirklich nicht näher in Augenschein nehmen wollte. Wahrscheinlich Ersatzteile oder Überreste.


  Eine lange Werkbank an der gegenüberliegenden Wand des Operationssaals stand dicht mit Apparaten bepackt, mit denen Stanton kaum etwas anfangen konnte. Er sah dort eine Auswahl an Zerebralverstärkern, Gelenkmotoren, Nervenverbindungen und synaptischen Steckern – und das war nur ein kleiner Teil dessen, was dort zu finden war. Stanton bemerkte, dass viele dieser Gegenstände für Patienten gedacht waren, die über bloße körperliche Aufrüstung und Hirnverstärkung hinausgehen wollten. Er wusste, dass manche Leute ihre Menschlichkeit wirklich ablegen und zum kompletten Cyborg werden wollten.


  »Nun?«, fragte Sylac.


  Er drehte sich zu ihnen um und verschränkte alle vier Arme.


  Sylac war sein eigener Werbespot. Bis zur Taille hinauf wirkte er menschlich, aber danach passte es überhaupt nicht mehr. Von der Taille gingen zwei Arme mit je zwei Gelenken aus, die einem Chirurgieroboter besser zu Gesicht gestanden hätten. Sylac klappte sie jetzt zusammen. Diese Arme liefen in Greiforganen aus, die keine Ähnlichkeit mit menschlichen Händen aufwiesen. Sie bestanden aus einem Konfetti an Messern und geheimnisvollen Instrumenten. Der Rumpf war kielförmig, um diesem zusätzlichen Armpaar eine Stütze zu bieten. Aus dem Kopf, der über ganz normalen Schultern und Armen thronte, ragte an einer Seite eine Halbkugel hervor, als wäre eine Kanonenkugel gerade dabei, ihn auszulöschen.


  »Schön, dass Sie uns empfangen konnten«, sagte Pelter.


  Sylac musterte sie beide.


  »Ist Ihr Hausarzt im Ruhestand?« Er lächelte süffisant.


  Pelter ging unsicher auf den Operationstisch zu. Sylac behielt das süffisante Lächeln bei, während er zusah. Stanton wusste, dass der Chirurg allen Grund für sein Selbstbewusstsein hatte; schon eine ganze Weile hatten weder die Separatisten noch die ECS etwas gegen ihn unternehmen können. Seine Aufrüstung hatte ihn fast auf das Niveau einer Polis-KI gebracht, und die Technik, mit der er sich umgab, machte unwahrscheinlich, dass etwas Geringeres als ein taktischer Schlag ihn auslöschen konnte. Und selbst das …


  Pelter legte vier matt geschliffene Saphire auf den Tisch.


  »Ganz schön übertrieben für ein paar Reparaturen«, fand Sylac.


  Pelter löste von seinem Gürtel einen Gegenstand, der einem kleinen schwarzen Kieselstein ähnelte, und legte ihn neben die Saphire.


  »Ah«, sagte Sylac.


  »Sie können meinen Freund zuerst behandeln«, sagte Pelter. »Meine Wünsche werden etwas mehr Zeit in Anspruch nehmen.«


  Stanton zögerte, als Pelter ihn anblickte, und ging dann tiefer in den Operationssaal. Sylac betrachtete ihn für einen Moment und deutete dann mit einem kurzen Blick auf den Operationstisch. Auf diesen Blick hin richtete sich der Roboter auf und bewegte einige seiner Instrumentenarme auf eine Art, die man nur als eifrig bezeichnen konnte. Sylac trat an den Tisch und nahm die Saphire sowie den anderen Gegenstand zur Hand, den Pelter dort hingelegt hatte. Eine Sekunde später summten die Tischmotoren leicht und falteten die Liege an etlichen Stellen. Innerhalb weniger Augenblicke war aus ihr ein Sessel mit Kopfstütze und Armlehnen geworden. Sylac deutete mit einem seiner Metallarme darauf. Die Geste wirkte elegant und damit nur umso enervierender. Stanton ging hinüber und nahm Platz. Er blickte zu Sylac auf, aber der Cyberchirurg hatte sich abgewandt und ging zur Werkbank hinüber. An seiner Stelle bewegte sich der Roboter neben Stanton in Position. Ein dünner Arm zuckte vor und durchschnitt sauber die Schlinge.


  »Warten Sie eine Minute!«, rief Stanton.


  Zwei gepolsterte Klammern griffen rasch zu, zogen Stantons Arm zur Seite und machten ihn auf der Armlehne fest. Er spürte, wie die Bruchstellen im Arm knirschten, und schrie auf, mehr vor Schreck als vor Schmerzen.


  Sylac drehte sich zu ihm um.


  »Ich habe anderes zu tun, Mann! Bei Ihnen liegt doch nur ein gebrochener Arm vor«, sagte er.


  Stanton spürte einen scharfen Schmerz in der Schulter und blickte auf die Scheibe, die dort angedrückt wurde. Der Arm wurde völlig taub: ein Nervenblocker. Stanton blickte zu Arian hinüber, aber der Separatist konzentrierte sich ganz auf Sylac, der die schwarze Vorrichtung inspizierte.


  »Was soll ich damit machen, Pelter?«, fragte er.


  »Ich möchte sie in eine militärische Aufrüstung integriert haben, und diese wiederum soll ein Interface mit meinen Sehnerven erhalten«, sagte Pelter und löste derweil seinen Kopfverband.


  Sylac betrachtete die Ruine des Gesichts mit so etwas wie Desinteresse. »Ich werde dort einige Einpflanzungen vornehmen müssen, aber Sie haben mir dafür ausreichend Honorar gezahlt«, sagte er.


  Pelter fuhr fort: »Ich möchte auch meine Finger- und Handflächenabdrücke entfernt und mein Netzhautmuster verändert haben.«


  So sehr ihn dieser Wortwechsel auch faszinierte, Stanton konnte sich doch nicht darauf konzentrieren. Der Roboter entfernte jetzt mit schwirrenden, gekrümmten Skalpellen die Schiene und die Verbände vom Arm. Das wäre in einem richtigen Krankenhaus schon schlimm genug gewesen, aber hier? Dann schnitt er das Hemd auf und teilte es … nur stellte Stanton plötzlich fest, dass die Maschine nicht nur das Hemd aufgeschnitten hatte. Rasch wandte er den Blick von dem sauber zerbrochenen Knochen ab, und ihn schauderte vor den Geräuschen kleiner Schläuche, die das sich dort sammelnde Blut absaugten. Als Nächstes bemerkte er, wie sich etwas bewegte, aber er spürte keine Schmerzen. Dann ertönte das beruhigende Brummen eines Knochenschweißers. Stanton konnte nicht behaupten, dass ihn Sylacs Auftreten am Krankenbett beeindruckte.


  »Zu was für einem Gerät soll die Verbindung führen?«, fragte Sylac Pelter und hielt sich dabei das Kieselsteinding dicht vors Auge.


  »Das ist meine Sache.«


  Sylac zuckte die Achseln und hielt ihm das Objekt hin.


  »Ich kann Ihnen diese Kontrolleinheit in den Schädel einbauen, ohne dass sie zu viel Druck erzeugt«, sagte er, drehte sich um und nahm einen grauen Verstärker von der Werkbank. Das Ding war geformt wie eine Kidneybohne und etwa fünf Zentimeter lang. Er fuhr fort: »Das ist ein großes, hässliches Stück Hardware, Arian Pelter, und Sie werden mit diesem optischen Interface nicht hübsch aussehen.«


  »Ist mir im Grunde egal; sorgen Sie nur dafür, dass es funktioniert«, antwortete Pelter.


  Stanton starrte ihn an. Das war nicht der Pelter, den er kannte. Wo war seine gefeierte Eitelkeit? Der Mann hatte in der Zeit, die Stanton ihn kannte, ein Vermögen für kosmetische Veränderungen ausgegeben. Er richtete den Blick auf Sylac und stellte fest, dass der Chirurg den Blick erwiderte. Er spürte ein plötzliches Zupfen an der Schulter, und tiefe Schmerzen machten sich wieder im verletzten Arm bemerkbar. Stanton blickte hinunter und sah, dass die Wunde zugeschweißt worden war.


  »Auf mich wartet Arbeit«, sagte Sylac. »Ich würde es daher vorziehen, wenn Sie nicht den ganzen Tag dort sitzen blieben.«


  Stanton rutschte vom Sitz hinunter und behielt den Roboter dabei argwöhnisch im Auge. Er beugte die Finger und erwartete zusätzliche Schmerzen, aber sie traten nicht auf. Pelter setzte sich an seiner Stelle auf den Platz, und Sylac trat zu ihm, wobei er die Cyberarme ausbreitete und die komplexen glitzernden Finger rotieren ließ. Pelter wandte sich an Stanton. »Ich muss noch etwas erledigen, John. Wir treffen uns in zwei Tagen zur üblichen Zeit auf dem Starport Boulevard im Saone. Und wenn wir uns dort treffen«, setzte er hinzu, »möchte ich erfahren, wer er war und wohin er gegangen ist.«


  Das war es also.


  »Alles okay mit dir?«, fragte Stanton.


  Pelter starrte ihn nur einen Augenblick lang an und wandte sich ab. Natürlich war alles okay mit ihm. Falls Sylac sie hätte töten wollen, wären sie gar nicht so weit gekommen, und falls er sie noch hier umbringen wollte, konnte Stanton es ohnehin nicht verhindern. Er beobachtete, wie der Roboter Pelter den Nervenblocker an den Hals drückte. Dann wandte er sich ab und ging hinaus. Dabei wünschte er sich, er hätte die Ohren vor den Geräuschen verschließen können, die jetzt zu hören waren.


  Sobald das Shuttle Cheyne III hinter sich gebracht hatte, wurde die Antischwerkraft durch den Schub der Ionentriebwerke ersetzt. Hinter den Bullaugen trat das sternenübersäte Weltall an die Stelle der letzten, orange-blauen atmosphärischen Phosphoreszenz. Cormac spürte, wie er langsam in den Sitz gedrückt wurde, als den Passagieren zuliebe die Schwerkraft von einem g langsam hochgefahren wurde.


  »Kommen Sie, weg mit dem Sicherheitsgurt. Zeit für einen Drink!«


  Cormac öffnete den Gurt und folgte Blegg hölzern zur Shuttlebar. Er hielt sich abwartend zurück und verfolgte, wie der alte Mann andere Fluggäste mit den Ellbogen zur Seite drängte. Cormac konnte sich kaum zurückhalten, denn auf einmal spürte er das überwältigende Bedürfnis, Blegg zu fragen, wie er an einen solch lächerlichen Namen gekommen war.


  »Ich nehme ‘nen großen Scotch«, sagte Blegg und drehte sich zu Cormac um. »Und Sie?«


  »Ein Mineralwasser bitte.«


  »Barkeeper! Zwei große Scotch!«


  Cormac schüttelte den Kopf und betrachtete die Inneneinrichtung des Shuttles. Die Bar stand an der Rückwand dieses Abteils. Zehn Meter weiter links war das Schott, hinter dem die Triebwerke schnurrten und die Shuttle-KI untergebracht war, die nur einen Bruchteil ihrer Fähigkeiten brauchte, um die Maschine zu steuern. Hinter einem weiteren Schott lag dann das zweite, dick abgeteilte Abteil mit weiteren 1000 Passagieren. Zu viele Menschenleben, um sie einem nur menschlichen Piloten anzuvertrauen. Cormac widmete sich wieder der Bar und beobachtete, wie Hände mit Schwimmhäuten die bestellten Getränke einschenkten. Eine Maschine hätte das so viel effizienter tun können! Cormac nahm das Glas entgegen, das Blegg ihm reichte, und folgte ihm zu ihren Plätzen zurück. Als sie sich setzten, deutete Blegg auf den Barmann, einen Meeresadaptierten.


  »Wissen’s, eine Maschine könnte diesen Job viel effizienter erledigen. Aber warum sollte die Shuttlegesellschaft die teure Hardware bezahlen, während solche Leute die Arbeit nur aus Spaß tun, für ‘ne freie Passage?«


  Cormac starrte Blegg voll tiefen Misstrauens an.


  »Mir wurde gesagt, Sie würden mich instruieren.«


  »Ihr Hintern ist so verklemmt – ich wundere mich, warum Sie sich die Mühe machen und überhaupt essen.«


  Cormac nippte am Scotch, um das Bedürfnis nach einer Antwort hinunterzuschlucken.


  »Die Instruktion«, sagte Blegg.


  Cormac sah ihn an, und auf einmal blickte er in Augen, die Nagelköpfen glichen. Plötzlich verklangen die Geräusche um ihn, und etwas Kaltes rührte an seine Wirbelsäule. Eine neue Stimme meldete sich in seinen Gedanken.


  In der Runcible-Station von Samarkand ist ein Pufferversagen aufgetreten.


  Cormac trank mehr von seinem Scotch.


  Sind Sie das?


  »Natürlich war ich das«, antwortete Blegg. »Klang das vielleicht nach dem üblichen Siliziumtrottel? Denken’s jetzt mal darüber nach, was ich Ihnen gesagt habe.«


  Cormac öffnete sofort eine Datei über Runcible-Technik und lud Zahlen herunter. Eine Schwärze senkte sich über die Blickfeldränder, und der Datenstrom, den er gerade einsaugte, war verfälscht. Er sah, wie Dateien einfach verblassten und weggesaugt wurden. Dann erfolgte ein dumpfer Schlag in seinem Kopf, und die Verbindung war weg. Er erlebte eine teils optische, teils ertastbare Halluzination. Eine verdrehte Illusion. Er suchte im eigenen Schädel herum, hatte sich verirrt und war verzweifelt. Eine Hand fiel auf seine Schulter und rüttelte ihn wach.


  »Ich sagte«, erinnerte ihn Blegg, »dass Sie über das nachdenken sollten, was ich Ihnen erzählt habe. Denken’s nach!«


  Cormac starrte wieder in diese Augen. Er spürte den Sog der Macht darin und spannte seine Willenskraft.


  Dumm, in Panik zu geraten. Benutze deinen Verstand!


  Er folgte Bleggs Vorschlag und wandte die simplen Techniken des Kopfrechnens an, die er schon vor so langer Zeit gelernt hatte, dass er sich ihrer kaum noch entsann. Zahlen bildeten sich, und nach einer Prüfung machte er sich daran, ein Albtraum-Szenario zu entwickeln. Und weil er es selbst ausgerechnet hatte, erschien es ihm umso realer.


  »Jeder, der das Runcible durchschritten hätte, wäre fast mit Lichtgeschwindigkeit wieder daraus hervorgekommen«, stellte er fest, und vor dem inneren Auge – jener Facette, mit deren Hilfe er normalerweise Bilder herablud – sah er, was passiert sein musste.


  Man nennt es Vorstellungskraft, Ian Cormac.


  Cormac schaute Blegg an, aber dieser hatte sich von ihm abgewandt und blickte einem anderen Passagier nach, der gerade vorbeiging. Als er antwortete, wandte er den Blick langsam wieder auf Cormac.


  »Bevor ‘se zerstört wurde, konnte die Runcible-KI von Samarkand null Komma drei Sekunden lang senden. Ein umfassendes strukturelles Versagen, nicht rechtzeitig genug entdeckt, um den Empfang zu verhindern. Ein Runcible-Techniker namens Freeman ist hindurchgeschritten. Höchstwahrscheinlich hat er nichts gespürt. Dreißig Megatonnen, vorsichtig geschätzt.«


  »Sabotage?«, fragte Cormac, während ihn diese Nagelkopfaugen wieder musterten.


  »Sieht so aus. Kennen’s sich mit Runcible-Sicherheitsparametern aus?«


  Cormac nickte und erkundigte sich: »Reden wir hier über Opfer in Millionenhöhe?«


  »Nein, das Samarkand-Runcible hatte Höhenlage und befand sich auf einem kalten Planeten.«


  »Wie lauten die Zahlen?«


  »Zehntausendneunhundertfünf Personen lebten auf Samarkand, einschließlich KIs. Die wenigen Golem-Androiden dort müssen sich dicht am Explosionsbereich aufgehalten haben und sind dadurch fast mit Sicherheit zerstört worden, zusammen mit der Runcible-KI. Was die Übrigen angeht … die Welt ist durch Abzapfung aus den Runcible-Puffern terraformiert worden. Bis zum Zeitpunkt, an dem’se dort eintreffen, wird sie fast in ihren ursprünglichen Zustand zurückgekehrt sein.«


  Cormac nickte und verdaute die Informationen. Vielleicht gab es Überlebende. Vielleicht.


  »Diente Samarkand einem kolonisierten Planeten?«


  »Eigentlich nicht. Die nächstgelegene Kolonialwelt ist der Planet Minostra: Zwölf Lichtjahre entfernt und mit einem eigenen Runcible auf dem Planeten selbst. Samarkand ist eine Wegstation auf dem Zustrom ins Zentrum der Polis. In diesem Punkt wenigstens haben wir Glück gehabt.«


  »Mein Auftrag?«


  »Eine Untersuchung. Von Minostra aus nehmen’se ein Sternenschiff mit dem unglücklichen Namen Hybris. Es fährt dorthin, um ein Phase-eins-Runcible aufzustellen, das die restlichen Runcibles durchschleust. Außerdem sucht es nach Überlebenden, auch wenn die Wahrscheinlichkeit gering ist, dass es überhaupt welche gibt. Wir müssen herausfinden, was dort passiert ist. Ich brauche Ihnen sicher nicht zu erklären, wie wichtig das ist.«


  »Ich weiß; falls jemand einen Weg gefunden hat, Runcibles zu sabotieren … Könnten es Separatisten gewesen sein?«


  »Diese Möglichkeit besteht.«


  Cormac lehnte sich zurück, nippte an seinem Scotch und stellte fest, dass er ihn schon ausgetrunken hatte. Blegg nahm ihm das Glas ab.


  »Nein, ich …«


  »Ian Cormac, es ist Zeit, dass Sie wieder lernen, was es bedeutet, ein Mensch zu sein.«


  Blegg ging zur Bar, und Cormac drehte sich um und blickte ihm nach. Der Meermensch an der Bar bediente ihn sofort, obwohl eine Menge Leute warteten. Blegg sagte etwas zu ihm, und der Barmann lachte, wobei sich die Kiemenschlitze an beiden Halsseiten öffneten und schlossen. Blegg kehrte gleich mit zwei frischen Drinks zurück. Cormac nahm seinen entgegen und blickte zweifelnd hinein.


  »Es heißt, Sie verfügten über keine interne Aufrüstung – Sie würden sich auf andere Art mit KIs verbinden«, sagte Cormac, ohne aufzublicken.


  Horace Blegg lachte in sich hinein.


  »Man erzählt viel über mich. Aber machen’s sich keine Gedanken. Ihre Hauptsorge sollte der anstehende Einsatz sein. Für seine Dauer haben Sie keinen direkten Informationszugang.«


  Cormac spürte, wie er innerlich ins Schlingern geriet. Bleggs Worte bestätigten etwas, womit er gerechnet hatte, etwas, das überfällig war, und doch etwas, was er sich im Augenblick nicht bildhaft vorstellen konnte.


  »Warum … Sicherlich wird das Schiff mit einem Transmitter ausgestattet sein, oder?«, fragte er, vielleicht in dem Versuch, das Unvermeidliche hinauszuzögern.


  Blegg schüttelte den Kopf. »Sie sind jetzt seit dreißig Jahren im Dienst der Erde und der Menschheitspolis vernetzt. Studien zeigen, dass die psychologisch sichere Höchstdauer eher bei zwanzig Jahren liegt. Ihre Fähigkeit, das Spektrum menschlicher Gefühle zu verstehen, ist beeinträchtigt. Dabei ist diese Fähigkeit für Sie zwingend notwendig. Ohne sie … leidet Ihre Nützlichkeit.«


  »Ich verliere meinen Anteil an der menschlichen Natur; möchten Sie mir das sagen?«


  »Ihr zurückliegender Einsatz hat’s demonstriert.«


  Cormac dachte über seine komplette Fehleinschätzung nach, was das Verhältnis mit Angelina anging. Fast instinktiv probierte er einen Zugriff. Die Netzverbindung strömte mit ihrer ganzen beruhigenden Informationsflut durch die Leitungen in seinem Kopf.


  »Ich verstehe«, sagte er und empfand auf einmal mehr Zuversicht. »Aber beeinträchtigen Sie meine Effizienz nicht auf andere Art, wenn Sie mir den Informationszugang wegnehmen?«


  »Wir meinen, dass wir eine Beeinträchtigung entfernen.«


  »Wäre jemand anderes nicht besser geeignet?«


  Blegg lächelte. »Sie sind genau der Richtige für diesen Einsatz.«


  Cormac sank zurück und musterte seinen Reisegefährten. Es hieß, Blegg wäre unsterblich und ein Telepath und könnte in schier jeder Verkleidung auftreten. Cormac war sich völlig darüber im Klaren, dass er manipuliert wurde, aber wie, das konnte er einfach nicht erkennen. Vermutlich würde er eine hässliche Überraschung erleben, wenn er es herausfand. So lief es nun mal gewöhnlich. Er schloss die Augen und bemühte sich, etwas innere Stille zu erreichen, ehe er die nächste Frage stellte.


  »Schlafen’se«, sagte Blegg, fast so, als könnte er Cormacs Gedanken lesen. »Diese Shuttles sind langsam, was unsere Zwecke angeht, aber wenigstens finden Sie Zeit, um sich auszuruhen und nachzudenken.«


  Wem zum Teufel empfehlen Sie zu schlafen?


  Er schaffte es gerade noch, diese Frage zu formulieren, ehe sich Schwärze wie eine einstürzende Mauer auf ihn senkte.


  Kapitel 3


  Dunkelotter: Amphibische Lebensform des Planeten Cheyne III im Aldour-Gürtel. Gordon gab den Kreaturen diesen Namen aufgrund ihrer Ähnlichkeit mit der Familie der Otter (lutra) auf der Erde, obwohl diese Ähnlichkeit oberflächlicher Natur ist und nur in der Jugend der Kreatur auftritt (weitere Informationen über den Otter, siehe »Erde«, Unterabschnitt »Ausgestorbene Arten« unter der Überschrift »Fleischfresser«, Eintrag 1163). Physiologisch ähnelt der Dunkelotter mehr den irdischen Amphibien und durchläuft eine ähnliche, wenn auch umgekehrte Metamorphose. Die Jugendform reicht in der Größe von einem Zentimeter bis zu drei Metern; anschließend verwandelt sie sich in den gliederlosen, im Meer lebenden Erwachsenen. Die Art unterteilt sich in drei Geschlechter: Männchen, Weibchen und Eiträger. Meldungen von bis zu 50 Meter langen Eiträgern liegen vor. Dies kann man als Anomalie betrachten, da die Eiträger es angeblich nicht überleben, wenn die jungen Otter aus den Eiern in ihrem Körper schlüpfen. Eine genauere Studie wäre nötig als die, die man in Gordons Memoiren findet.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Die Meercat war zu schwer für die AG-Generatoren, mit denen sie ausgestattet war, aber das machte die Fahrt zu einer anregenden Erfahrung. Der Katamaran brach durch Wellenkämme und zog pfeilschnell ein ratterndes Kielwasser hinter sich her, während die zwischen den Rümpfen montierte Turbine Tempo aufnahm. Die oberhalb dieses uralten Triebwerks und unmittelbar davor aufragende Kabine glich einer lang gezogenen Ellipse, gesichert durch Verstrebungen aus denselben Kohlenstofffasern, aus denen auch die Rümpfe und die restlichen Aufbauten bestanden. Die untere Kabinenhälfte war undurchsichtig, während die obere eine Kuppel aus zusammengeschweißten Kettenglasscheiben war. Insgesamt war das Schiff so mattgrau wie die Wellen, über die es hinwegfegte – ein gewollter Effekt der dick auf alle Flächen aufgetragenen fotoaktiven Farbe. Eine billigere Alternative zu Chamäleonware und die richtige Wahl für viele, die nicht gesehen werden wollten.


  In der Kabine herrschte eine entschieden bedrückende Atmosphäre. Arian Pelter bildete eine sowohl deprimierende wie bedrohliche Präsenz auf einem der Beschleunigungssitze. Kapitän Veltz hätte diesen Job lieber nicht übernommen, andererseits wusste er, was mit denen geschah, die sich Leuten wie diesem Separatistenführer entgegenstellten. Schon oft genug hatte er ihre Überreste im Inneren der Dunkelotter gefunden, die er fing.


  »Das müsste die richtige Gegend sein«, sagte er mit einem Seitenblick auf Geneve. Er betete regelrecht darum, dass sie diesmal den Mund hielt. Sie hatte Pelter schon sauer gemacht, indem sie zu viele Fragen nach der Quelle des Transpondersignals stellte, und Pelter machte jetzt ganz den Eindruck, als könnte er jederzeit jemanden umbringen.


  »Ich empfange immer noch kein Signal!«, presste Pelter zwischen knirschenden Zähnen hindurch.


  Veltz nahm das Gas weg und fuhr dann auch die Antigravitation zurück – zwecklos, Energie zu verschwenden. Die ganze Sache würde noch eine Zeit lang ein Wartespielchen bleiben. Er drehte sich zu Pelter um und versuchte, keine Reaktion auf den Anblick zu zeigen.


  Ein Rohr mit quadratischem Querschnitt ragte aus Pelters linkem Auge hervor und lief seitlich am Kopf entlang bis übers Ohr, wo es in einen hässlichen grauen, hinter dem Ohr verankerten Verstärker lief. Die Haut rings ums Auge war rosig und neu und offensichtlich transplantiert. Die Augenlider waren rings um das Rohr versiegelt worden.


  »Wie ich schon sagte«, meldete sich Veltz wieder zu Wort, nachdem er sich geräuspert hatte, »diese Eiträger tauchen tief und können einen halben Tag oder noch länger unter Wasser bleiben. Wir müssen einfach warten. Bei dieser Tiefe erhalten Sie kein Transpondersignal, und selbst wenn, könnten wir in dieser Hinsicht nichts unternehmen.«


  Pelter musterte ihn mit dem verbliebenen violetten Auge. Veltz fragte sich, durch welche Mangel dieser Mann gedreht worden war. Pelter war kein Mensch, der einer gefährlichen Situation begegnete, ohne die Unterstützung einer ganzen Kolonne seiner Schläger an seiner Seite. Vielleicht lief in den Reihen der Separatisten ein Machtkampf ab. Vielleicht war es ein Fehler von Veltz, dass er Pelter half. Es hatte einfach nach einer guten Idee ausgesehen, ihm den Wunsch nicht abzuschlagen.


  »Woher wollen Sie wissen, dass er sich noch immer in diesem Gebiet aufhält?«, fragte Pelter.


  »Es sind revierorientierte Lebewesen. Sie bleiben immer dort«, antwortete Veltz.


  »Es sei denn, sie werden von einem jüngeren Konkurrenten vertrieben«, warf Geneve ein.


  Pelter drehte sich um und funkelte sie an.


  »Ich rede mit Veltz. Wenn ich Ihre Meinung hören möchte, frage ich danach; ansonsten halten Sie die Klappe, oder Sie finden sich mit einem ganz besonderen Lächeln wieder. Ist das klar?«


  Geneve schien rebellieren zu wollen, bis Veltz sie mit einem panikerfüllten, warnenden Blick bedachte. Sie gab nach, und Veltz redete schnell weiter, um die unbehagliche Stille zu füllen.


  »Das geschieht nicht sehr oft. Nur wenn ein Eiträger alt wird. Dieser hier ist in den besten Jahren, soweit ich mich entsinne.«


  Er hatte eigentlich keine Vorstellung von dem Eiträger in dieser Gegend, da ihn seine Jagdeinsätze sonst weiter hinaus auf See führten. Er musste sich nur immer wieder dieses »Lächeln« vorstellen, von dem Pelter gesprochen hatte. Das war es, was sie üblicherweise mit Verrätern anstellten: ihnen Lippen und Wangen wegschneiden, sie dann hier herausbringen und lebendig ins Meer werfen. Auch dafür galt: Veltz hatte es selbst gesehen.


  »Hoffen wir, dass Sie Ihre Erinnerung nicht trügt«, warnte ihn Pelter.


  Veltz drehte sich wieder zur Steuerung um, schaltete die AG hinzu und fuhr die Turbine hoch. Es geschah mehr, um überhaupt etwas zu tun, als dass es einem Zweck gedient hätte. Zur Hölle mit der Energieverschwendung! Er konnte verstehen, warum sich Geneve beteiligen wollte, die dort saß, als hätte sie Hummeln im Hintern, scharf darauf, die moderne Zielerfassung einzusetzen, die über das Pult vor ihr bedient wurde. Abrupt stand Geneve auf.


  »Ich mache uns Kaffee«, sagte sie und duckte sich durch das Türschott, das in die hintere Kabinenhälfte führte. Pelter blickte ihr mit ausdrucksloser Miene hinterher. Veltz spürte, wie ihn Schweiß auf der Stirn kitzelte. Er schrie fast auf vor Erleichterung, als das Gerät in Pelters Händen einen lauten Piepton erzeugte und die Aufmerksamkeit des Separatisten wieder auf den schmalen Monitor lenkte.


  »Nach Osten«, sagte er. »Etwa zwei Kilometer weit.«


  »Geneve, komm zurück!«, brüllte Veltz, während er volle Energie auf die Turbine gab. Der Katamaran schoss mit solcher Kraft vorwärts, dass Veltz und Pelter in die Sitze gedrückt wurden. In der Kombüse stieß Geneve einen Fluch aus, und irgendwas klapperte. Veltz nahm die Beschleunigung zurück, sobald der Katamaran eine ausreichende Geschwindigkeit erreicht hatte. Die Höchstgeschwindigkeit hatte Veltz noch nie ausprobiert. So wie die AG für die Meercat unzureichend war, so war die Turbine viel zu stark. Zwei solche Turbinen konnten ein Shuttle in den Orbit bringen, das zehnmal so viel wog wie der Katamaran.


  Geneve kehrte eilig in die Kabine zurück und hatte den Kaffee ganz vergessen. Sie plumpste auf ihren Platz und legte den Sicherheitsgurt an, ehe sie sich eine Zielerfassungsmaske aufsetzte. Sie packte den Steuergriff am Pult. Ein leises Summen ertönte unter der Kabine, als das Harpunengeschütz nach unten ausfuhr. Die Kabelmotoren drehten schnell hoch.


  »Ihr müsstet ihn gleich sehen«, sagte sie.


  Veltz entdeckte das gewellte Kielwasser des Eiträgers. Er legte ebenfalls den Gurt an und drehte sich zu Pelter um. Als dieser auf ihn aufmerksam geworden war, deutete er mit einem Nicken auf die ferne Störung. Pelter stand auf und stellte sich hinter die beiden.


  »Ich sehe es«, sagte er. »Schießen Sie nur nicht vorbei.«


  Veltz bremste ab, als sie sich den sichtbaren Spuren des Eiträgers näherten. Pelter taumelte, kehrte schnell zu seinem Platz zurück und schnallte sich an. Veltz achtete darauf, dass der Separatist nicht das zufriedene Lächeln bemerkte, dass er sich in diesem Augenblick gestattete.


  »Nach Backbord und daran vorbei«, sagte Geneve.


  Veltz lenkte die Meercat vorsichtig herum und folgte ihren Anweisungen. Er reduzierte die AG, damit das Wasser als Bremse wirken konnte. Die Harpune winselte und erzeugte pochende Geräusche, als Geneve den Steuerhebel bewegte.


  »Zwecklos. Geh hinüber auf die andere Seite«, sagte sie.


  Pelter blickte finster zu der monströsen Kreatur hinaus; sie durchquerte die Dünung in einem Stil, der an Zeitlupensprünge einer riesigen Schnecke erinnerte. Der Kern aus Hass und explosiver Wut in Pelter erreichte einen kritischen Punkt. Hier würde er wenigstens eine gewisse Befriedigung erhalten, konnte wenigstens etwas töten und Schmerzen austeilen, als Entschädigung für die Schmerzen, die er spürte. Hier würde er etwas finden, womit er das Bild auslöschen konnte, das immer wieder in seinen Gedanken auftauchte, das Bild vom Lauf einer Schmalpistole, der nur Zentimeter vor seinem Gesicht schwebte.


  »Jetzt langsamer. Ziel erfasst!«


  Veltz riss die Steuerung für Turbine und AG zurück. Ein dumpfer Schlag ertönte unter der Kabine. Ein schwarzes Kabel zuckte von dort weg, überspannte Wogen, die wie durchscheinendes Eisen wirkten, und erreichte den Scheitelpunkt eines Bogens aus Fleisch. Der Kabelmotor kreischte, als das Schiff weiter bremste, und ein vager Brandgeruch zog durch die Kabine. Pelter sah, wie das Kabel schlaff wurde und sich wieder spannte, als der Motor in Gegenrichtung umsprang und sich der Fleischbogen nach unten wölbte. Ein großer froschhafter Kopf durchbrach die Oberfläche des Meeres, und der schwarze Schlund öffnete sich und brüllte. Der Eiträger peitschte um sich und rührte bläulichen Schaum auf. Jedes Mal, wenn er auf die Wogen einschlug, winselten die Kabelmotoren, die dem Kabel jeweils entweder mehr Spiel gaben oder es weiter einholten. Der Katamaran wurde seitwärts über die Dünung gezogen, und die Wogen schlugen an seine Flanke, dass man den Eindruck hatte, der Rumpf könnte auseinander brechen. Veltz betrachtete Pelter forschend, wartete darauf, dass er fragte, ob das Schiff diese Schläge aushalten konnte. Unerfahrene Leute taten das gewöhnlich, aber Pelter folgte ihrem Beispiel nicht. Stattdessen starrte er mit einer schrecklichen Begierde hinaus auf den um sich schlagenden Dunkelotter und die sich ausbreitende, tintenartige Blutlache.


  »Er wird langsamer«, stellte Geneve fest.


  Veltz nickte und kippte einen schweren altmodischen Schalter auf seinem Pult. Unter dem Kabinenboden ertönte ein neues Geräusch, das auf tiefer Lage begann, rasch zu hohen Frequenzen anstieg und dann anscheinend über das Spektrum menschlichen Hörens hinausging. Veltz verfolgte, wie die altmodische Anzeige neben dem Schalter langsam stieg. Er hörte, wie Pelters Sicherheitsgurt geöffnet wurde, und warf einen Blick hinüber. Es machte ihn stets nervös, wenn sich der Separatist bewegte. Pelter stemmte sich von seinem Platz hoch und kam herüber. Geneve schaltete ihr Zielerfassungsgitter aus und schwenkte es zur Seite. Sie betrachtete Pelter argwöhnisch.


  »Das ist ein alter U-Lader, der da hochfährt«, sagte der. »Woher zum Teufel haben Sie das allotropische Uran?«


  »Gehörte zu dem schrottreifen Shuttle, das ich gekauft habe. U-Lader waren damals noch effizienter als Fusionsaggregate. Das Ding ist wirklich praktisch«, sagte Veltz und streckte die Hand nach dem Knopf aus, der neben dem Schalter lag. Pelters Hand zuckte vor und packte die von Veltz am Gelenk. Unter dem Blick des violetten Auges erstarrte der Kapitän. Er roch ein starkes antiseptisches Mittel über einem schwachen Hauch von Fäulnis.


  »Lassen Sie mich ran«, sagte Pelter und löste den Griff langsam wieder. Veltz zog die Hand zurück und packte erneut die Lenksäule. Voller Giftigkeit knallte Pelters Hand auf den Knopf, und er betrachtete die Auswirkungen.


  Das Kabel vom Schiff zum kämpfenden Dunkelotter leuchtete für einen Moment in mattem Rot. Der Otter explodierte förmlich aus dem Wasser und stürzte krachend wieder hinein, und kleine Blitze züngelten über die glatte schwarze Haut. Er versank kurz und kam völlig bewegungslos wieder an die Oberfläche. Pelter seufzte, und Veltz sah, wie der Ausdruck auf seinem Gesicht von Begierde zu Enttäuschung wechselte.


  »Was jetzt?«, fragte er.


  »Wir schleppen ihn zu den Untiefen. Sie müssten inzwischen über Wasser liegen und bleiben es für die nächsten acht Stunden«, antwortete Veltz.


  »Wie schnell sind wir dort?«


  »In ungefähr einer Stunde.«


  Pelter nickte und kehrte auf seinen Platz zurück. Veltz wandte sich von ihm ab und drückte Schalter auf dem moderneren Sensorpult. Die an den Enden ihrer Haltestreben kardanisch aufgehängte Kabine drehte sich, bis sie in Gegenrichtung wies. Die Turbine lag jetzt vertieft vor ihr zwischen den Rümpfen. Das Kabel, an dem der Dunkelotter hing, hielt, während Veltz allmählich Schub gab. Er beschleunigte diesmal vorsichtig, denn er wollte die Harpune nicht aus der Beute reißen.


  Cormac erhielt durch die elliptische Sichtluke kurz Ausblick auf Cheyne III, als das Shuttle bremste und in Schräglage ging. Wie jeder lebende Planet, den man aus der Ferne sah, war Cheyne III ein Juwel in der Schwärze des Alls und zeigte keine Spur der Fehler, die man bei näherem Hinsehen entdecken konnte. Schillernde Wolken wirbelten über dem blauen Meer und verdeckten teilweise einen braun und purpur gesprenkelten Kontinent, dessen Umrisse Cormac stets an einen Mann erinnerten, der sich nach seinen Schnürsenkeln bückte. Bald glitt der Planet wieder aus dem Blickfeld, und das Shuttle schwenkte über eine Ebene aus Felsformationen, die der Oberfläche des menschlichen Gehirns ähnelte. Cormac verstand, warum die ersten Siedler Cheynes größten Mond Cereb genannt hatten.


  »Ich werde Ihre Datenverbindung nicht abschalten«, sagte Blegg.


  Cormac nickte, als die Runcible-Station sichtbar wurde. Die übrigen Passagiere unterhielten sich plötzlich aufgeregt. Dort draußen erhob sich auf der Gesteinsfläche eine Stadt aus Glas und Licht. In klaren Nächten konnte man sie sogar vom Planeten aus sehen. Cormac wandte den Blick erst von dieser Aussicht ab, als eine leise Glocke eine Durchsage ankündigte.


  »Bitte legen Sie die Sicherheitsgurte an«, sagte die weiche Stimme der Shuttle-KI. Cormac tat wie geheißen. In der gehobenen Klasse klang diese Durchsage ganz anders.


  »Wer wird sie dann abschalten?«, fragte Cormac.


  »Jede Runcible-KI wird’s auf Ihr Ersuchen hin tun«, antwortete Blegg.


  Die Bremsdüsen zündeten, und die Schwerkraft an Bord passte sich langsam der von Cereb an. Cormac spürte, wie er leichter wurde, aber Auftrieb erhielt er dadurch nicht.


  »Erhalte ich den Befehl, mich abzukoppeln?«, fragte er.


  Ein Tosen brandete auf, und das Shuttle vibrierte. Es senkte sich zum Shuttlehafen am Außenrand der Station hinab. Dort war ein Gewebe aus leuchtenden Linien zu sehen, die fast an ein riesiges Schaltdiagramm erinnerten und das künstlich eingeebnete Gestein erhellten. Das Shuttle bremste weiter ab, indem es sowohl die Düsen zündete als auch AG-Felder gegen die Schwerkraft des Mondes stemmte. Es kippte zurück in die Horizontale und sank auf eine abgeteilte Fläche neben einer Gruppierung von Türmen hinab, die an durchsichtige Plastikzigarren erinnerten. Im Niedergehen erwischte Cormac den kurzen Eindruck von einem Gehweg, der sich über die Felsfläche schlängelte.


  »Nein, es ist kein Befehl. Wir befehlen Leuten nicht, auf Handlungen zu verzichten, mit denen sie sich selbst umbringen. Aber sie sollen sich über die Konsequenzen im Klaren sein und niemanden sonst schädigen«, sagte Blegg.


  »Die Datenverbindung bringt mich um?«


  »Das habe ich nicht gesagt. Sie würd’se umbringen, wenn Sie Ihre gegenwärtige Arbeit fortsetzen. Sie müssen entscheiden, ob Sie damit fortfahren möchten.«


  Cormac verstand allmählich. Er verzog das Gesicht, während er zuhörte, wie das Shuttle die Kufen ausklappte und damit über Gestein knirschte. Während die Passagiere ihre Gurte öffneten und ihr Handgepäck aufnahmen, ein Verhalten, das seit Jahrhunderten unverändert war, dachte er über seine Möglichkeiten nach. Er war seit 30 Jahren vernetzt. Für die ECS arbeitete er schon zehn Jahre länger. Vielleicht war ja wirklich Zeit für eine Veränderung. Er dachte über die Dinge nach, die er gesehen hatte, und die Dinge, die er getan hatte. Viele der Letztgenannten waren nicht bewundernswert, aber nötig gewesen. Vielleicht war es ja an der Zeit, dass er sich zur Ruhe setzte, einen netten kleinen Wohnsitz am Meer auf einem netten friedlichen Planeten kaufte? Er öffnete den Sicherheitsgurt und stand auf. Zeit für eine Veränderung? Ach verdammt!


  Runcible-KI.


  Ja, Ian Cormac?


  Ich möchte, dass du meine Netzverbindung trennst und völlig abschaltest.


  Möchtest du, dass ich es sofort mache?


  Ja.


  Dann lebe wohl, Ian Cormac.


  Cormac schwankte, nachdem er aufgestanden war. Er spürte, wie eine Hand, die scheinbar aus Eisen bestand, ihn am Arm packte und festhielt. Er spürte, wie hundert Verbindungen eine nach der anderen abgeschaltet wurden. Riesige Bezugssysteme zogen sich aus seinem Schädel zurück, schrumpften zu unendlich kleinen Punkten zusammen und gingen dann einfach aus. Ein tiefer Schmerz hieb seine Krallen in Cormacs Schädelbasis, und plötzlich spürte er rings um den Kopf nur noch leere Luft.


  »Sie zögern nicht, wenn Sie erst mal eine Entscheidung getroffen haben«, stellte Blegg fest. »Deshalb freuen wir uns, dass Sie für uns arbeiten, Agent Cormac.«


  Eine Stimme, nur eine gesprochene Stimme – Klangwellen, die Haarzellen im Hörkanal in Schwingung versetzten. Wie zum Teufel sollte er nur mit einem solch ineffizienten System zurechtkommen? Als er mit Blegg an seiner Seite von Bord ging und den Verbindungstunnel betrat, fühlte sich Cormac so leer wie noch nie.


  Die Untiefen bestanden aus zusammengeklumpten Pfennigaustern und Trompetenmuscheln. Die Erstgenannten waren eine Adaptierung und hatten sich der Umwelt von Cheyne voller Eifer angepasst – allerdings erst nach einer unerwarteten Mutation. Obwohl man sie andernorts aufgrund ihres deutlichen Nussgeschmacks schätzte, waren sie hier nur für ihre tödliche Giftigkeit bekannt. Bei den Trompetenmuscheln handelte es sich um einheimische Mollusken, die bis zu einem Meter lang wurden und sich ihren Namen durch die äußere Form erworben hatten. Auch sie waren für Menschen giftig, aber sie stellten die wichtigste Nahrungsquelle für die Dunkelotter dar. Für die Ökologen war es eine Überraschung gewesen, als auch die Pfennigaustern zu Leckerbissen für die Tiere wurden.


  Die Ebbe hatte zwei Bänke freigelegt, die riesigen, gestrandeten Flundern glichen.


  »Okay, Geneve, jetzt Spielraum geben«, sagte Veltz, mehr Pelter als ihr zuliebe, denn sie wusste schließlich, was sie tat.


  Der Kabelmotor schaltete auf Gegenrichtung, und so blieb der tote Eiträger dort, wo er war, als Veltz das Schiff drehte und in einen rechten Winkel zu einer der Molluskenbänke brachte.


  »Das müsste reichen«, meinte Veltz.


  Die Motorbremse ging quietschend an, und Veltz beobachtete das Kabel, wie es die Bank hinaufrutschte. Er ließ es laufen, bis die Meercat auf einer Seite der Sandbank lag und der Kadaver auf der anderen. Dann schwenkte er das Boot herum, bis es frontal zur Sandbank lag.


  »Jetzt einholen«, sagte er.


  Die Motoren sprangen erneut an, spannten das Kabel und zogen sowohl den Otter als auch das Boot auf die Bank zu. Schließlich lief die Meercat auf Grund, und einen Moment später geschah mit dem Kadaver das Gleiche. Veltz nahm Schub von der Turbine, während der Motor weiter vor sich hin jaulte und die Meercat in Position hielt. Der Dunkelotter rutschte langsam die Sandbank hinauf, riss sich die Haut an den scharfen Kanten der Pfennigaustern auf und brach die Trompetenmuscheln an ihren Stielen ab. Bald war das Tier ganz aus dem Wasser heraus und lag über dem zentralen Höhengrat, der aus Schalentieren bestand.


  »Okay, das reicht. Klapp die Widerhaken ein und hol unser Messer zurück«, befahl Veltz.


  Geneve drückte eine weitere Taste und erhöhte dann die Geschwindigkeit des Kabelmotors. Die Keramik-Metall-Harpune glitt aus dem Kadaver des Dunkelotters und ließ eine Wunde zurück, die an obszöne blaue Lippen erinnerte. Klappernd fiel die Harpune zu Boden, und der Motor holte sie rasch ein. Pelter stand auf.


  »Dann sehen wir uns die Sache mal an«, sagte er.


  Veltz und Geneve öffneten ihre Sicherheitsgurte und standen ebenfalls auf. Geneve schnallte sich die Scheide eines langen Kettenglasmessers auf den Rücken, das dem Entfernen von Knochen diente. Veltz nahm ein ähnliches Instrument von seinem Sitz und legte den Gürtel an. Pelter betrachtete sie beide für einen Moment, wandte ihnen dann den Rücken zu und durchquerte das Türschott. Veltz sah Geneves fragende Miene und schüttelte den Kopf. Keine gute Idee. Sie wollten schließlich beide lebend aus der Sache herauskommen.


  Durch eine Luke im Boden der Kombüse senkte Pelter eine Roll-Leiter aus Metall hinab. Er stieg als Erster auf die Molluskeninsel hinunter. Geneve folgte ihm, dann kam Veltz.


  »Bringen Sie sie immer hierher?«, erkundigte sich Pelter.


  »Yeah«, antwortete Veltz. »Bei jeder Flut beseitigen die Artgenossen alle Spuren. Die Knochen sind zwar unverdaulich, aber natürlich bleiben nie welche zurück.«


  Pelter nickte.


  »Erzielen Otterknochen immer noch gute Preise?«, wollte er wissen.


  Veltz musterte den gestrandeten Kadaver forschend. Er war über sechs Meter lang und zwei breit. Eine gute Tonne aus harten, kupferimprägnierten Knochen musste unter der glatten schwarzen Haut stecken. Der Preis lag wohl bei etwas über 10.000 New-Carth-Shillings. Hätte auf diesem Wert gelegen. Veltz bezweifelte, dass Pelter ihnen die Zeit lassen würde, ihre Metzgerarbeit abzuschließen. Der Kadaver ging dann bei der nächsten Flut verloren. Veltz sah Pelter an und fragte sich, worauf zum Teufel der Separatist noch wartete. Pelter erwiderte den Blick für einen Augenblick und wandte sich ab.


  »Okay«, sagte er. »Schneiden Sie ihn auf.«


  Geneve zog das Glasmesser und hielt es für einen Moment ins wässrige Sonnenlicht. Dann stieg sie auf den Höhenrücken und näherte sich dem riesigen, augenlosen Froschkopf des Otters, der mit der Seite auf dem Boden lag, das Maul geöffnet. Sie stieß die Spitze des Messers in den sackartigen Hals, packte den Griff mit beiden Händen, ging rückwärts an der Leiche der Kreatur entlang und zog dabei die Klinge durch. Der Körper öffnete sich unter dem Druck der eigenen Masse und verstreute blaue und purpurne Eingeweide, die den Hang hinab und über das Ufer rutschten. Die Eingeweide dampften nicht, entgegen Pelters Erwartungen. Er drehte sich um und sah Veltz an. Wortlos zog der Kapitän das eigene Messer und schloss sich Geneve an. Er machte sich daran, die Eingeweide mit der Messerspitze zu sondieren, und fluchte dabei leise. Er musste die Frage einfach loswerden, also drehte er sich zu Pelter um.


  »Wir müssen wirklich wissen, wonach wir suchen«, sagte er.


  »Nach wem, nicht ›was‹.«


  Mehr brauchte Veltz nicht zu wissen, und er fuhr mit der Suche fort. Einen Augenblick später sagte er: »Das ist der Hauptdarmtrakt. Ähnlich angeordnet wie bei einem irdischen Säugetier.« Pelter starrte nur und zeigte erst eine Reaktion, als Veltz den Darm teilte und den Inhalt verstreute. Massen von mit Galle gebundenen Schalentieren ergossen sich über die Sandbank. Von ihnen stieg etwas Dampf auf, und ein an Kupfer erinnernder Fäulnisgeruch breitete sich aus.


  »Da ist nichts«, sagte Veltz. »Wir müssen es mal mit dem Magen probieren.« Er und Geneve zogen einen langen, aderdurchzogenen Beutel von der Größe eines Schlafsacks aus den Eingeweiden hervor, die am Kopfende der Kreatur ausgebreitet lagen. Geneve stieß das Messer in eines der Sackenden.


  »Vorsichtig!«, schrie Pelter.


  Beide drehten sich zu ihm um; dann wandte sich Geneve an Veltz.


  »Nicht so tief schneiden«, riet er ihr.


  Geneve zog das Messer so weit heraus, dass nur noch die Spitze unter die Haut des Magens griff. Sie schnitt nach unten und dann seitwärts, erzeugte eine L-förmige Öffnung. Veltz stellte sich auf die andere Seite des Magens, um den Inhalt durch den Schnitt zu drücken. Noch mehr Schalentiere ergossen sich über die Bank. Dann purzelte die kopflose Leiche von Angelina Pelter hinterher. Ihr Bruder, dessen Gesicht rings um die verstümmelte Region wie tot wirkte, stieg auf den Grat hinauf und blickte auf sie hinab.


  »Wo ist ihr Kopf?«, wollte er wissen.


  Veltz und Geneve blickten sich gegenseitig an.


  »Steckt der Transponder im Kopf?«, fragte Veltz zögernd.


  Pelter sagte eine ganze Weile lang nichts, während er das anstarrte, was von seiner Schwester übrig geblieben war. Als er aufblickte, wirkte er verwirrt und verletzlich.


  »Ich habe Sie gefragt, wo ihr Kopf ist«, sagte er.


  »Woher zum Teufel sollen wir das wissen?«, schnauzte Geneve. »Er könnte auf dem Meeresgrund liegen oder in einem anderen Otter stecken. Wer immer sie getötet hat, könnte ihn als Trophäe mitgenommen haben.«


  Pelters Hand zuckte vor, und Geneve schrie auf. Ihr Messer wirbelte durch die Luft, und sie taumelte rückwärts und fasste mit beiden Händen in ihr blutendes Gesicht. Sie rutschte auf den Eingeweiden aus und stürzte. Pelter wandte sich gegen Veltz.


  »Wo ist ihr Kopf?«, brüllte er. Er hielt ein kurzes, breites Messer in der rechten Hand. Eine gelbliche Flüssigkeit sickerte rings um die optische Verbindung hervor. Veltz wich zurück, achtete aber darauf, wohin er trat, und hielt das Ausweidemesser an der Seite bereit.


  »Das hätten Sie nicht zu tun brauchen. Warum haben Sie das getan?«, fragte er und schämte sich des jammernden Untertons, der sich in seine Stimme mischte.


  »Ihr Kopf!«, schrie Pelter und führte mit dem rechten Arm eine Bewegung aus, die fast wegwerfend wirkte. Veltz klappte zusammen. Er hatte das Gefühl, als hätte ihm jemand einen Schlag in den Magen versetzt. Pelters Messer steckte bis zum Griff in seinem Unterleib. Die Beine gaben nach, und er sank auf die Knie.


  »Du hast ihren verdammten Kopf mitgenommen!«, schrie Pelter zum Himmel hinauf. Als er den Blick wieder senkte, zeigte sein Gesicht von Neuem dieses Verlangen. Veltz versuchte aufzustehen, schaffte es aber nicht. Er sah, wie Pelter nach den verteilten Eingeweiden trat und dann hinüberging, um Geneves Messer an sich zu nehmen. Veltz wusste, was er zu erwarten hatte, und das tröstete ihn nicht. Die nächste Flut würde alles wegschwemmen, was Pelter hier zurückließ.


  Während Pelter die Leiche seiner Schwester zur Meercat trug, blickte er noch einmal auf. »Du bist tot. Du bist eine wandelnde Leiche.«


  Er sagte es mit leerer und ausdrucksloser Miene, und jetzt lief eine klare Flüssigkeit aus der Nahtstelle zwischen linkem Augenlid und dem Metall. Vielleicht waren es ja Tränen.


  Die Runcible-Station auf Cereb hatte sich über 60 Jahre hinweg zu einer kleinen Stadt entwickelt. Ursprünglich hatte hier nur das eigentliche Runcible in einer 50-Meter-Kugel aus verspiegeltem Metall gehockt, die ihrerseits zwischen den gekrümmten grauen Monolithen der Runcible-Puffer eingeklemmt war, versiegelt unter einer luftdichten Kuppel von einem Viertelkilometer Durchmesser. Diese Konstruktion stand unverändert im Kern der Stadt. Die Stadt allerdings war gewachsen, um die große, unstete Menge der Reisenden zu versorgen. Daher bestand die Siedlung auch überwiegend aus Hotels, Hypermärkten und Freizeiteinrichtungen. Wohnunterkünfte waren nur spärlich vertreten. Sämtliche Gebäude waren ursprünglich durch Tunnel verbunden gewesen; inzwischen hatte man die Zwischenflächen, soweit vorhanden, überdacht. Das wichtigste Material, aus dem diese Dächer bestanden, war Kettenmolekülglas. So bekam der Besucher den Eindruck, durch einen riesigen Wintergarten zu spazieren.


  Cormac durchquerte die schimmernde Kraftfeld-Luftschleuse und betrat eine Empfangszone, die Hunderte Meter breit war und deren Boden aus zurechtgeschnittenen Mondsteinen bestand. In ummauerten Beeten im Zentrum der Halle wuchsen kleine Bestände von Palmen und anderen, exotischeren tropischen Pflanzen. Ringsherum waren Geschäfte, Restaurants und zweifelhaftere Freizeiteinrichtungen angesiedelt. Einige Gebäude ragten nur wenige Stockwerke auf; lediglich die mit mehr als vier Etagen durchdrangen das rautengemusterte Dach, durch das die Sonne Cheyne ihr grelles Licht warf.


  »Sie müssen natürlich noch Ihre Aussage zu Protokoll geben«, sagte Blegg, während sie den Steinboden überquerten.


  Cormac bemerkte den leicht erheiterten Ausdruck seines Begleiters. Er überlegte, ob er nicht einen Kommentar zu der offenkundigen Andeutung abgeben sollte, entschied sich zunächst dagegen, um sich schließlich doch zu fragen: Warum zum Teufel eigentlich nicht?


  »Liegt der Grund dafür in dem Risiko, dass ich vielleicht nicht zurückkehre?«, fragte er.


  »Das ist eine Möglichkeit, wenn mir auch eher vorschwebte, dass sich die örtliche Polizei mit der Zelle auseinandersetzt, ehe die Leute abtauchen.«


  »Echt toll«, fand Cormac. »Am besten statte ich der hiesigen Wache einen Besuch ab.« Er wechselte die Richtung, wollte zu einer Lücke zwischen zwei Häusern und einem Laufband dahinter hinübergehen. Blegg packte ihn jedoch an der Schulter und hielt ihn auf. Cormac drehte sich um und sah ihn an. Blegg schien sich verändert zu haben. Er wirkte nicht mehr so alt und machte einen abwesenden Eindruck.


  »Ich lasse Sie jetzt allein, und Sie werden Ihren Weg mit der nötigen Effizienz und Logik gehen.«


  »Sie spielen mir mal wieder den Undurchschaubaren vor, was?«, fragte Cormac.


  »Beurteilen Sie die Dinge nicht nach der äußeren Erscheinung, Ian Cormac.«


  »Habe ich das je?«, hielt ihm Cormac entgegen.


  »Ja, Sie sind wirklich der Richtige für diese Aufgabe.«


  Das war eine Abschiedsbemerkung. Blegg wandte sich ab und ging über den Steinboden davon. Cormac blickte ihm kurz nach, seufzte dann und rieb sich die müden Augen. Als er wieder hinsah, war Blegg verschwunden. Er fluchte vor sich hin und machte sich selbst auf den Weg. Das war alles so verdammt typisch für Blegg gewesen. Warum hatte er nicht einfach Lebewohl gesagt und war ganz normal gegangen?


  Die Ladedocks zogen sich wie eine Schneise durch das Band aus Papyrusfeldern. Hier wurden die Ballen aus gepresstem Pflanzenmaterial auf Robotbarken verladen und auf Kanälen ins Landesinnere zu den Fabriken befördert. Doug Pench arbeitete schon den größten Teil seines Lebens auf Dock A. Es gefiel ihm dort. Der Verdienst reichte für seine große Wohnung am Rand der Südarkologie von Gordonstone, ebenso für einen AGW, der ein Nachbau des Model T war, und eine Kabinenjacht, für die er ganz nebenbei noch einen kostenlosen Liegeplatz hatte. Er brauchte sich auch nichts von seinen Untergebenen anzuhören, da es sich bei seinen Mitarbeitern um fünf uralte, automatische Lademaschinen handelte.


  Er arbeitete gerade wieder mal an Maschine drei, als er es hörte. Er hatte das Gehäuse geöffnet und gab per Hand einen Steuerungskode ein, dessen Original durcheinander geraten war. Das geschah zum fünften Mal in der laufenden Woche. Falls das wieder mal passierte, dann, so schwor er sich, würde er das Ding mit einem Tritt ins Meer befördern – zu den Ballen, die es selbst so gern dort hineinschleuderte in dem Versuch, eine unsichtbare Barke zu beladen. Das jetzige Geräusch war ein vage irritierendes Summen. Doug blickte auf, sah nur die vier Ballen, die aufs Meer hinaustrieben, fluchte und widmete sich wieder seiner Arbeit. Das Geräusch wurde lauter und noch lästiger.


  Pench richtete sich auf, streckte sich, trat an den Rand des Piers mit dem gepressten Papyrus darauf und legte den Kopf schräg. Das Geräusch ähnelte dem, was die alten Shuttles beim Start verbreitet hatten. Einen Augenblick später nickte er vor sich hin. Natürlich, Veltz’ Boot. Klang ganz so, als würde er mächtig auf die Tube drücken. Vielleicht hatte sich einer dieser verdammten ECS-Agenten in sein Unternehmen eingemischt.


  Pench blickte mit zusammengekniffenen Augen aufs Meer hinaus und kratzte seinen buschigen Bart. Bislang nichts zu sehen. Er ging bis ans Ende des Docks und blickte von dort die Reihe der übrigen Docks entlang. Parel war auf Dock B ins Freie getreten und wollte ebenfalls sehen, was hier geschah.


  »Er prügelt die Kiste ganz schön, was?«, schrie Parel.


  »Ist bestimmt ein Agent hinter ihm her!«, schrie Pench zurück, drehte sich um und blickte wieder forschend aufs Meer.


  Es war ein tiefes Brummen mit einem Unterton, der ihm verriet, dass etwas bis an die Grenze getrieben wurde. Pench erkannte die Meercat nur an dem weißen Schaum, den sie hinter sich aufpeitschte. Das Ding war wirklich ganz schön schnell! Es war im Grunde kein richtiges Schiff, sondern eher ein Flugzeug, das extrem tief flog, und es kam direkt auf Pench zu. Er warf einen kurzen Blick das dicht bepackte Dock entlang und drehte sich wieder zu dem rasch näher kommenden Katamaran um. Besser, wenn er ins Wasser sprang und dort so tief tauchte, wie er nur konnte. Das war seine einzige Chance, aber irgendwie brachte er die Beine nicht in Bewegung. Wie gelähmt starrte er ins schwirrende Auge der Turbine und wusste einfach, dass es ihn verschlingen würde. Sein Blick zuckte kurz zur Kabine hinauf, und einen Augenblick lang erlebte er dieses Gefühl, am falschen Ort zu sein, wie es Albträume begleitet. Zehn Meter vor Dock A stieß die Meercat gegen einen schwimmenden Papyrusballen und überschlug sich. Pench verfolgte den Katamaran, wie er heulend über ihn hinwegflog. Er spürte, wie der Sog der Turbine an seinen Kleidern zerrte. Er erlebte mit, wie das Fahrzeug die Docks B bis F auslöschte, als es sich in seine Bestandteile auflöste und die endlich befreite Turbine hoch in die Luft sprang, in einem Bogen über die Papyrusfelder setzte.


  Pench ging mit weichen Knien und einem seltsamen Geschmack im Mund über das eigene Dock zurück. Er betrat seine winzige Hütte und rief den Notdienst. Die Polizei und verschiedene Mitarbeiter von Hilfsdiensten, die zehn Minuten später eintrafen, fanden ihn auf dem Dock sitzend vor, an den Ladeautomaten Nummer drei gelehnt. Keiner glaubte seine Geschichte von der kopflosen Frau, die Veltz’ Boot gesteuert hatte, aber sie entwickelte sich trotzdem zu einer oft nacherzählten Legende.


  Kapitel 4


  Impulswaffe: Dieser Begriff ist dem Sammelbegriff »Schusswaffe« aus der Prä-Runcible-Zeit vergleichbar. Die Bezeichnung ist unpassend und irreführend. Man kennt viele unterschiedliche Impulswaffen. Genauso gut könnte man auch einen Laser darunter einordnen, da er Impulse aus Laserlicht verschießt. Das Wort Impuls steht für den äußeren Rahmen, nicht für die eigentliche Energieform. Ionisiertes Gas oder Aluminiumstaub finden normalerweise nur in Handfeuerwaffen Verwendung, und elektromagnetische Impulse aufgrund der Größeneinschränkung nur in größeren Waffen. Einige esoterische Waffen verschießen sogar Mikrowellen und Ultraschallimpulse. Man sollte nicht vergessen, dass innerhalb dieser Parameter eine riesige Vielzahl an Effekten auftritt, von Betäubung bis hin zu richtigen Löchern.


  –aus dem »Waffenhandbuch«


  Cormac vermutete, dass die Polizeiwache von Cereb so klein war, weil die allgegenwärtige Runcible-KI alles überwachte und dadurch Verbrechen beinahe unmöglich waren. Ein Portikus mit einem halbkugelförmigen Dach aus gerippter Keramik-Metall-Legierung ragte aus einem Gebäude hervor, das sich wenig von anderen ringsherum unterschied; alle wiesen Spiegelglasfenster auf und Fassaden aus Backsteinimitat oder Felsgestein. Nur Säulen trugen das Dach und schufen so einen vollständig offenen Raum. An den Säulen standen zur Innenseite hin Automaten für die Besucher, die ihr Problem nicht gleich einem menschlichen Beamten vortragen wollten. Als Cormac eintrat, fielen ihm Hinweisdisplays unterm Dach auf. Auch gepanzerte Läden waren dort zusammengeschoben, bereit, jederzeit zuzufallen. Vielleicht bedeutete klein nicht automatisch, dass es der Wache auch an Effizienz und Einsatzbereitschaft mangelte; immerhin hatte Cheyne III viele separatistische Anschläge erlebt. Cormac ging auf die verspiegelte Eingangstür zu und schlug einmal mit der Handfläche dagegen.


  »ECS-Agent Ian Cormac. Scannen Sie mich und holen Sie die Bestätigung von der Runcible-KI ein«, sagte er. Erst danach fiel ihm ein: Wäre er noch vernetzt gewesen, stünde diese Tür schon offen, und alles wäre für ihn vorbereitet. Aber von jetzt an würde es eben so laufen. Konnte er damit leben? Er war froh, als sich die Tür fast sofort öffnete.


  Cormac betrat eine Eingangshalle, gefliest mit einheimischem Marmor, den er schon früher gesehen hatte. Er empfand es als unglückliche Erinnerung, dass der Marmor weiß war und blutrote Wirbelmuster zeigte. An zwei Wänden standen eindeutig unbequem aussehende Stühle, und dahinter zeigten sowohl aktive wie inaktive Poster teils unbewegte, teils bewegte Bilder von Verbrechern, Tatorten sowie gebannten Waffen. Aus einem Grund, der Cormac nicht ersichtlich war, waren auch einige recht seltsame Adaptierungen abgebildet. In der Rückwand der Eingangshalle entdeckte er eine große, anscheinend holzvertäfelte Tür. Er wusste, dass das Holz wahrscheinlich nur ein Überzug auf gehärteter Keramik-Metall-Legierung war.


  »Die Abtastung bestätigt, dass Sie eine Schmalpistole und eine aktive Angriffswaffe mitführen. Bitte legen Sie diese Gegenstände auf dem Boden ab und treten Sie vier Schritte zurück«, sagte eine ziemlich raue Frauenstimme. Cormac blickte zur Decke und entdeckte eine seltsame Lichtinstallation. Es war eine knollenartige Scheibe von einem halben Meter Durchmesser und mit flachen Kanten, auf denen komplexe Muster und kleine Lichter flackerten. Darunter rotierte ein kurzer Chromzylinder, der komplett von Kühlrippen gesäumt war. Ein dicker Stiel aus Keramik-Metall-Legierung hielt die Scheibe an der Decke, und an diesem Stiel liefen bedrohlich dicke Kabel entlang.


  »Wie ich sehe, hat die Runcible-KI meine Identität noch nicht bestätigt«, sagte er.


  »Legen Sie Ihre Waffen auf den Boden und treten Sie zurück«, wiederholte die Sicherheitsdrohne.


  »Ich vermute«, sagte Cormac und zuckte leicht zusammen, als er hörte, wie die Sicherheitssperre hinter ihm zuknallte, »dass Sie meine Waffen auf dem Boden haben möchten, damit Sie sie sichern – das heißt, in Schlacke verwandeln können, nicht wahr?«


  »Das ist meine dritte Aufforderung. Legen Sie die Waffen auf den Boden und treten Sie vier Schritte zurück«, sagte die Drohne.


  Cormac drückte einen Schalter an seinem Shuriken-Halfter. Zweifellos sah das die Drohne, denn sie sendete einen AC-Summton aus. Cormac überlegte, welche Reaktionsgeschwindigkeit die Drohne hatte. Er wusste, dass sie zuerst den Shuriken angreifen würde, und das würde sich als Fehler erweisen. Während er sich bereitmachte, hörte der Summton abrupt auf. Hinter ihm öffnete sich die Sperre mit einem Klicken.


  »Agent Cormac, willkommen auf der Polizeiwache Cereb«, sagte die Drohne, und die holzverschalte Tür ging vor ihm auf. Er blickte der untersetzten, uniformierten Frau entgegen, die hinaustrat.


  »Da sind Sie wohl ein kleines Risiko eingegangen, nicht wahr?«, fragte sie ihn. Ihre Stimme klang der Drohne ähnlich, war aber nicht ganz dieselbe. Cormac betrachtete die Frau forschend. Die Uniform verhüllte mit ihren Absorberschichten und dem eingearbeiteten Panzergewebe effektiv die Figur und ließ die Beamtin fett erscheinen. Aufgrund der dicken Muskeln, die den Kopf stützten, und der Form der Hände vermutete Cormac, dass die Frau eine Hochschwerkraft-Adaptierte war.


  »Mit wem spreche ich?«, fragte Cormac.


  »First Constable Melassan. Und Sie sind der berühmte Ian Cormac von der ECS, oder sollte ich sagen, berüchtigt? Werden Sie nicht langsam ein bisschen zu auffällig für Undercover-Arbeit?«


  Cormac lächelte und ließ sich einen Augenblick Zeit, ehe er antwortete.


  »Gestatten Sie mir, zunächst Ihre erste Frage zu beantworten: Ich bin ein kalkuliertes Risiko eingegangen«, sagte er.


  »Nein, Sie wären betäubt worden«, versetzte Melassan.


  »Und ich muss Ihnen mit Nein antworten. Ich hätte meine … Angriffswaffe geworfen, und Ihre Drohne hätte sie für das größte Risiko gehalten und sich darauf konzentriert. Sie wäre darauf festgelegt gewesen, auf etwas zu feuern, das stark reflektiert und sich mit Schallgeschwindigkeit bewegt. Und während sie an diesem Problem geknabbert hätte, hätte ich sie hiermit erledigt.« Cormac zog die Schmalpistole und reichte sie Melassan.


  Sie nahm die Waffe entgegen und musterte sie. »ECS-Dienstwaffe. Sehr hübsch«, sagte sie und wollte sie ihm zurückgeben.


  »Nein, behalten Sie sie«, wehrte er ab. »Ich kann sie ohnehin nicht mit durch das Runcible nehmen.«


  Sie nickte und steckte sie ein.


  »Ich verstehe immer noch nicht, weshalb Sie das gemacht haben«, gestand sie.


  Er blickte auf sie hinab, und ihm wurde klar, dass sie zwar zwei Köpfe kleiner war als er, aber ihn in zwei Hälften zerbrechen könnte, falls sie ihn zu packen bekam. Er hob den Arm und krempelte den Ärmel hoch, um das Shuriken-Halfter freizulegen.


  »Hier sehen Sie ein Tenkian. Es ist eine Menge Geld wert; es hat für mich eine sentimentale Bedeutung und konnte mir schon oft das Leben retten. Ich hätte nicht zugelassen, dass es so ganz nebenbei zerstört wird, nur weil es einen Fehler bei meiner Identifizierung gab. Das ist das Mindeste, was ich für es tun kann.«


  »Eine KI?«, fragte Melassan.


  »Ein Grenzfall. Die Frage ist kontrovers diskutiert worden. Was für einem Turing-Test unterzieht man einen Wurfstern, der nicht sprechen kann?«


  Sie betrachtete seinen Arm, während er ihn senkte, und blickte Cormac dann wieder ins Gesicht. Mit dem Daumen deutete sie hinter sich und ging durch die Tür. Cormac folgte ihr in ein offenes Büro mit Schreibtischen für drei Beschäftigte. Melassan ging zu dem hinüber, der dem Fenster am nächsten stand, aber statt sich dahinter zu verstecken, was Cormac erwartet hatte, nahm sie darauf Platz und wandte sich ihm zu, die Arme verschränkt.


  »Nun, was kann ich für Sie tun, Agent Cormac?«, fragte sie.


  Cormac zog einen Drehstuhl von einem anderen Schreibtisch heran und setzte sich rittlings darauf.


  »Es geht mehr darum, was ich für Sie tun kann. Ich bin gekommen, um gegenüber der Polizei von Cheyne III eine Aussage zu machen und Ihnen bestimmte … geheime ECS-Dateien zugänglich zu machen.«


  »Zu welchem Thema?«


  »Zur Separatistenzelle auf Cheyne III, die seit fünf Jahren für nahezu jeden … Zwischenfall hier verantwortlich ist. Soweit ich mich erinnere, gehörte dazu der Brandbombenangriff auf die Eriston-Polizeiwache vor zwei Jahren. Natürlich betrachten die Separatisten jeden als Kollaborateur, der nicht zu ihnen gehört. Was die Polizei angeht, die dem Gesetz der Polis Geltung verschafft …«


  »Nicht nötig, darauf näher einzugehen«, sagte Melassan. Sie drückte sich vom Tisch ab, ging herum und setzte sich dahinter. Als Cormac den eigenen Stuhl heranzog, schaltete sie ein Pult links von ihr ein. Vor Cormac verwandelte sich ein Abschnitt der Tischplatte in eine Fläche mit dem Abdruck einer menschlichen Hand. Daneben fuhr ein Arm aus dem Tisch empor, der so etwas wie ein Fernglas trug. Cormac platzierte eine Hand in dem Abdruck und zog mit der anderen das Fernglas vor die Augen.


  »Bestätigung von Netzhautmuster, Handflächenabdruck und DNA-Profil. Aussage von Ian Cormac, Agent 1X1G der Earth Central Security. Cereb-Runcible-KI ist online, First Constable Melassan ist Zeugin.«


  Nach dieser Feststellung nickte Melassan Cormac zu, und er legte los. »Es folgt die beeidete Aussage von Ian Cormac, Agent 1X1G von der Earth Central Security. Vor dieser Aussage und damit in Zusammenhang stehend, gebe ich die ECS-Beweisdateien Cheyne III Sep. 12 bis 54 frei, ebenso meine persönlichen Dateien, die sich auf Angelina Pelter beziehen. Ich denke, dass ich diese Aussage am besten mit Angelinas Bruder beginne, einem gewissen Arian Pelter …«


  Pelter trug die graue Straßenkleidung eines der Millionen gesichtslosen Manager, die mit dumpfer Gleichgültigkeit von einem Sternensystem zum nächsten reisen. Er trug die von der Bank bereitgestellte Aktentasche, wie es viele der besagten Managertypen taten. Das blonde Haar hatte er zu einem Pferdeschwanz gebunden, sodass alle Welt freien Blick auf den Verstärker und die optische Verbindung hatte. Seine äußere Erscheinung war kein bisschen ungewöhnlicher als die vieler Menschen um ihn herum, von denen einige wirklich bizarr aussahen. Trotzdem mieden ihn die Leute. Wichen ihm aus und blickten ihm nach, sobald sie an ihm vorbei waren. Schon die Vorstellung, auch nur in die Nähe dieses Individuums zu kommen, bereitete ihnen Unbehagen.


  Pelter kehrte ins Café Saone ein, am äußersten Ende des Boulevards gelegen, auf dem unter einem trügerischen Himmel das Leben brodelte. Er setzte sich auf einen harten Hocker, stellte die Aktentasche auf die Glasfläche der Bar und dachte erneut an den Mörder seiner Schwester. Weshalb schien das Bild des Mannes, der mit dieser Schmalpistole auf Pelters Gesicht zielte, permanent in das fehlende Auge eingeprägt zu sein? Er konnte diese imaginäre Präsenz einfach nicht abschütteln, und sie sorgte dafür, dass er ständig wütend war. Wo steckt der Mistkerl jetzt?, fragte er sich. Das Runcible auf Cereb arbeitete unablässig, und Hunderte passierten es jeden einzelnen Solstan-Tag. War der Mann schon fort?


  »Kaffee«, sagte er gleichgültig und ohne sich umzudrehen. Eine dreifingrige Chromhand stellte eine Tasse Kaffee neben ihn und packte den Shilling, den er auf den Glastresen geworfen hatte. Stanton hatte gesehen, wie Pelter eintraf, und kam nun auf ihn zu. Als er den Verstärker und die Optikverbindung entdeckte, wandte er sich beinahe wieder ab, aber sein spezieller Ehrbegriff und die Aussicht auf eine Million New-Carth-Shillings sorgten dafür, dass er weiterging.


  »Manager bezahlen nicht bar«, sagte er und nahm den Hocker neben Pelter. »Was hast du mit dir machen lassen, Arian?«


  »Wer zum Henker ist der Kerl, John?«, fragte Pelter, die Stimme flach und ohne jede Andeutung, dass er Stantons Frage überhaupt gehört hatte.


  Stanton sah sich um und warf dabei auch einen kurzen Blick auf den Metall-Androiden, der nur wenige Schritte von ihnen entfernt hinter dem Tresen Burger brutzelte.


  »Nicht hier. Ich habe ein Zimmer besorgt«, sagte der Söldner.


  Pelter war innerhalb einer Sekunde von seinem Hocker aufgestanden und im Begriff, das Café zu verlassen. Stanton nahm die Aktentasche zur Hand, die Pelter stehen gelassen hatte, und folgte ihm schnell. Der Android beseitigte den nicht angerührten Kaffee und fragte sich, ob er die Menschen je verstehen würde: Sie hatten es immer so eilig.


  Cormac lehnte sich für einen Augenblick zurück und sah über den Tisch hinweg Melassan an. Zunächst war es ihr schwer gefallen, ihre Freude über die ganzen wundervollen Beweise aus den Dateien zu verbergen, die er für sie und die gesamte Polizei von Cheyne III auf dem Planeten unter ihnen geöffnet hatte. Während sich jedoch immer mehr Beweise auftürmten über Strafmorde, über »Verschwundene« und die sadistischen Gräuel, für die es einfach keine Entschuldigung gab, war eine Art grimmige Entschlossenheit an die Stelle dieser Freude getreten.


  Cormac nippte an dem Wasser, mit dem sie ihn versorgt hatte. »Nach ihrem Fiasko bei dem Versuch, die Dunkelotter auszurotten, fassten Sayber, Tenel und Pelter den Entschluss, professionelle Hilfe zu rufen. Diese Hilfe war zunächst ein Söldner von außerhalb der Polis, John Stanton. Über seine Vergangenheit weiß ich kaum etwas, außer dass er anscheinend schon für viele separatistische Gruppen gearbeitet hat und jeweils nicht mehr zur Stelle war, als diese Gruppen ausgeschaltet wurden. Er selbst hegt keine separatistischen Auffassungen. Er entspricht einfach der Bezeichnung, die ich für ihn benutzt habe: ein Söldner. Der mangelnde Fanatismus macht ihn weniger gefährlich als Typen wie Pelter, obwohl er aufgerüstet ist und absolut fähig zu morden. Seine professionelle Einstellung erhöht jedoch die Gefahren insoweit, als er Leute wie Pelter zu effektiverem Vorgehen bewegen kann.«


  »Ich musste diesmal eine Menge Gefallen einfordern, und es hat Geld gekostet, richtig Geld, Arian«, berichtete Stanton, der sich müde in einen Direktorensessel setzte und seinen juckenden Arm rieb. Man erwartete einen solchen Juckreiz, wenn man einen billigen Knochenschweißer aufsuchte, aber billig war eigentlich kein Begriff, den er für Sylac benutzt hätte. Er ertrug es und hoffte, dass es sich um einfach nichts weiter handelte als ein Jucken. Er sah zu, wie Pelter auf und ab ging. Ihm fiel auf, dass sich der Separatist das Haar zurückgebunden hatte, als ob er stolz wäre auf die Verstümmelung seines Gesichts.


  »Mir ist egal, wie viel es gekostet hat, solange wir Antworten erhalten«, fauchte Pelter.


  »Er ist ein Spitzenmann: ein voll vernetzter ECS-Agent namens Ian Cormac. Ich schätze, man könnte sagen, dass das unseren Stolz rettet.«


  Pelter stürzte auf ihn zu und packte ihn an der Vorderseite der Jacke. Er schob sein Gesicht so dicht an das Stantons heran, dass sich die Nasen fast berührten. Stanton nahm einen leichten Fäulnisgeruch wahr und zog sein Gesicht zurück.


  »Stolz! Denkst du, dass ich mich um Stolz schere? Er hat ihr den Kopf abgeschnitten, John! Er hat ihr den verdammten Kopf abgeschnitten!!«


  Stanton wartete, bis Pelter ihn freigab und wieder auf und ab ging, ehe er sich die Spucke vom Gesicht wischte. Pelter hatte sich gar nicht so viel aus seiner Schwester gemacht. In der Beziehung waren die beiden ähnlich gewesen: zu selbstorientiert für ein solches Gefühl. Stanton fragte sich, was dem Mann wirklich so zusetzte.


  »Sagt dir der Name etwas?«, fragte er.


  Pelter blieb stehen und sah ihn an. Einen Augenblick lang blieb seine Miene ausdruckslos, dann dämmerte es ihm.


  »Aster Colora … Scheiße! Er war der Typ, der auf Aster Colora aufgetaucht ist. Diese Drachengeschichte! Er hat dort unser ganzes Netz ausgehoben! Na, das macht die Sache klar: Er wird sterben, und ich sehe dabei zu.«


  Um den Punkt zu unterstreichen, versetzte Pelter einem kleinen Couchtisch einen Tritt, der das Ding umwarf, ehe Pelter auf das kurze Sofa daneben plumpste. Er verschränkte die Hände hinterm Kopf.


  »Crane wird mich begleiten, dazu einige von den Jungs. Wir finden das Arschloch«, versprach er.


  Stanton blickte ihn von der Seite her an.


  »Crane ist gefährlich, wie du weißt«, sagte er.


  Das einzelne Auge fixierte ihn. Stanton fühlte sich gezwungen fortzufahren.


  »Ich denke nicht, dass es allzu schwierig wird, Cormacs Ziel herauszufinden. Das Problem besteht darin, ihn zu erreichen.«


  »Red weiter«, verlangte Pelter.


  »Hast du es nicht gehört? Sie senden es auf allen Nachrichtenkanälen«, sagte Stanton.


  »Ich verliere die Geduld, John!«


  Stanton stand auf und ging zum Wandbildschirm hinüber. Fachmännisch drückte er auf das kleine Sensorpult darunter und trat zurück. Eine Schlagzeile leuchtete auf, als der gewünschte Artikel online kam.


  Die Samarkand-Runcible-Katastrophe.


  Stanton behielt Pelter im Auge, während die Geschichte mit ihren Grafiken und Szenarien ablief. Niemand wusste bislang, wie schlimm genau die Folgen aussahen, hieß es, aber es sollte eindeutig schlimm sein. Pelter machte ein gieriges Gesicht. Stanton wusste, dass er sich wünschte, man hätte das Ereignis einem separatistischen Anschlag zuschreiben können; er persönlich zweifelte an einer solchen Möglichkeit. Separatistische Organisationen verfügten einfach nicht über die Schlagkraft für eine so verheerende Aktion. Das Äußerste, was sie gewöhnlich zuwege brachten, war die Zündung einer taktischen Atombombe in einer Stadt. Anschließend rückte immer die ECS an und rottete sie aus, jeden Einzelnen von ihnen. Stanton kassierte von den Separatisten Geld, bis sie anfingen, solche Dinge zu planen. Dann machte er jeweils seinen Abgang. Als der Artikel durchgelaufen war, überlegte er, ob die Dinge jetzt auf einen solchen Punkt zuliefen.


  »Denkst du, dass das sein Ziel ist?«, fragte Pelter.


  »Er hat gleich das erste Shuttle nach Cereb genommen, also ist er auf dem Weg. Ich würde sagen, dass man ihn zurückgepfiffen hat, ansonsten wäre er immer noch hier und würde den Schlamassel aufwischen.« Pelter bedachte ihn erneut mit diesem Blick.


  Rasch fuhr Stanton fort: »Das Samarkand nächstgelegene Runcible findet man auf Minostra. Von dort aus wird also jeder Rettungs- oder Aufräumeinsatz laufen. Wir sollten mühelos herausfinden können, ob er wirklich dort hingegangen ist. Es braucht nur ein bisschen Geld in die richtige Tasche.«


  »Sehr gut«, sagte Pelter. »Wir benötigen mehr als ein paar Handfeuerwaffen und Sprengstoff.«


  »Mehr wäre teuer und schwer herzubringen«, wandte Stanton ein.


  »Ich möchte die Sachen ja gar nicht hier haben. Wo steckt unser üblicher Lieferant?«


  »Huma – und er ist dort nur einer von vielen.«


  »Sehr gut, also ist das unser Ziel. Nimm Kontakt auf mit Dusache, Mennecken, Corlackis und Svent und sage ihnen, sie sollen uns dort treffen. Versprich ihnen das Doppelte des üblichen Betrags. Wir nehmen auch Mr. Crane mit, denn sofern ich nicht ganz falsch liege, wird Freund Ian Cormac Golem-Unterstützung erhalten.«


  Yeah, überlegte Stanton, jetzt war absehbar, worauf Pelter hinauswollte. Vielleicht würden eine Million Shillings nicht reichen.


  »Wo finden wir Crane?«, erkundigte er sich.


  »In der Unterkunft. Er versteckt sich dort.«


  Stanton schüttelte den Kopf. »Riskant. Die örtliche Polizei wird dort inzwischen alles auseinander nehmen. Das weißt du. Der ECS ist bestimmt klar, dass wir jetzt auf weitere Maulwürfe wie Cormac achten; sie wird sich keine Mühe mehr mit weiteren verdeckten Ermittlungen machen, und sie hat auch keinen Vorteil mehr davon, uns weitermachen zu lassen. Sie wird ihre ganzen Beweise den hiesigen Behörden aushändigen, und dann ergehen Haftbefehle gegen alle Mitglieder deiner Zelle.«


  Pelter drückte die Hand auf seinen Verstärker und wirkte für einen Augenblick verwirrt. Als es vorüberging, nahm er die Hand weg und ballte sie zur Faust.


  »Deshalb brauchen wir Mr. Crane. Wir müssen zuerst hier aufräumen. Drei Personen wissen doch etwas zu viel über unsere außerplanetaren Aktionen. Falls man sie fasst, ist unsere Sache in Schwierigkeiten. Deshalb kann ich nicht zulassen, dass man sie einkassiert.«


  Stanton hielt den Mund. Einerseits wollte Pelter Cormac verfolgen, was bestenfalls als zweifelhaftes Unternehmen gelten konnte. Ja, die Sache der Separatisten wäre dann einen gefährlichen Feind los, aber in Wirklichkeit wäre es günstiger, wenn sie ihre Ressourcen in andere Dinge investierten. Pelters tatsächlicher Beweggrund war simple Rache. Andererseits erwog Pelter eine grausame Aktion für die separatistische Sache, eine Aktion, die zwar verhindern würde, dass andere Unternehmen aufgedeckt wurden, die aber ihm – oder der Sache – sicherlich keine Freunde verschaffte. Pelter stand auf.


  »Wir tun es sofort. Wir holen Mr. Crane«, sagte er.


  »Wie du möchtest, Arian.«


  Stanton stand ebenfalls auf und entschied, sich auf die Hauptsache zu konzentrieren: eine Million New-Carth-Shillings. Sobald er diesen Sold in Händen hielt, konnte er sich zur Ruhe setzen und diesen Verrückten der Selbstzerstörung überlassen.


  »Warum steigen Sie jetzt aus der Sache aus?«, wollte Melassan von Cormac wissen, während sie auf ihrem Sensorpult herumhämmerte, ehe sie die Aussage sicherte und Kopien davon nach Cheyne III übermittelte.


  »Ich wurde zurückgerufen – die ECS möchte, dass ich mich um etwas anderes kümmere«, antwortete Cormac.


  »Diese Samarkand-Geschichte?«


  »Ja, das ist eine etwas ernstere Angelegenheit.«


  »Was ich nicht verstehe«, sagte Melassan und wandte sich von ihrem Pult ab, »ist, warum man Sie überhaupt geholt hat. Sicherlich hat eine solche Zelle doch kein Niveau, das Ihrer Aufmerksamkeit wert wäre?«


  Cormac verzog das Gesicht und fragte sich, ob ihm ein solcher sarkastischer Unterton vor ein paar Stunden überhaupt aufgefallen wäre.


  »Es geht um die Hardware«, sagte er. »In dem einen Jahr, das ich bei ihnen war, habe ich gesehen, wie sie Impulswaffen benutzten, die so effektiv waren wie alles, worüber auch die ECS verfügt, dazu einige qualitativ sehr hochwertige planare Sprengstoffe und kürzlich eine Protonenwaffe. Ich habe Gerüchte von einem Androiden gehört, womöglich einem Golem, der gebrochen und psychotisch gemacht und dann gegen ausgewählte Ziele eingesetzt wurde. Ich würde sehr gern herausfinden, wo sie ein solches Monster in die Hand bekommen haben, falls es wirklich existiert.«


  »Falls es existiert«, wiederholte Melassan.


  »Das Risiko besteht immer, und man darf ein solches Risiko nicht ignorieren. Können Sie sich die Verwüstung vorstellen, die eine derartige Kreatur mit der richtigen Programmierung womöglich anrichtet?«


  »Erklären Sie es mir. Sie sind der Experte.«


  Cormac ließ ihr das durchgehen und antwortete: »Mordanschläge überall. Mit einem derartigen Androiden haben Sie eine Waffe, die Sie durch jedes Runcible mitnehmen können, weil sie nicht als Waffe erkannt würde. Ein solcher Android könnte unter Umständen sehr ausgeklügelte Abwehreinrichtungen durchbrechen, selbst die um die großen KIs, vielleicht gar eine Runcible-KI oder einen Planetengouverneur, und einmal dorthin gelangt, könnte er die Kontrolle übernehmen … Stellen Sie sich mal einen Verrückten an der Steuerung eines planetaren Verteidigungsnetzes vor!«


  »So schlimm?«


  »Möglicherweise so schlimm. Eine solche Möglichkeit dürfen wir nicht eröffnen.«


  »Wahrscheinlich haben sie gar keinen Golem. Wahrscheinlich ist es nur Propaganda.«


  »Ja, hoffen wir es.«


  Kapitel 5


  Geld: Menschen brauchen eine Währung, die nicht nur irgendwo in einem Siliziumhirn gespeichert ist. Unternehmen wie Cybercorp, System Metals und JMCC haben in den ersten Jahrhunderten des laufenden Jahrtausends vergeblich versucht, das Bargeld zu verbannen. Stattdessen entwickelte sich eine Untergrundwirtschaft, die letztlich eine völlig neue Währung hervorbrachte. Das war der New Yen, wie wir ihn heute kennen, obwohl man ihn kaum noch als »neu« bezeichnen kann. Von Anfang an hatte er viele Konkurrenten, als deren bedeutendster der vergleichsweise junge »New-Carth-Shilling« gelten muss. Es ist einfach so, dass es so lange Geld geben wird, wie Werte ausgetauscht werden. Ohne Geld wird irgendjemand irgendwann einfach einen Schuldschein ausstellen, und so hat es in Wirklichkeit ja auch einmal angefangen.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Das Pelter-Wohnhaus war groß und stand auf einem eigenen Grundstück vor der Stadt. Nach Stantons Erfahrung waren es immer die Reichen, die eine Machtübernahme der Polis beklagten, denn die hinderte sie daran, auf Kosten anderer Menschen noch reicher zu werden. Das Haus strahlte etwas von einer römischen Villa aus, war aber mit Verzierungen von eher barockem Stil versehen. Umgeben war es von Obstgärten mit sich selbst beschneidenden Apfelbäumen, deren Früchte so groß waren wie Menschenköpfe. Sie wurden nie geerntet, und zu bestimmten Jahreszeiten, im Wesentlichen den Doppelsommern von Cheyne III, wimmelte es in den Obstgärten von Fruchtwespen und kleinen Schwertkäfern. Jetzt war eine entsprechende Jahreszeit, aber die wirklich besorgniserregenden Schwärme traten nicht im Garten auf. Die Schwärme, die sie bei einem Vorbeiflug entdeckten, wimmelten rings um das Haus und gehörten einer eindeutig uniformierten Variante an.


  »Vielleicht haben sie ihn inzwischen gefunden«, überlegte Stanton und hoffte insgeheim, es möge so sein.


  »Sie durchsuchen noch das Haus, und ich bezweifle nicht, dass sie eine Menge Interessantes finden. Aber nicht Mr. Crane«, entgegnete Pelter. »Jedenfalls sind sie noch nicht annähernd in seine Nähe gekommen. Er hätte sie rechtzeitig gehört.«


  Das war es also! Stanton starrte Pelter an und verstand jetzt, was es mit dem Verstärker, dem Steuergerät und der optischen Verbindung auf sich hatte. Fantastisch: ein Verrückter aus Fleisch und Blut, verknüpft mit einem künstlichen. Pelter verfügte jetzt über seine persönliche Netzverbindung.


  »Kannst du ihn nicht einfach anweisen, dass er zu uns herauskommt?«, fragte Stanton.


  Pelter verzog das Gesicht zu etwas, was man als Lächeln hätte bezeichnen können.


  »Du hast es also kapiert, John?«


  »Sagen wir mal: Ich weiß, was du machst … Okay, wo soll ich landen?«


  Pelter deutete auf ein Gebiet hinter den Obstgärten.


  »Bring uns in Tenels Garten. Wir holen Crane zu Fuß ab und besuchen Tenel vielleicht anschließend, falls er zu Hause ist.«


  »Sie haben ihn inzwischen bestimmt geschnappt«, meinte Stanton.


  »Nicht für lange«, erwiderte Pelter. »Keinesfalls für lange.«


  Mit einem beinahe boshaften Ruck am Joystick steuerte Stanton ihren jüngsten gestohlenen AGW bei abgeschalteten Scheinwerfern auf eine niedrige Flughöhe. Er landete zwischen Reihen von Pflaumen- und Kirschbäumen, die Tenel auf seinem Grundstück am liebsten hatte. Stanton wartete einen Moment ab, bis sich sein Sichtverstärker eingeschaltet hatte, ehe er aus dem Fahrzeug stieg. Ihn überraschte, wie gut Pelter mit nur einem Auge im Dunklen zurechtkam. Andererseits hatte Sylac womöglich irgendwelche Varianten eingebaut, von denen er nichts wusste. Während er dem Separatistenführer zwischen den Baumreihen folgte, fragte er sich, ob selbst Pelter wusste, was das für Varianten waren.


  Nach wenigen Minuten erreichten sie einen niedergerissenen Zaun aus Kettengliedern. In den Riesenapfelbäumen dahinter klapperten Schwertkäfer mit ihren messerscharfen Deckflügeln. Bei diesem Geräusch juckte Stantons Arm noch heftiger als ohnehin schon. Wenigstens waren die Wespen nicht nachtaktiv.


  »Achte ja darauf, nicht zu schreien, wenn dich einer von ihnen erwischt!«, mahnte Pelter.


  Stanton erinnerte sich an das letzte Mal, als ihm ein solcher Käfer ins Gesicht geprallt war. Danach hatte er auch die Dienste eines Zellschweißers benötigt. Jetzt klappte er den Kragen so weit hoch, wie es ging, und zog den Kopf ein. Diese Insekten konnten Menschen töten, zwar nicht absichtlich, wohl aber mit dem beiläufigen Strich eines Flügels durch eine Ader, während medizinische Hilfe gerade weit entfernt war. In manchen Gegenden musste man für die Obsternte eine Rüstung tragen.


  »Wie weit ist es noch?«, erkundigte er sich. Er hatte den Eindruck, dass sie inzwischen dem Wohnhaus und den Blinklichtern ein bisschen zu nahe kamen. Da die Käfer die Nacht schätzten, hoffte er, dass die Cops eine schlimme Zeit hatten.


  »Nicht mehr weit«, brummte Pelter und deutete voraus.


  Wenige Meter vor ihnen ragte die Statue eines bärtigen Gentleman auf, der eine schusssichere Panzerung trug und irgendeine Waffe horizontal vor dem Bauch hielt.


  »Mein Großvater. Er hat im Prador-Krieg gedient«, erklärte er.


  »Wo ist er jetzt?«, fragte Stanton.


  »Auf der Erde, denke ich. Er ist vor einem Jahrhundert von hier weggegangen.«


  Mit diesen Worten wandte sich Pelter wieder der Statue zu und drückte sich eine Hand seitlich an den Kopf. Man konnte erkennen, dass es neu für ihn war, Verstärker und interne Steuerungsmechanismen zu verwenden. Stanton schüttelte den Kopf und dachte sich, dass er es ihm erklären könnte – irgendwann einmal.


  Irgendwo sprang ein Triebwerk mit einem leisen Knirschen an, und die Statue glitt zur Seite. Dadurch wurden ein quadratischer Eingang und eine Treppe freigelegt. Pelter gab Stanton einen Wink, und dieser folgte ihm nach unten. Es war dunkel, selbst für ein aufgerüstetes Sehvermögen, besonders nachdem die Statue wieder an die ursprüngliche Position zurückgeglitten war. Sobald sie zur Ruhe kam, sprang ein grünliches Licht an. Die beiden Männer fanden sich in einem Raum wieder, der wie ein kleiner Weinkeller aussah; drei Wände waren bedeckt mit Regalen voller Weinflaschen, während es sich bei der vierten Wand um eine Mauer mit einer gepanzerten Tür darin handelte.


  »Ich habe dir noch keine Antwort auf die Frage gegeben, ob ich ihn nicht dazu bringen könnte, zu uns herauszukommen«, sagte Pelter.


  »Wirst du sie mir jetzt geben?«, fragte Stanton.


  »Ja.« Pelter ging zu einer Wand voller Weinflaschen hinüber. Er betrachtete sie einen Moment lang forschend und trat zur Seite, als ein senkrechter, vier Flaschen breiter Abschnitt herausglitt. Es dauerte nur einen Augenblick, bis ein weiteres Regal freigelegt war. Von einem Brett nahm Pelter zwei schmale, quadratische Kästen. Er ignorierte die diversen Waffen und Sprengsätze auf den übrigen Brettern und hielt nur die beiden Kästen hoch.


  »Wir mussten unserer neuen Identitäten wegen herkommen«, erklärte er.


  Er senkte die Kästen und deutete mit einem Nicken zur gepanzerten Tür. Damit leitete er ein viermaliges, lautes Pochen ein, als sich Schlösser öffneten. Die Tür ging leise auf. Stanton fand, dass es passender gewesen wäre, wenn sie geknarrt hätte.


  »Selbst Mr. Crane hätte ein Problem mit dieser Tür«, bemerkte Pelter.


  Stanton blickte in den anschließenden Raum und staunte darüber, wie treffend diese Feststellung war.


  Sie nannten ihn Crane, weil er so groß war. Sie nannten ihn Mr. Crane, weil er so sehr dazu neigte, Menschen zu zerlegen. Aber wie auch immer, er war nicht empfänglich für derartige Höflichkeiten. Mr. Crane brachte Menschen um, wenn es ihm der Inhaber des Steuermoduls befahl, obwohl er es gelegentlich auch aus ganz eigenen, undurchschaubaren Gründen tat. John Stanton starrte ihn an und empfand das Bedürfnis, einfach umzudrehen und wegzulaufen. Mr. Crane war zweieinhalb Meter groß, und so wirkte er ein bisschen albern, wie er da auf einem Campingstuhl normalen Formats saß. Er war auch absolut regungslos. Seine dürre Gestalt steckte in einem Mantel, der bis zu seinen stark geflickten, geliebten Schnürhalbstiefeln reichte. Ein Hut mit breiter, hängender Krempe verdeckte sein Gesicht. Stanton bemerkte Schimmel sowohl an der Hutkrempe wie auch an Mr. Cranes Überzieher. Nicht erstaunlich, alldieweil es hier unten feucht war.


  »Wie lange ist er schon hier?«, flüsterte Stanton.


  »Zwei Jahre«, antwortete Pelter und hob die Hand zur Metallkuppel seitlich an seinem Schädel. Diese Geste bestätigte Stantons Vermutungen über das Modul, das Pelter sich von Sylac im Kopf hatte implantieren lassen.


  »Es war dieser Anschlag draußen auf der Insel, nicht wahr? Du hast ihn hingeschickt, um jemanden umzubringen … und wie viele hat er letztlich getötet?«, wollte Stanton wissen.


  Pelter sagte: »Treib es nicht zu weit, John! Du bist leichter zu ersetzen als er.«


  Stanton verkniff sich jeden weiteren Kommentar und beobachtete die beiden nur noch, wobei er sich fragte, was sie wohl zueinander sagten. Worum ging es bei dieser kleinen elektrischen Konversation?


  »Komm schon, Crane, Zeit zum Aufstehen«, sagte Pelter laut.


  Mr. Crane erhob sich mit einer abrupten Bewegung. Stanton bemerkte unter der Hutkrempe das schwarze Glitzern der Augen, die jetzt offen standen. Cranes Gesicht wandte sich Pelter zu, und er trat einen langen Schritt vor. Pelter wich zurück und drückte fester gegen die Schädelseite, und er zeigte eine Miene, die von starker Konzentration kündete. Crane ging nicht weiter, sondern hob die Hand und nahm den Hut ab, worunter ein völlig kahler Schädel, schmale Züge und diese völlig schwarzen Augen zum Vorschein kamen.


  »So ist es besser«, sagte Pelter.


  Stanton fand, dass Cranes künstliche Haut genau so aussah: künstlich. Man hatte schon vorgeschlagen, die Haut auszutauschen, aber niemand hatte den Wunsch verspürt, Crane entsprechend nahe zu kommen. Wie Stanton vermutete, sollte die Haut verhindern, dass Blut in das Innenleben geriet. Stanton achtete darauf, ein gutes Stück außer Reichweite zu bleiben, als Crane sein Gefängnis verließ. Pelter senkte die Hand und wandte sich der Treppe zu. Crane ging einen Schritt hinter ihm und machte zierliche kleine Schritte, um diese Position zu halten. Stanton nahm die beiden Kästen an sich, folgte den anderen und wünschte sich, er wäre jetzt woanders.


  Cormac warf einen Blick durch das transparente Dach und betrachtete dann wieder die verspiegelte Eindämmungskugel. Er hatte das Gefühl, eine Faust würde sich mit jeder unvernetzten Minute fester zusammenballen. Vielleicht hatte er das Falsche getan? Vielleicht wäre es besser gewesen, vernetzt zu bleiben und die ECS zu verlassen? Kaum hatte er sich jedoch diese Frage gestellt – was er immer öfter tat, seit er von Bord des Shuttles gegangen war –, empfand er eine zornige Verachtung für sich.


  Die ECS war so lange sein Leben gewesen, und er glaubte wirklich an das, was er tat. Er blickte nach vorn auf die kurzen Schlangen vor den diversen Zutrittstoren. Das war ein Beispiel für das, was er verteidigte: Diese Schlangen wurden nie sonderlich lang. Keine Papiere waren vorzulegen und keine Pässe, keine langwierige Zollbürokratie war zu überwinden. Die Bürger der Polis reisten in völliger Freiheit von einem Planeten zum nächsten. Die einzige Einschränkung betraf Waffen, die als besonders gefährlich eingestuft waren, und selbst die behinderten den Reiseverkehr nicht. Falls entsprechende Waffen registriert und ausgeschaltet waren, konnte man sie mitnehmen. Selbst wenn man sie nicht registrierte, konnte man reisen. Man musste allerdings hinnehmen, dass die Waffe am Ziel zu Staub geworden war, von dem automatischen Schutzmechanismus des Runcibles desintegriert. Um Entfernungen zu überbrücken, die einmal unvorstellbar gewesen waren, musste man lediglich einen Platz buchen und die entsprechende Gebühr entrichten, seine Identität der Runcible-KI melden, sobald man die Kugel erreichte, und hindurchgehen. So verdammt einfach! Diese Leute hier mit ihren dämlichen kosmetischen Veränderungen und ihren möglicherweise hirnvermurksenden Aufrüstungen, sie hatten einfach keine Vorstellung, überhaupt keine!


  Cormac starrte auf seine Hände hinab, öffnete sie und beugte die Finger. Okay – alles würde okay sein.


  Ich bleibe ruhig.


  Er ging weiter, ehe sich die Leute fragten, warum er mitten im Passagiersalon stand und zur Kugel hinaufstarrte. Das Letzte, was er jetzt gebrauchen könnte, war irgendein Samariter, der auf ihn zutrat und ihm erklärte, er bräuchte keine Angst zu haben. Er lächelte gepresst, während er seines Weges ging, aber ehe er die Torreihe erreichte, drehte er sich zu einer der breiten und kunstvoll gemeißelten Synthosteinsäulen um, die scheinbar das Dach aus Kettenmolekülglas trugen. An einem der vier in die Basis der Säule eingearbeiteten Pulte blieb er stehen und legte die Hand auf die Lesefläche. Er blinzelte in einen kurzen roten Blitz hinein, während das Lesegerät sein Netzhautmuster sondierte.


  »Identität bestätigt, Ian Cormac«, sagte eine androgyne Stimme.


  »Ich möchte so schnell wie möglich eine Passage nach Minostra«, sagte er und drehte leicht den Kopf, als alle Geräusche hinter ihm plötzlich verstummten. Ein Schutzfeld, das er nicht angefordert hatte, war entstanden. Jetzt meldete sich aus dem Pult eine völlig andere Stimme, allerdings eine, die er kannte.


  »Erste oder zweite Klasse?«, fragte ihn die Runcible-KI von Cheyne III.


  Cormac runzelte die Stirn, empfand aber eine Art Freude. Das war vielleicht die größtmögliche Annäherung an eine Netzverbindung. Diese Privatsphäre, dieses Andere.


  »Ich denke, es gibt nichts Schlimmeres als eine Runcible-KI – eine Intelligenz, die täglich für Tausende von Menschenleben verantwortlich ist –, die gern Witze macht«, knurrte er.


  »Dann kommen wir gleich auf etwas zu sprechen, was ganz humorlos ist. Arian Pelter ist verschwunden. Davor ist es ihm gelungen, Gelder der Separatisten und auch sein persönliches Vermögen in bar abzuheben. Er wurde auch beobachtet, wie er Sylac besuchte, den du kennst, wie ich glaube. Weitere Ereignisse könnten damit in Zusammenhang stehen. Ein turbinengetriebener Katamaran wurde in die alten Verladedocks gesteuert und hat extreme Verwüstungen angerichtet. Ich erwähne das nur aufgrund des Gerüchts, dass eine kopflose Frau an Bord gewesen sein soll.«


  »Das könnte relevant sein«, räumte Cormac ein und unterdrückte sofort ein Gefühl, das er lieber nicht genau bestimmen wollte. »Pelter hat schon immer zu melodramatischen Gesten geneigt. Man kombiniere so etwas wie ein Wikinger-Begräbnis mit einem separatistischen Anschlag auf die Industrie, die zu genehmigen sich die Polis herabgelassen hat … War das alles?«


  »Gegenwärtig habe ich keine weiteren Informationen für dich.«


  »Wirst du mir überhaupt weitere Informationen übermitteln?«


  »Falls ich entsprechend angewiesen werde.«


  »Wer hat dich diesmal angewiesen?«


  »Horace Blegg … Falls du jetzt Tor C aufsuchst: In zehn Minuten ist deine Durchgangszeit.«


  »Danke.«


  »Viel Glück, Ian Cormac.«


  Cormac wollte gerade fragen, ob er das brauchte, als das Abschirmfeld plötzlich verschwand. Er wandte sich ab und ging zu Tor C hinüber. Im Gehen krempelte er den Ärmel hoch und aktivierte die Abschaltsequenz für sein Shuriken-Halfter. Innerhalb von Minuten, nachdem er die Eindämmungskugel von Minostra verlassen hatte, würde er es wieder aktivieren können. Die Bestimmung sollte vor allem gewährleisten, dass niemand eine aktive Waffe in die eigentliche Kugel mitnahm. Alle Waffen, die auf der Verbotsliste standen, konnten ein Runcible beschädigen – ein Ereignis, das leicht zu einem weiteren Samarkand führen könnte.


  First Constable Abram sprach leise und ruhig in sein Mikro, während er das Haus durch sein antikes Lieblingsfernglas im Auge behielt. Das Haus war nach den Maßstäben der Gegend eher klein, einer dieser Nachbauten von Tundra-Landhäusern, die vor einem halben Jahrhundert so in Mode gewesen waren. Das Dach bestand aus roten Ziegeln und spannte sich über eine Konstruktion aus Synthoholz, die in einem malerischen blassen Blau gestrichen war – einer Farbe, die im Licht Cerebs silbrig wirkte. Ein Schaukelstuhl stand auf der Veranda. Das Äußere konnte täuschen: Abram hatte überhaupt nicht den Eindruck, das Haus eines Erzschurken zu betrachten. Er senkte das Fernglas und seufzte. Er hätte das Grundstück lieber völlig in Scheinwerferlicht getaucht, aber Schwertkäfer klapperten hinter ihm in den Bäumen, und sie wären vom Licht angelockt worden. Nach diesem Fiasko in der Pelter-Residenz hatten schon vier seiner Männer zum Zellschweißen geschickt werden müssen. Die Leute, die jetzt bei ihm waren, verfügten über eingebaute Restlichtverstärker und konnten daher auch ohne künstliche Beleuchtung arbeiten. Trotzdem war es möglich, dass etwas übersehen wurde.


  »Ich frage jetzt noch einmal, weil es für mich sehr wichtig ist: Seid ihr alle in Position?«


  Abram war bekannt für seinen gnadenlosen Sarkasmus. Viele seiner Constables fürchteten sich mehr davor, zu ihm zitiert zu werden, als zu einem der eher explosiven Offiziere. Er wusste das, aber er konnte einfach nicht anders und fragte sich zuzeiten, ob das wohl eine Krankheit war. Er nickte vor sich hin, als er über Funk vier bejahende Antworten erhielt.


  »Ich schlage jetzt nachdrücklich vor, dass ihr, sobald ich ›los‹ sage – das war es nebenbei noch nicht, es dauert noch einen Augenblick –, ein paar Türen einrennt und Alan Tenel seiner zahlreichen Verbrechen wegen verhaftet. Jetzt … los!«


  Abram hob das Fernglas wieder und drehte die Vergrößerung hoch. Wer schon mal seinem Sarkasmus mutig die Stirn geboten und ihn gefragt hatte, warum er ein so altes Instrument benutzte, hatte stets die gleiche Antwort erhalten: »Bildverstärker sind das Produkt einer charakterlosen Technik. Ich benutze sie nur, wenn es nötig wird.« Das entsprach womöglich der halben Wahrheit. Er wusste, dass er mit seinem Verhalten wohl eher seinen Individualismus behauptete, ein häufiger Zeitvertreib in der gewaltigen Masse der Menschheit.


  Er verfolgte mit, wie zwei seiner Beamten die Veranda betraten. Von der Rückseite des Hauses hörte er Fenster splittern. Ein Blitz leuchtete auf und schwärzte für einen Augenblick die Linsen des Fernglases. Als sich das Bild wieder klärte, waren die Beamten nicht mehr zu sehen, obwohl er sie weiter hören konnte.


  »Alan Tenel, stehen Sie auf und entfernen Sie sich vom Bett! Strecken Sie die Hände nach vorn aus!«


  »Was? Für wen zum Teufel halten Sie sich?«


  »Ich fordere Sie kein zweites Mal auf!«


  »Sie sind auf einem privaten Grundstück! Wie können Sie es wagen?«


  »Tenel, Sie sind Separatistenscheiße und hiermit verhaftet. Sie können entweder voll bekleidet mitkommen, oder ich zerre Sie an den Knöcheln hinaus und richte die Scheinwerfer auf Sie. Eine Menge Schwertkäfer lauern da draußen … So ist es besser.«


  »Ein ausgezeichneter Vortrag seiner Rechte, Pearson. Wenn ich das nächste Mal einen Vortrag vor Polizeischülern halte, darf ich diesen Ansatz nicht vergessen«, sagte Abram.


  Einen Augenblick lang waren nur Begleitgeräusche von Bewegungen zu hören.


  »Verzeihung, Sir, aber er schien ein bisschen unwillig zur Kooperation.«


  Abram trat aus dem Obsthain hervor, während seine Constables Tenel aus dem Haus zerrten. Pearson, der wie viele der älteren Beamten eine Hochschwerkraft-Adaptierung war, umklammerte Tenels Oberarm mit einer Hand. Abram musterte sorgfältig den Mann, den sie verhaftet hatten.


  Tenel war klein und alt und machte nicht den Eindruck, er könnte irgendwem Schwierigkeiten bereiten. Pearson und Alex hätten ihn zerreißen können, und Jack und Solen, die ihnen folgten, überragten ihn beide um anderthalb Kopflängen. Abram fragte sich kurz, ob sie einer Fehlinformation aufgesessen waren, verwarf den Gedanken aber. Die ECS beging keine solchen Fehler. Als Tenel näher kam, fiel Abram an ihm allmählich eine gewisse hinterhältige Zuversicht auf.


  »Ich denke, Sie wissen doch, warum wir Sie festgenommen haben?«, fragte er.


  »Sie haben einen Fehler gemacht, First Constable – einen, für den Sie teuer bezahlen werden«, entgegnete Tenel.


  Abram fragte sich, was das heißen sollte: War es die übliche Prahlerei von Menschen, die ein etwas dickeres Bankkonto hatten als die Mehrheit der Bevölkerung, oder steckte etwas Gefährlicheres dahinter?


  »Ich bezahle niemals teuer für meine Fehler«, sagte Abram. »Ich bin Polizist.«


  »Ihnen wird schon das Lachen vergehen, wenn die …«


  Tenel blickte an Abram vorbei und etwas nach rechts. Plötzlich machte er große Augen, und die Kinnlade klappte ihm herunter. Er wehrte sich gegen den Griff der beiden Polizisten und verstärkte dann seine Bemühungen noch.


  »Sie müssen mich von hier wegbringen!«, verlangte er hastig.


  Abram starrte ihn an.


  »Sie müssen mich von hier wegbringen!«


  Während Tenel sich immer heftiger wehrte, trat ihm Speichel aufs Kinn. Abram drehte sich um und sah am Rand des Obsthains einen sehr großen und merkwürdig aussehenden Mann stehen.


  »Auf den Boden mit ihm!«, befahl Abram. »Pearson, Jack, Sie kommen mit mir.«


  Als Pearson Tenels Arm losließ, stellte Alex dem Gefangenen ein Bein und zwängte ihn mit dem Gesicht nach unten zu Boden. Solen ging in Hockstellung und brachte seinen kurzen, dicken Laserkarabiner in Anschlag. Abram ging auf den merkwürdigen Mann zu, gefolgt von Pearson und Jack. Er hörte mehrfach ein metallisches Gleitgeräusch, als die Beamten ihre Laserkarabiner anlegten und schussbereit machten. Wahrscheinlich wieder der reinste Overkill. Diese Person war vermutlich ein Gärtner, den man eingestellt hatte, weil er so ungewöhnlich groß war und die Bäume leichter beschneiden konnte als die meisten.


  »Nein, lassen Sie mich los!«, schrie Tenel, aber dann wurden seine Schreie gedämpft – zweifellos, weil Alex ihm das Gesicht in die Erde drückte. Abram lächelte vor sich hin; Alex fand ein bisschen Brutalität im Notfall nicht unter seiner Würde. Abram hängte sich das Fernglas an den Gürtel und legte die Hand auf den Knauf der Impulspistole. Der große Mann trat weiter zwischen den Bäumen hervor, blieb dann stehen und verharrte ganz reglos. Abram reagierte für einen Moment nervös, redete sich dann aber selbst zu, nicht albern zu sein. Er hatte zwei der härtesten Cops der ganzen Truppe dabei.


  »Wer sind Sie?«, fragte er, als sie näher herangekommen waren.


  Der Mann ging jetzt weiter auf sie zu, und seine langen Schritte überbrückten die Distanz rasch.


  »Ich schlage vor, dass Sie dort stehen bleiben.« Abram zog die Impulspistole.


  Der Mann ging einfach weiter.


  »Ich sagte: Stopp! Stopp, verdammt! O Scheiße!«


  Abram schoss und dachte dabei fortwährend: Oh, du verdammter Idiot! Ein dumpfer Schlag ertönte, und eine Rauchwolke stieg auf – Asche regnete vom Mantel des Mannes herunter, was sein Tempo jedoch kein bisschen verringerte. Abram gab zwei weitere Schüsse ab, ohne das Vorankommen des Mannes irgendwie zu beeinflussen. Flammen stiegen jetzt aus dem Mantel auf. Mit einer heftigen Bewegung schlug er sie aus, setzte seinen Weg fort und zog eine Rauchspur hinter sich her.


  Jack und Pearson eröffneten mit den Laserkarabinern das Feuer, und rote Blitze zuckten durch die Nacht – und auf einmal war der fremde Mann über ihnen. Abram hatte das Gefühl, so etwas wie eine Ramme würde ihm auf die Brust knallen. Als Nächstes wurde ihm bewusst, dass er rücklings auf dem Boden lag und nach Luft rang, während er aufblickte. Pearson hielt dem Fremden den Karabiner direkt ins Gesicht und hielt den Auslöser gedrückt. Rauch stieg in die Nacht auf, und Stücke verbrannter Haut regneten auf die Schultern des Fremden. Ein langer Arm zuckte vor, und der Karabiner wirbelte in mehreren Bruchstücken davon; dann hing Pearson, am Bizeps gehalten, in der Luft und strampelte hilflos. Jack griff seitlich mit einem flachen Sprungtritt an, der eine Stahlplatte eingedellt hätte. Abram hörte, wie Jacks Bein brach, und sah, wie Jack mitten in der Bewegung am Knöchel gepackt wurde. Plötzlich öffnete sich der Griff, aber ehe Jack zu Boden stürzen konnte, hatte ihn die Hand des Fremden am Hals erneut gepackt. Der Angreifer knallte Jack und Pearson mit übelkeiterregender Kraft aneinander und warf sie dann weg wie Butterbrotpapier.


  Abram roch brennendes Plastik und wusste plötzlich, womit sie es hier zu tun hatten. Er saugte Luft in die Lungen, wo sie sprudelte. Zertrümmerte Rippen rieben aneinander, während er darum kämpfte, etwas in sein Mikro zu sprechen. Er blickte auf, als der Gegner über ihm aufragte. Hut und die komplette Gesichtsabdeckung waren weggebrannt, und eine Unterlage war freigelegt, die scheinbar aus Messing bestand. Auch von der Hand war die Haut weggeschmolzen und hatte dasselbe Metall freigelegt. Kein Mensch also, womit im Grunde nur eine Entscheidung blieb. Abram erwartete, dass dieses Gesicht und diese Hände das Letzte sein würden, was er jemals sah, aber das Gesicht wandte sich ab, als weitere Schüsse erneut die Kleidung in Brand setzten. Der Angreifer setzte seinen Weg fort.


  »Androide … haut verflucht noch mal ab … überlasst … ihn ihm!«


  Die Worte kamen ihn teuer zu stehen, und Abram spuckte Blut, als er unter Schmerzen den Kopf drehte und zu seinen restlichen zwei Beamten und dem am Boden liegenden Tenel hinüberblickte.


  »Lauft … verdammt … lauft!«


  Aber es waren nicht sie, die liefen, sondern der Androide, der eine übermenschliche Beschleunigung zeigte. Er erwischte zuerst Solen, hob ihn einfach auf und warf ihn weg. Solen durchschlug glatt eine der Holzsäulen, die das Dach der Veranda trugen, und prallte dann an die Frontseite des Hauses. Dort klemmte er einen Augenblick lang zwischen zersplitterten Balken fest, ehe er herauskippte und mit dumpfem Schlag auf dem Boden landete. Alex zeigte so viel Verstand, dass er zu fliehen versuchte. Er kam nur einen Schritt weit, bis eine flache Messinghand seinen Rumpf komplett durchschlug und an der Brust wieder austrat. Er zappelte so eine Sekunde lang, ehe er starb; dann senkte der Androide den Arm, und Alex’ Leiche rutschte schlaff zu Boden.


  Abram wollte die Hand heben und sein Funkgerät auf eine andere Frequenz schalten, um Verstärkung zu rufen. Das Steuerelement befand sich jedoch an der Schulter, und er konnte den Arm nicht so weit heben. Das nachlassende Sehvermögen zeigte ihm den Androiden, der jetzt neben Tenel stand. Der kleine Mann lag auf den Knien, als würde er flehen, aber nicht lange. Das Ding packte ihn an der Schulter, riss ihn hoch und wirbelte ihn herum, alles in einer durchgehenden Bewegung. Dann packte es Tenel mit einer Hand am Knöchel und hielt ihn fest, während es ihn mit der anderen ausweidete. Abram wünschte sich, er hätte den Kopfhörer ausschalten können, denn die Schreie wurden durch vier verschiedene Kehlkopfmikros verstärkt. Abram schloss die Augen und blieb völlig reglos, als der Androide fallen ließ, was von Tenel übrig war, und wieder auf ihn zukam. Er hörte, wie die schweren Schritte direkt neben ihm stoppten. Ein Androide … welche Chance hatte er da? Das Ding konnte sogar seinen Herzschlag hören. Er öffnete langsam die Augen und blickte in das Messinggesicht hinauf.


  »Mach … mach schon«, brachte er hervor.


  Der Androide hockte sich neben ihn, die Ellbogen auf den Knien, und Eingeweide tropften von den massiven Metallhänden. Es erinnerte seltsam an einen Vogel, als er den Kopf auf die Seite legte und Abram forschend betrachtete, dann die Hand ausstreckte und das Fernglas vom Gürtel zupfte. Was jetzt? Was zum Teufel tat das Ding da? Spielte es mit ihm? Wie zum Teufel hatte jemand einen sadistischen Androiden herstellen können? Während Abram verwirrt zusah, stand die Maschine auf, steckte sich das Fernglas in die Tasche des langen Mantels, schloss ein metallenes Augenlid langsam über einem der schwarzen Augen und ging weg. Abram war sicher, dass der Androide ihm zugeblinzelt hatte. Aber das erzählte er nie jemandem.


  Kapitel 6


  Im 21. Jahrhundert drohte die damals auf der Erde vorherrschende »Wegwerfkultur« zu einer ökologischen Katastrophe zu führen. Die Müllhalden füllten sich schnell mit Einwegtellern und anderen Wegwerfprodukten aus Plastik. Kraftwerke, die diesen Plastikabfall verbrannten, und die vulkanisierten Gummireifen jener Zeit trugen etwas dazu bei, das Problem zu mildern. Eine wirkliche Lösung fand man jedoch nicht, bis alle betroffenen Industrien verpflichtet wurden, biologisch abbaubare Materialien zu verwenden. Selbst dann blieb jedoch ein Problem bestehen, weil man die Kraftwerke schließlich abschalten musste, um nicht weiter zur globalen Erwärmung beizutragen. Im weiteren Verlauf des Jahrhunderts hatte es erneut den Anschein, das Umweltproblem wäre gelöst, als ein Bakterium eingesetzt wurde, das genetisch modifiziert war, um Plastik zu fressen. Diese Maßnahme führte jedoch leider zu einer ganz neuen Katastrophe, weil das Bakterium sich über schier jeden Kunststoff und jedes Gummi hermachte und sogar Geschmack an fossilen Brennstoffen fand. Der Krieg und das Chaos, die sich aus dieser Krise entwickelten, sind heute allgemein bekannt. Wenn Sie also Ihren sich selbst erhitzenden Kaffee ausgetrunken haben, vergessen Sie bitte nicht, dass der Becher zwar aus sich selbst abbauendem Kunststoff besteht, sich aber trotzdem auf dem Bürgersteig nicht sonderlich hübsch ausmacht. Entsorgen Sie ihn also auf vernünftige und umsichtige Art.


  –von der Coffee Company


  Hier war das vereinbarte Gebiet, aber Stanton entdeckte keine Spur von den anderen auf dem weißen Sand. Also in den Papyrus. Ein Papyrusbestand, dessen Saat von den Feldern im Norden stammte, ragte hier wie eine Zunge ins Meer hinaus. Stanton bremste ab und kreiste mit dem AGW darüber. Keine Spur von Aktivität. Er hatte sich selbst versprochen, beim ersten Zeichen anrückender Polizei die Flucht zu ergreifen. Die Sache wurde ihm allmählich zu blutig. Er steuerte den AGW hinunter, bis er nur noch wenige Meter über dem Sand schwebte, lenkte ihn in den Papyrus und landete, wobei das Fahrzeug die dicken Stängel unter sich zerdrückte. Ehe er ausstieg, fluchte er und ergriff das Päckchen, das er auf dem Beifahrersitz liegen hatte. Wahnsinn, das alles! Er stapfte durch den Papyrus bis auf den weißen Sandstrand hinaus und nahm die Umgebung in Augenschein.


  »Hier drüben.«


  Pelter trat aus demselben Papyrusdickicht hervor, aber weiter oben auf dem Strand. Er wartete, bis er sicher war, dass Stanton ihn entdeckt hatte, und ging wieder hinein. Stanton folgte auf einem freigetretenen Weg zu einer kleinen offenen Fläche, wo die Pflanzen ausgerissen und ordentlich an der Seite gestapelt worden waren. Wahrscheinlich Mr. Cranes Werk – er war gut im Herausreißen.


  »Nun?«, erkundigte sich Pelter.


  Stanton hielt das Päckchen weiter umklammert und musterte dabei Crane, der mit dem Rücken zu einer Papyruswand dahockte. Der Androide studierte diverse Gegenstände, die vor ihm auf dem Boden lagen. Dazu gehörten ein grüner Kristall, vielleicht ein Smaragd, aber doch wohl eher ein Beryll, ein Messer aus Kettenmolekülglas, ein alter eiförmiger Datenträger, ein kleiner Spielzeughund aus Gummi und ein antikes Fernglas. Gibt es für den Irrsinn dieses Monsters eine Bezeichnung?, fragte sich Stanton.


  »Sie überprüfen jeden Passagier, der ein Shuttle betritt, also besteht keine große Chance, dass wir mit unserem Freund hier durchkommen. Man hat mir sowieso gesagt, dass die Runcible-Anlage von Bullen wimmelt«, sagte er.


  »Wir wussten, dass das passieren würde«, sagte Pelter. »Meine Geduld ist nicht grenzenlos, John!«


  Stanton entschied, nicht darauf hinzuweisen, dass Pelter praktisch überhaupt keine Geduld kannte.


  »Es hat uns fünftausend gekostet, aber ich habe die Bestätigung erhalten. Cormac ist nach Minostra hindurchgegangen, wo er mit einem Tiefraumschiff der Deltaklasse namens Hybris weitergereist ist. Die Hybris hat Kurs auf Samarkand genommen. Mein Kontakt hat die Information erhalten, dass das Schiff ein Phase-eins-Runcible dorthin bringt, aber er konnte sie nicht bestätigen.«


  »Und der Rest?«, wollte Pelter wissen.


  »Eine Viertelmillion für uns drei. Wir müssen frühmorgens auf dem Raumhafen erscheinen und es selbst dorthin schaffen. Jarvellis sagt, dass es entweder dann läuft oder nie, da sie mit der Morgendämmerung startet. Anscheinend wird es im Umfeld der Raumhäfen doch ein bisschen zu heiß. Nicht nur sucht die Polizei nach uns, sondern sie geht auch Cormacs Meldung über verbotene Waffen nach. Die ECS-Agenten hier unten stellen schon gezielte Fragen, warum ein systeminterner Frachter eigentlich Subraumtriebwerke benötigt.«


  »Ist das alles?«


  »Nein. Wenn wir bei der Lyric eintreffen, werden die Ladeluken offen stehen. Im Laderaum finden wir Vorräte für die systeminterne Passage und zwei Kältesärge für die interstellare Etappe. Mehr kriegen wir nicht. Sie möchte keinen Kontakt zu uns haben«, erklärte Stanton.


  Pelter rieb sich die optische Verbindung, und Stanton bemerkte, dass Mr. Crane den Kopf gehoben hatte.


  »Dieses Miststück hat über die Jahre viel Geld an uns verdient, und sie gewährt uns keinen Zutritt zu den Mannschaftsunterkünften!« Pelter hatte flüsternd begonnen und mit einem Schrei geendet.


  Stanton deutete auf Crane.


  »Sie weiß von ihm. Sie hat ihn hergebracht«, gab er zu bedenken.


  »Hast du es ihr erzählt?«, fragte Pelter.


  Stanton spürte, wie ihm Schweiß auf die Stirn trat. Mr. Crane packte seine Spielsachen zusammen.


  »Ich musste es, Arian«, sagte Stanton. »Wären wir dort aufgetaucht, ohne ihn vorher anzukündigen, hätte sie das Schiff vielleicht überhaupt nicht geöffnet. Das durfte ich nicht riskieren.«


  Pelter senkte die Hand, und auf einmal hockte er sich hin. Mr. Crane erstarrte.


  »Sehr gut«, sagte Pelter. »Wir fliegen in der Nacht hinüber und steigen dann ein. Ich denke nicht, dass wir mit besonderen Schwierigkeiten rechnen müssen. So, John … gib Mr. Crane sein Päckchen.«


  Stanton ging zu dem Androiden hinüber, warf ihm das Päckchen vor die Füße und trat zurück. Crane streckte eine Messinghand aus und holte es näher heran. Er riss das Packpapier aus örtlicher Fertigung herunter und betrachtete den Inhalt mit geneigtem Kopf. Dann stand er auf und legte den alten, verbrannten Mantel ab. Stanton stellte fest, dass nur noch wenig Synthohaut an Cranes Messingkörper haftete und an Armen, Gesicht und Schädel überhaupt keine mehr. Sorgfältig legte der Androide den alten Mantel auf den Boden und hob den neuen auf. Methodisch knöpfte er ihn zu, ehe er den breitkrempigen Hut zur Hand nahm, der im Päckchen leicht zerdrückt worden war. Erst klopfte er den Hut glatt, dann setzte er ihn auf. Er holte die Spielsachen aus den Taschen des alten Mantels und steckte sie in die des neuen. Nach kurzer Unterbrechung hockte er sich hin und holte sie eins nach dem anderen wieder hervor.


  »Mr. Crane ist sehr erfreut«, sagte Pelter.


  »Freut mich, das zu hören«, sagte Stanton.


  Ein weißes Raumschiff, das am ehesten noch der Knorpelschale eines riesigen Tintenfisches glich, stieg mit unheimlicher Lautlosigkeit in den Nachthimmel. Auf einem halben Kilometer Höhe erwachte das grüne Licht des Ionenantriebs stotternd zum Leben, und das Schiff beschleunigte. Stanton blickte für einen Moment hinterher und wandte sich wieder dem Zaun zu. Mehr Aktivität als üblich. Er hatte nichts anderes erwartet.


  Die Sicherheitsvorkehrungen rings um den Raumhafen waren streng, aber ganz einfach weniger streng als bei der Runcible-Station. Hier reichte der Zuständigkeitsbereich einer Nebenstelle der Runcible-KI bis zum Umfassungszaun und den beiden Toren, aber trotzdem gelangten Dinge hinein – schließlich konnten Frachten groß sein oder versiegelt oder Gegenstände enthalten, die für Scanner undurchdringlich waren und die nach Polisgesetzen nicht ausgepackt werden durften, nur gescannt. Und da die Polis für ihre Bürger effektiv keine Grenzen enthalten sollte, galten keine Beschränkungen für deren Passage. Stanton rechnete jetzt allerdings mit Beschränkungen, da die ECS sicher auf der Suche nach ihm, Pelter und dem Androiden war. Allerdings fragte er sich, ob die Behörden wirklich erwarteten, dass die drei Gesuchten einfach versuchen würden hineinzuspazieren.


  Verbotene Waffen waren als Einziges nicht zugelassen. Stanton dachte, dass sich die Polis mit den von ihr gewährten Freiheiten selbst ins Knie geschossen hatte, was Aufstände – und die Festnahme von Kriminellen – anging. Die Art von Ad-hoc-Einsatz, der jetzt ablief, war voller Löcher. Nachdem Stanton den Sicherheitszaun erneut auf ganzer Länge abgesucht hatte, senkte er den Bildverstärker und drehte sich zu Pelter um.


  »Städtische Cops an beiden Toren und ein paar ECS-Agenten«, berichtete er und blickte dann auf die Leuchtfläche seiner Uhr. »Wir haben ungefähr eine Stunde Zeit.«


  Pelter nickte und betrachtete ihren ursprünglichen AGW. Stanton folgte dem Blick. Die beiden Männer darin waren natürlich völlig reglos. Es wirkte schon ein wenig gespenstisch, sie in Stantons und Pelters Kleidern zu sehen. Die beiden ECS-Agenten hatten in der Arkologie-Bar doch ein bisschen zu viel getrunken und deshalb nicht mehr rechtzeitig reagieren können, als Mr. Crane vor sie trat. Natürlich hätte ihnen eine Reaktion auch nichts genützt. Mr. Crane rammte einfach ihre Köpfe zusammen und schleppte sie weg. Stanton klappte den Kragen der gestohlenen Uniform zurück und wünschte sich, der Androide hätte die Agenten nicht gar so heftig aneinander geknallt. Das Blut an der Innenseite trocknete rasch, und der gehärtete Stoff kratzte auf der Haut.


  »Du solltest lieber versuchen, dich einzuloggen«, setzte er hinzu, als Pelter sich nicht geneigt zeigte, irgendeine Bewegung auszuführen.


  Pelter sah erst Mr. Crane an und dann wieder den AGW.


  »Haben wir hier ein Problem?«, erkundigte sich Stanton.


  »Mr. Crane ist für die Dauer dieses Unternehmens von der Kommandofrequenz abgekoppelt, aber ihm gefällt sein neuer Mantel«, antwortete Pelter. Stanton übersetzte das mit »von der Leine«, und fragte sich, ob er noch weiter mitmachen sollte. War es ein kalkuliertes Risiko oder Selbstmord?


  »Wir können mal probieren, den Zaun zu rammen«, schlug er vor.


  Pelter starrte ihn an, und jede Unentschlossenheit war aus seinen Zügen getilgt. »Wir halten uns an den Plan. Damit haben wir noch die besten Chancen.« Er wandte sich dem Androiden zu, der auf der Rückbank des Agenten-AGWs saß. Mr. Crane setzte den Hut ab und duckte sich außer Sicht. Pelter hob eine Hand an die Kopfseite und atmete langsam aus, während er sich konzentrierte. Inzwischen ging Stanton zu ihrem ursprünglichen Fahrzeug hinüber und öffnete die Tür. Ein Arm klappte heraus, und er hob ihn auf und stopfte ihn wieder auf den Schoß des Toten, ehe er eine Chipkarte aus der Tasche zog. Er steckte sie in den Schlitz des Bordcomputers und sah Pelter an. Einen Augenblick später wandte sich Pelter zu ihm um.


  »Jetzt«, sagte er.


  Stanton drückte die Karte fest in den Schlitz und tippte einen Code ein, den ihre Zelle vor fast einem Jahr erworben hatte.


  »City Control … City Control … City Control«, plapperte der Computer.


  »Ich habe es«, sagte Pelter, und der Computer ahmte ihn nach.


  Stanton drehte sich um, griff dem Toten über die Schulter und öffnete den Hahn des Sauerstoffzylinders eine halbe Umdrehung weit. Dann wich er zurück und knallte die Wagentür zu. Er zeigte Pelter den aufgerichteten Daumen. Die AG des Fahrzeugs schaltete sich ein, und es stieg vom Boden hoch. Über Stantons Kopf drehte es sich um 30 Grad und kippte von einer Seite auf die andere. Schließlich stabilisierte der Wagen seine Schwebeposition.


  »Tun wir es«, sagte Pelter, das Gesicht vor Konzentration und durch das irre Grinsen verzogen. Er senkte die Hand, drehte sich zum Fahrzeug der Agenten um und setzte sich auf den Platz des Beifahrers. Stanton zögerte, sich ihm anzuschließen. Ihm gefiel nicht, dass sich der Androide wieder aufrichtete und mit vogelhaftem Interesse umsah. Als der Söldner schließlich doch einstieg, kribbelte Stanton der Rücken.


  »Kommst du mit der Zielerfassung klar?«, fragte ihn Pelter.


  Stanton drückte auf die Tasten an der Lenksäule und zog anschließend eine Zielerfassungsmaske vom Dach herunter. Dabei fuhren bereits zwei polierte Kanonen winselnd aus ihren Luken am Auto und schwenkten von einer Seite auf die andere.


  »Kümmere du dich um das Ziel, dann sorge ich für die Zielerfassung«, sagte er.


  Pelter bedachte ihn mit einem ausdruckslosen Blick und wandte sich dann wieder dem AGW mit den Leichen darin zu. Das Fahrzeug stieg mit summenden Turbinen in die Luft und schoss davon, entfernte sich vom Raumhafen. Stanton startete und setzte sich schnell hinter das andere Fahrzeug. Kurz darauf kam die Arkologie ins Blickfeld, hinter der die großen Turmblöcke aufragten.


  »Verschaffen wir uns etwas Aufmerksamkeit«, sagte Stanton. Da der Bordcomputer gesichert war, schaltete er manuell das Funkgerät ein, gerade lange genug, um zu brüllen: »Wir haben ihn! Wir haben ihn! Es ist Arian Pelter! Wir verfolgen Arian Pelter!«


  »Jetzt ein bisschen Feuerwerk«, verkündete er.


  Dampfwölkchen stiegen von den Kanonen auf, als sie sich erwärmten, und dann entzündete Laserlicht den Nebel des frühen Morgens. Pelter drehte den AGW, den sie scheinbar verfolgten, und das Fahrzeug fegte kreischend zurück Richtung Raumhafen.


  »Noch ein wenig mehr davon, denke ich«, sagte Pelter mit angespannter Stimme.


  Weiteres Laserfeuer erhellte die Nacht. Den Bürgern von Gordonstone bot sich das Schauspiel eines ECS-AGW, der auf den AGW eines Bürgers feuerte und ihn immer wieder verfehlte. Viele Bürger jubelten dem Flüchtling zu, während er zwischen den Stadtblocks hindurch und über die Dächer der Arkologien flog. Dann erlebten sie eine erneute Showeinlage, als sich weitere Fahrzeuge der ECS und der örtlichen Polizei der Hetzjagd anschlossen und mit hohem Tempo zum Raumhafen fegten. Bald war nicht mehr zu erkennen, welches Fahrzeug der ursprüngliche Verfolger gewesen war …


  »Alles nur Warnschüsse«, sagte Stanton, während er den Lenkhebel weiter zurücknahm und sich vom letzten der übrigen Verfolger überholen ließ. »Warum sich die Mühe machen und jemanden abschießen, von dem man weiß, dass er schließlich landen muss und mit größter Wahrscheinlichkeit festgenommen wird?«


  Pelter antwortete nicht. Stanton musterte ihn und sah, dass erneut Flüssigkeit rings um die optische Verbindung austrat. Sie vermischte sich mit dem Schweiß auf seinem Gesicht.


  »Wir nähern uns dem Raumhafen. Zeit, die Sache zum Abschluss zu bringen, Arian.«


  Der AGW, in dem angeblich die flüchtigen Arian Pelter und John Stanton saßen, versuchte eine Hochgeschwindigkeitslandung auf dem Raumhafen. Er schnitt die Oberkante des Zauns und scherte heftig zur Seite aus. Hinter dem Zaun streifte er die Greifklaue eines alten Schiffs für den Kometenbergbau und krachte dann mit dem Bug voran ins Plaston unter einer systeminternen Ausflugsjacht, die ein Nachbau der Apollokapseln war. Der AGW überschlug sich einmal, krachte an die Unterseite der Apollo und explodierte. Die Kriminellen hatten wohl Sprengstoff an Bord gehabt, da ein normaler AGW keine explosionsgefährlichen Bauteile aufwies. Kurz nach der Detonation erreichten sämtliche Verfolgerfahrzeuge den Raumhafen und setzten zur Landung an.


  Stanton landete den eigenen Wagen ein gutes Stück von den Flammen und den Blinklichtern entfernt. Pelter drehte sich um und starrte Mr. Crane an, und dessen Vogelbewegungen stoppten. Der Androide legte den Kopf auf die Seite und stieg dann ganz folgsam aus. Stanton hatte auf einmal die Idee, dass Mr. Crane einem Geschäftsmann aus einem Zeichentrickfilm ähnelte, wie er dort stand, Pelters Aktentasche in der Hand, aber eigentlich hatte er nichts an sich, was Kinder hätte zum Lachen bringen können. Stanton stieg gleich hinter Pelter aus, und zu dritt gingen sie zwischen die ringsherum aufragenden Schiffe.


  »Es steht drüben auf der anderen Seite«, erklärte Stanton und schnaubte dann, als er hinter ihnen Gelächter hörte. »Wir müssten schon den halben Weg aus dem System hinter uns haben, wenn sie endlich herausfinden, dass sie das falsche Begräbnis gefeiert haben.«


  Sie gingen weiter durch die megalithischen Schatten, die die frühe Morgensonne warf, als sie über den Horizont stieg. Stanton deutete auf ein Schiff, das aus drei Kugeln bestand, untereinander verbunden durch Rohre, die ein Drittel des Kugeldurchmessers aufwiesen; das so gebildete Dreieck hatte eine Kantenlänge von hundert Metern und umschloss eine kreisförmige Triebwerksplattform. Die Lyric war eines der kleineren Schiffe, die hier parkten. Stanton führte seine Begleiter zu einer der 30-Meter-Kugeln. Dort führte eine Rampe zu einer Irisblende hinauf, hinter der grelles Licht leuchtete. Pelter stoppte ihn, indem er ihn an der Schulter packte, und führte eine heftige Bewegung mit der anderen Hand aus. Mr. Crane marschierte weiter, und seine schweren Stiefel knallten auf die Rampe, als er das Schiff betrat. Pelter drückte daraufhin mit der Hand auf die optische Verbindung. Stanton fragte sich, wann der Separatist sich endlich genug an das Instrument gewöhnt haben würde, um auf diese Geste zu verzichten.


  »Okay«, sagte Pelter einen Augenblick später, und sie folgten dem Androiden an Bord.


  Der Frachtraum bildete eine Scheibe, die die Kugel durchschnitt, und die isolierbeschichteten Schiffswände begrenzten ihn. Runde Leuchtplatten waren in gleichmäßigen Abständen ringsherum eingebaut. An einer Seite lagen Bündel und Pakete gestapelt. Im Zentrum des Frachtraums ruhten zylinderförmige Kältekapseln in einem offenen Gestell, das vom Boden bis zur Decke reichte und den größten Teil des verfügbaren Platzes beanspruchte. Von jeder der Kapseln führten Stränge optischer Kabel und gerippter Schläuche zu Verbindungssteckern im Boden. Zwei getrennte Kapseln waren am Ende des Gestells mit Bolzen am Boden befestigt. Auch sie waren mit den Schiffssystemen verbunden. Auf jede Kapsel waren mit Schablonen die Worte »Oceana Foods, Inventarposten« geschrieben, begleitet von einer Zahl.


  Als Pelter tief Luft holte, kümmerte sich Stanton nicht darum und blickte den Separatisten nicht an.


  »Scheißviecher!«, zischte Pelter.


  Stanton hatte nicht den Wunsch, ihn zu korrigieren. Es war vielleicht am besten, wenn Pelter nicht wusste, dass es sich bei dieser Ladung vor allem um essbare Mollusken in Kältestasis handelte.


  »Sie werden für uns arbeiten. Sie sind adaptiert worden«, war alles, was er sagte.


  Sobald sie alle im Laderaum waren, wurde die Rampe hinter ihnen eingezogen. Pelter drehte sich um und sah zu, aber Stanton hielt den Blick auf Crane gerichtet, der gerade von einem Rundgang um die Ladegestelle zurückkehrte. Als Crane stehen blieb und sich abrupt hinhockte, drehte Stanton sich um und sah zu, wie die Irisblende vor dem Licht der Morgendämmerung zuging. Als auch der letzte Fleck verschwunden war, knackte es in einem Interkomanschluss.


  »Für euch sind Schlafsäcke vorhanden sowie Nahrung, Wasser und eine Toilette«, erklärte ihnen eine Frauenstimme. »Die Toilette könnt ihr nicht sehen – ich habe sie mit den Installationen auf der anderen Seite verbunden, von euch aus gesehen. Ich schlage vor, dass ihr bei der ersten Gelegenheit die Kältekapseln benutzt, da die Vorräte begrenzt sind. Kommen wir jetzt zur Bezahlung.«


  Pelter deutete auf die Aktentasche, die Crane in der Hand hielt.


  »Ich habe das Geld hier, Jarvellis. Lass mich hinüberkommen, und wir können die Transaktion abschließen«, sagte er.


  »Arian Pelter, falls du denkst, dass ich das Schott öffne, solange dieses Ding an Bord ist, dann bist du dümmer, als ich geglaubt habe«, entgegnete Jarvellis. »Für eine solche Eventualität enthält das Türschott links von dir eine Luke.«


  Stanton sah, wie enttäuschter Zorn Pelters Gesicht verzerrte, dann aber schnell unterdrückt wurde. Der Separatist sah Mr. Crane an, und der Androide stand auf. In diesem Augenblick erfolgte ein Ruck, und Stanton spürte, wie sich ihm der Magen verdrehte. Das Schiff war gestartet. Sie hatten es geschafft! Crane ging auf Pelter zu, den Kopf schräg gelegt, als hätte er ein Problem mit dem Innenohr. Er reichte Pelter die Aktentasche.


  »Noch nicht, Pelter«, gab Jarvellis durch.


  »Wieso nicht? Möchtest du dein Geld nicht?«


  Ein Beschleunigungsschub trat ein, der im Laderaum nur unzureichend kompensiert wurde. Ionentriebwerke.


  »Ich sagte, noch nicht, weil ich nicht völlig vertrottelt bin. Falls ich die Zugangsluke öffne, hat Freund Crane genügend Griffmöglichkeiten, um das ganze Türschott herauszureißen. Ich öffne die Luke erst, sobald wir die Atmosphäre verlassen haben. Falls dann ein Versuch unternommen werden sollte, eine Tür aufzubrechen, von denen – das solltest du wissen – zwei vorhanden sind, öffne ich den Laderaum einfach zum Vakuum. Ist das völlig klar?«


  »Klar«, knirschte Pelter.


  »Das ist sehr ungastlich von dir, Jarv«, bemerkte Stanton.


  »Tut mir leid, John. Ich kann dich gut leiden, aber das ist Geschäft.«


  Pelter musterte Stanton mit toter Miene.


  »Jetzt«, sagte Jarvellis, »muss ich erst mal ein Schiff lenken.«


  Im Interkom knackte es erneut.


  »Kennst du sie gut?«, fragte Pelter.


  »Sie hört uns wahrscheinlich weiterhin ab«, warnte ihn Stanton. »Dieses Scheißknacken im Interkom muss ein Täuschungsmanöver sein.«


  »Ich habe dich gefragt, ob du sie gut kennst.«


  »Yeah, ich kenne sie. Du kennst sie. Ich habe ein paar Drinks mit ihr gekippt. Ist auch egal. Falls sie diese Tür öffnet, haben wir beide es hinter uns«, sagte Stanton.


  Mr. Crane erstarrte wieder. Stanton erinnerte sich daran, dass man in der Nähe eines solchen Irren verdammt vorsichtig sein musste, selbst wenn man auf seiner Seite stand. Pelter stand beinahe so reglos da wie der Androide und ließ dann langsam, von einem Pfeifen begleitet, die Luft heraus. Mr. Crane hockte sich hin und machte sich daran, wieder die Spielsachen hervorzuholen. Stanton ging zu den Vorräten, die Jarvellis für sie besorgt hatte, und entdeckte ein Sechserpack Kaffee. Er zog zwei Packungen ab, reichte Pelter eine, tat ein paar Schritte und setzte sich auf einen der zusammengerollten Schlafsäcke. Er zog die Lasche von seinem Kaffee ab und hielt ihn in der Hand, während sich das Getränk rasch erhitzte.


  »Weißt du, auf diesen Polis-Randwelten kann es ein wenig rau zugehen«, sagte er.


  »Dessen bin ich mir bewusst«, entgegnete Pelter und starrte dann auf den Becher in seiner Hand. Er hatte sich bislang nicht gerührt, nicht mal die Lasche abgezogen. Stanton fragte sich, wann der Mann zuletzt etwas gegessen oder getrunken hatte. Er selbst war jedenfalls nicht dabei gewesen. Schließlich ging Pelter zur Wand hinüber und setzte sich mit dem Rücken daran. Er zog die Lasche vom Kaffeebecher.


  »Angesichts einer diktatorischen Machtübernahme bricht die gesellschaftliche Ordnung zusammen«, erklärte er ohne eine Spur von Überzeugung.


  »Ich hatte schon immer den Eindruck«, sagte Stanton, »dass sich ganze Planeten wie unartige Kinder benehmen, die so viel Verwüstungen wie möglich im Klassenzimmer anrichten möchten, ehe der Lehrer kommt.«


  »Ein archaisches Bild … In Wahrheit resultiert ihr Verhalten aus Verzweiflung.«


  Stanton nippte lieber an seinem Kaffee, statt zu widersprechen. Pelter war ein engagierter Separatist und blind für die Realität. Die Polis hingegen konnte man als eine wohltätige Diktatur beschreiben, in der jeder seinen Anteil an der Fülle erhielt. Separatisten waren stets in der Minderheit, wie alle Terroristen, und empfanden einen gewaltigen Abscheu vor dem, was sie für die blinde Zufriedenheit ihrer Mitbürger hielten. Soweit Stanton wusste, hatten sich bislang nur zwei Planeten von der Polis abgespalten, und beide für eine Zeit von jeweils weniger als zehn Solstan-Jahren. In beiden Fällen wurde die Polis wieder hereingeholt, um den Schlamassel aufzuräumen. Im Fall eines dieser Planeten bestand der Schlamassel in großen, radioaktiv verseuchten Ödländern. Verzweiflung … 90 Prozent der Bevölkerung feierten vor der Übernahme schon eine Party.


  »Huma kann ein bisschen hart werden, weißt du«, sagte Stanton in dem Bemühen, das Gespräch in Gang zu halten.


  »Ich denke nicht, dass ich ein Problem mit der Härte haben werde«, erwiderte Pelter und warf Mr. Crane einen bedeutungsvollen Blick zu.


  »Ja … aber du weißt auch, dass es dort Waffen gibt, die sogar einen Androiden zerstören können. Auf Huma existieren keine Waffenvorschriften wie in der Polis, dafür trifft man dort einige recht üble Charaktere an.«


  »Deshalb fahren wir dorthin«, sagte Pelter und trank von seinem Kaffee.


  Stanton suchte nach irgendetwas, was er sagen konnte, als es im Interkom knackte.


  »Zeit, denke ich, um den Fahrpreis zu entrichten«, gab Jarvellis durch.


  Pelter starrte lange nur in die Luft, ehe er den Kaffee zur Seite stellte und aufstand. Mr. Crane packte seine Spielsachen ein, bis Pelter sich zu ihm umdrehte und ihn anblickte. Der Androide holte dann die schon eingesteckten Sachen wieder hervor und fuhr damit fort, sie zu sortieren, als spiele er eine merkwürdige Art von Patience. Pelter ging zu ihm hinüber, hockte sich neben die Aktentasche und öffnete sie. Von der Innenwand riss er einen schwarzen Streifen ab, an dem zehn der geschliffenen Saphire hafteten. Stanton wandte sich absichtlich ab, als Pelter die Tasche schloss und sich aufrichtete. Der Separatistenführer war auch so schon paranoid genug; er brauchte nicht noch auf Stantons Interesse an geschliffenen Saphiren aufmerksam zu werden.


  Pelter trug den Streifen rings um das Frachtgestell zur zweiten Tür. An deren Unterseite öffnete sich eine Irisblende von einem halben Meter Durchmesser.


  »Wirf ihn einfach hindurch«, befahl Jarvellis.


  Pelter rollte den Streifen zusammen und tat wie geheißen. Die Luke schloss sich mit einem Knall.


  »Schön, mit dir Geschäfte zu machen, Arian Pelter.«


  Ein weiteres Knacken verkündete, dass das Gespräch beendet war.


  Stanton sah Pelter an und bemerkte dessen gefühllosen Ausdruck. Er wusste, dass sich dahinter eine Sehnsucht zu töten verbarg. Die Hin-und-her-Bewegung von Pelters Kopf, während er den Laderaum nach sichtbaren Kameras, Lautsprechern oder Mikrofonen absuchte, verriet, dass er noch nichts entdeckt hatte, worauf er diese Sehnsucht konzentrieren konnte.


  Außerhalb der Atmosphäre liefen die Ionentriebwerke der Lyric nicht mehr stotternd, sondern mit einem konstanten Tosen. Im Gegensatz zu größeren Polis-Schiffen verfügte sie über keine Kollektoren und musste eine Zeit lang beschleunigen, ehe sie das Tempo erreichte, das manchmal »Greifgeschwindigkeit« genannt wurde. Dieser Wert schwankte je nach Größe des Schiffes und Wirkungsgrad der Subraumtriebwerke. Bei der Lyric betrug er annähernd 50.000 Stundenkilometer, eine Geschwindigkeit, auf die das Schiff in Anbetracht der Begrenzungen bei der Treibstoffzufuhr erst nach 20 Stunden kam. Sobald es geschafft war, schalteten sich die Subraumtriebwerke ein, griffen deren Felder nach der Substanz des Weltraums und zerrissen etwas Unaussprechliches, und das Schiff tauchte in die Wunde ein. Stanton erwachte, schnappte nach Luft, als ihn eine Woge der Panik überfiel, und tastete nach der Impulspistole. Er öffnete die Augen und setzte sich auf.


  »Dieser Laderaum ist nicht vollständig abgeschirmt«, sagte Pelter, der mit gekreuzten Beinen auf einem Schlafsack saß, Mr. Crane gegenüber, der die gleiche Stellung eingenommen hatte. Er fuhr fort, ohne sich umzudrehen: »Gut, dass überhaupt eine gewisse Abschirmung vorhanden ist, andernfalls würden wir beide inzwischen lauthals schreien. So dicht heranzukommen, das kann einen Menschen in den Wahnsinn treiben.«


  Stanton beugte sich vor. Selbst ein kurzer Eindruck vom Subraum konnte sicherlich solche Folgen haben. Er fragte sich, was es bei Arian Pelter bewirkt hätte: ihn in die geistige Gesundheit treiben?


  »Wir sollten in den Kälteschlaf gehen«, sagte Stanton.


  »Ja«, pflichtete ihm Pelter bei. »Ich bin mit Mr. Crane fast fertig.«


  »Fertig womit?«


  »Ich möchte nicht, dass ein unglückliches Ereignis eintritt, während wir im Kälteschlaf liegen. Mr. Crane wird auf uns acht geben. Schließlich verfügt er über die Geduld einer Maschine.«


  »Ich denke nicht, dass sie irgendwas probiert.« Stanton stand auf. »Sie möchte sicher nicht in seine Nähe kommen.« Er ging zu den Kapseln hinüber und starrte sie lange an. Abrupt bückte er sich und drückte die Sensortaste auf einer davon. Die Kapsel glitt der Länge nach auf und zeigte ein metallisches Innenleben mit einer Vertiefung, in die ein menschlicher Körper passte. »Klaustrophobisch« schien ihm ein zu harmloser Begriff dafür. Jarvellis hatte sich nicht die Mühe gemacht und für eine Polsterung gesorgt, aber andererseits: Was brauchte man schon an Polsterung, wenn man nahezu tot war? Zu beiden Seiten des Halses waren die Anschlüsse für die Halsschlagadern und die Jugularvenen. Von dort aus würde Stantons Blut durch eine Art Frostschutzmittel ersetzt werden. Am tiefsten Punkt der Schädelfassung war eine einfache runde Scheibe angebracht: der Nervenblocker. Den Rest beider Körpervertiefungen füllten kleine Löcher aus, die nur Zentimeter auseinander lagen. Jedes davon enthielt, wie Stanton wusste, eine Nadel. Der Körper musste mit Frostschutz förmlich gesättigt werden, um tödliche Zellschäden zu verhindern. Stanton schluckte trocken und zog sich aus. Kurz darauf trat Pelter zu ihm und blickte in die Kapsel.


  »Ich habe das noch nie gemacht«, sagte er.


  »Ist nichts dabei«, entgegnete Stanton. »Zieh dich einfach aus und steig hinein. Der Nervenblocker schaltet sich ein, ehe du die Augen geschlossen hast, und das merkst du als Letztes, bis du wieder wach wirst.«


  Pelter nickte und machte sich daran, die Kleider abzulegen. Ehe er in die Kapsel stieg, warf Stanton einen kurzen Blick auf Mr. Crane. Der Androide saß mit Pelters Aktentasche auf dem Schoß da und sortierte wieder seine Spielsachen. Als Stanton sich auf das kalte Metall bettete, fragte er sich, ob das alles war, was Mr. Crane in den Monaten ihrer Reise tun würde.


  Dann war da nichts mehr.


  Kapitel 7


  Eine Kugel durchstieß einen Vorhang aus schwarzen Spinnweben – das Sternenschiff Hybris trat in den normalen Raum über. Einen Moment lang hing das Schiff vor den Raumverzerrungen, eine Perle von einem Kilometer Durchmesser, die in diesem Augenblick eher wie ein verstümmelter Finger aussah. Dann entfalteten sich die unsichtbaren Flügel des Kollektorfeldes, eingefangener Wasserstoff glühte rot auf, als er die Phase verschob, und verbarg das Schiff. Die Perle verschwand in einem gewaltigen Edelstein, der aus der Dunkelheit kam und auf seinem Weg ins System abbremste. Dann schoss aus einem Windrad von Lasern ein Blutstropfen aus Wasserstoff hervor und verwandelte sich in ein anderes Plasma: eine Fusionsflamme, die wie der orangefarbene Ausschnitt aus einer kleinen Sonne wirkte und auf dieselben Raumverzerrungen prallte, die den Wasserstoff einsammelten. Die Hybris stürzte in den Gravitationstrichter hinab: drei Viertel der Lichtgeschwindigkeit, dann die Hälfte, dann Geschwindigkeiten, die in wenigen tausend Kilometern pro Sekunde gemessen wurden. Die Felder wurden schwächer, während die Wasserstoffmenge zunahm. Endlich stoppte der Wasserstoff die Phasenübergänge, und das Schiff wurde wieder sichtbar. Die Fusionsreaktion schaltete sich ab, verschwand wie ein Tropfen Milch, der von Wasser mitgerissen wurde. Die Perle, die das Schiff verkörperte, rollte um den Rand des Gravitationstrichters herum, eine Kugel, die auf das Rouletterad namens Andellanisches System geworfen worden war.


  Cormac starrte in die kalte Leere hinaus und fühlte, wie sie sich in ihm spiegelte. Was hatte der Shuttlepilot, der ihn von Minostra zur Hybris brachte, noch gleich zu ihm gesagt?


  »Sind Sie okay? Sie sehen halb tot aus.«


  Treffend – wie treffend! Cormac konnte sich an die eigene Antwort nicht erinnern, etwas Triviales, etwas Unsicheres, Verbales. Weitere Wortwechsel hatten stattgefunden und waren jeweils in Banalität versickert, bis er sich auf das Vergessen im Kälteschlaf freute. Jetzt, zwei Stunden nach dem Auftauen, kehrte wirklich das Gefühl in den Körper zurück. Er blickte auf die Hände hinab, konzentrierte sich, bis sie aufhörten zu zittern, und staunte. Empfand er nun Verlegenheit, oder war das irgendein Aspekt des Entzugs der Netzverbindung? Wie durcheinander musste er sein, um nicht mal mehr die eigenen Gefühle bestimmen zu können? Er senkte die Hände, bis sie an den Seiten hingen. Es war irgendwo gespeichert. Das musste es einfach sein. Er wandte sich vom Bullauge ab und betrachtete forschend das Sensorpult in einer Ecke der Kabine. Ja, er hatte wirklich ein Gefühl der Peinlichkeit. Er erinnerte sich, welches Gesicht Chaline gemacht hatte, die Wissenschaftsoffizierin für den Wiederaufbau der Runcible-Verbindung, als Cormac sie fragte, wie man ein solches Pult benutzte. Dreißig Jahre lang hatte er keine Erfahrungen auf diesem Gebiet gesammelt. Der jederzeit verfügbare Informationszugriff hatte sein Lernvermögen abgestumpft. Er hatte ihre gönnerhaften Anweisungen wieder im Ohr, als er jetzt hinüberging und das Pult betrachtete. Die Taststeuerung war mehrschichtig aufgebaut und sehr kompliziert, aber es gab immer einen einfacheren Weg zu einem weniger komplexen Zugang.


  »Hybris, zeige alles, was du über Entzug von Netzverbindungen gespeichert hast … bitte«, sagte er.


  Der Bildschirm flackerte, und nur zwei Worte erschienen: Suche läuft …


  Nach ein paar Sekunden tauchten mehrere Dateinamen auf. Cormac setzte sich ans Pult und ging die Dateien nacheinander mit ungeübten Fingern durch. Was er dort las, bestätigte nur, was er schon wusste: Eine langfristige Netzverbindung ähnelte stark einer Drogensucht, und wie die Drogensucht konnte sie mit Willenskraft, mit innerer Stärke überwunden werden. Die Lage war so, wie sie sich derzeit darstellte, nicht akzeptabel, und Cormac hatte vor, sie zu korrigieren. Er saß mit geballten Fäusten da, bis jemand an die Tür klopfte. Vielleicht hatte er nur wenige Sekunden lang dagesessen, vielleicht aber auch Minuten. Er öffnete die Fäuste, löschte den Bildschirm und stand auf.


  »Kommen Sie herein«, sagte er.


  Die Frau, die eintrat, war groß und eine klassische Schönheit. Sie hatte üppiges schwarzes Haar, eine Haut, die unnatürlich weiß wirkte, eine volle und muskulöse Figur, die nur mit einem hautengen Overall bedeckt war, schmale, aber vollkommene Gesichtszüge und eindrucksvolle grüne Augen.


  »Sie sind NG2765?«


  »Ich bin Jane.«


  »Verzeihung, aber ich kannte Ihren Namen nicht … Sie sind doch ein Golem siebenundzwanzig?«


  Jane lächelte gelassen und betrachtete dann mit hoch gezogener Braue die düsterrote Topfpflanze, die Cormac hinters Sofa geschoben hatte. Cormac schluckte seine Verärgerung hinunter: Die Golem-Serie war einfach zu gut. In gewisser Weise waren ihm die übrigen Fabrikate lieber – diejenigen, die weniger menschlich und weniger perfekt aussahen.


  »Ja, das bin ich.«


  »Ich brauche Hilfe. Die Wissenschaftsoffizierin schlug vor, dass Sie mir zugeteilt werden.«


  Verdammt! Warum fühlte er sich eigentlich so unwohl? Er durfte nicht vergessen, dass Jane nur eine KI-betriebene Maschine war, wenn auch eine extrem hoch entwickelte.


  »Welche Art Hilfe brauchen Sie?«


  Cormac holte tief Luft und fragte sich, ob seine Hände wieder zitterten. Er sah nicht hin.


  »Ich möchte, dass Sie mich hinunter zum Planeten begleiten. Ich habe keinen Informationszugang, dafür aber viele Fragen …«


  Noch während er das sagte, wurde ihm bewusst, dass es nicht stimmte.


  »Haben Sie mal an einen Verstärker gedacht? Mika könnte Ihnen ein solches Gerät anpassen.«


  Cormac unterdrückte eine plötzliche Aufwallung von Verlangen. Nein, ein Verstärker wäre nicht gut. Das war, als ersetzte man Heroin durch Alkohol. Er musste einfach darüber hinwegkommen!


  »Ich nehme keinen Verstärker«, sagte er.


  Jane nickte nachdenklich und sagte: »Ich vermute, dass Sie mit dem Untersuchungsteam nach unten fliegen?«


  »Ja.«


  »Nun, jede Frage, die Sie mir stellen möchten, können Sie genauso gut auch dem Team stellen. Viele von ihnen sind mit Verstärkern ausgerüstet, und Chaline erhielt erst kürzlich eine Netzverbindung.«


  Cormac schüttelte den Kopf. Chaline mit einer Netzverbindung? Er scheute die Gefühle, die er dabei hatte. Daher konzentrierte er sich auf das unmittelbare Problem. Wie konnte er dieser … Frau nur klar machen, dass es ihm schwerfiel, mit Leuten zu reden – mit richtigen lebendigen Menschen –, solange er keinen Informationszugang hatte? Er fühlte sich nicht mehr … überlegen. Eine intelligente Maschine war jetzt der angenehmste Umgang für ihn, aber die Einzigen an Bord der Hybris waren die Schiffs-KI und die Golem-Androiden. Nirgendwo erblickte man eine bescheidene Robotdrohne oder einen metallhäutigen Androiden. Sie waren alle für Notfälle irgendwo verstaut.


  »Bitte halten Sie sich bereit«, sagte er, und der Kiefer blockierte beinahe. »Das wäre dann alles.«


  Jane lächelte, nickte und ging. Cormac blieb zurück und fühlte sich linkisch und verwirrt. Er hatte etwas anderes erwartet. Jane war zu menschenähnlich.


  Vor den winkelförmigen Fenstern des Shuttle-Hangars lag Samarkand wie gelber Onyxmarmor, eingewickelt in weiße Wolkenfasern, und Andellan brannte mit einem fernen kalten Licht. So würde Sol von einer Umlaufbahn direkt hinter dem Jupiter aus wirken. Nur weil diese Gegend der Galaxis eine geringe Sternendichte aufwies, konnte man die Sonne überhaupt von den anderen schwachen Sternen unterscheiden. Dies war ein abgelegener Ort, ein Ort, wo Hilfe immer zu spät eintreffen würde.


  Cormac stieg in den Kälteschutzanzug und fragte sich, ob er dort unten auf irgendetwas Unerwartetes stoßen würde. Zum Beispiel auf Überlebende. Selbst von hier aus war der bräunliche Ring des Explosionszentrums im Mittelpunkt der Planetenscheibe erkennbar – eine von Krebs befallene Iris. Die Hybris schwebte auf einem geostationären Orbit darüber. Cormac drehte sich um, als Chaline neben ihn trat.


  »Für die einleitenden Ermittlungen landen wir außerhalb der Unfallstelle. Am Ufer der Neuen See existiert eine noch unbeschädigte Wärmeverteilerstation. Vielleicht erhalten wir von der dortigen Sub-KI Informationen, obwohl wir auf den üblichen Kanälen keine Reaktion von ihr bekommen.«


  Sie musterte Cormac vorsichtig mit ihren großen grünen Augen, während sie sich das lockige schwarze Haar zurückband. Ihr Gesicht war sehr fein geschnitten und die Haut schwarz wie Obsidian. Als Cormac sie zum ersten Mal gesehen hatte, hatte er diese schwarze Haut für einen kosmetischen Effekt oder eine gentechnische Veränderung gehalten. Er war sehr überrascht gewesen zu erfahren, dass sie natürlich war, nicht mal eine extraterrestrische Adaptation. Sie hob sich ab von der olivbraunen Masse der Menschheit und auch den schreienden Hautfarben von Angehörigen der Runcible-Kultur, und es war ungewöhnlich, so weit draußen auf Menschen zu stoßen, die noch einer ethnischen Variation der alten Erde angehörten. Blegg war in jeder Hinsicht eine Ausnahme.


  »Ja, okay«, sagte Cormac, während seine Gedanken noch um das Thema »Rasse« kreisten und Antworten von einer Netzverbindung suchten, die nicht mehr vorhanden war.


  Die explosive Ausbreitung der Menschheit zu den Sternen hatte den Genpool gründlich umgerührt. Jemand hatte dazu sogar einen Schlager komponiert, der von »schokoladenbraunen Menschen allerorten« sprach. Wirklich eine uralte Geschichte. Cormac hatte sie erst verstanden, als er von seiner Netzverbindung erfuhr, dass es Schokolade nur in einer Farbe gegeben hatte. In einer Hinsicht hatte der Schlager recht gehabt: Der »Schmelztiegel« war Wirklichkeit geworden, aber durch Adaptation und gentechnische Veränderungen reichte die Palette der Hautfarben heute über das ganze Spektrum und war das am wenigsten wichtige Unterscheidungsmerkmal.


  »Wir können das Runcible erst hinunterbringen, wenn wir wissen, was mit dem hiesigen Runcible passiert ist. Ihr Problem ist die Frage: Wer war es? Mein Problem lautet, wie hat er es gemacht, da sich meine Zuständigkeit vor allem auf die Runcible-Installation bezieht«, sagte sie und musterte Cormac skeptisch.


  »Natürlich«, sagte er und drehte sich wieder zum Fenster um. Er spürte, wie Chaline noch für einen Augenblick neben ihm stehen blieb und sich dann abwandte, um wieder zu den anderen zu gehen. War er so barsch zu ihr, weil sie eine Netzverbindung hatte? War er so kleinlich? Jesus, wo blieb nur seine Selbstbeherrschung?


  Zu der Gruppe hinter ihm gehörten auch zwei Soldaten von Earth Central. Er konnte das Kommando über sie übernehmen, wann immer es nötig wurde, aber im Augenblick ließ er sie nach eigenem Ermessen vorgehen. Sie hatten schließlich die Ausbildung dafür. Eine Krise ordnete die Befehlsstruktur ganz von allein. Er dachte darüber nach, ob das Arrangement auf Blegg zurückging, um ihm, Cormac, Zeit zu geben, damit er sich auf die neue Situation einstellen konnte. Er drehte sich um und nahm die anderen in Augenschein, die gerade ihre Kälteschutzanzüge anlegten. Dabei bemerkte er, wie die beiden Frauen seinem Blick auswichen. Die Soldaten schienen ihn überhaupt nicht zur Kenntnis zu nehmen.


  Als der letzte Verschluss dicht war und die Leute ihre Kapuzen übergezogen hatten, betrat Jane den Shuttlehangar. Sie trug nach wie vor den hautengen Overall. Einen Augenblick lang dachte Cormac, dass sie vielleicht nicht mitkam. Dann fiel es ihm wieder ein. Wozu brauchte sie eine thermische Isolierung? Er setzte die Maske auf und zog die Kapuze über, ehe er sich Jane und den übrigen anschloss. So fühlte er sich wohler. Menschen, verdammte Menschen! Ihm fiel auf, dass Chaline Jane mit einem merkwürdigen Blick bedachte.


  »Wir können jetzt an Bord gehen«, sagte Chaline.


  Das Shuttle war klein und hatte eine Spannweite von etwa 150 Metern. Es hockte wie ein gestürzter Raubvogel auf dem polierten Hangarboden. Nachdem sie eingestiegen waren und sich jeder auf seinen Platz gesetzt hatte, war Cormac froh zu sehen, dass Jane nach vorn ging und sich in den Pilotensessel setzte. Er kam sich in ihrer Gesellschaft dumm vor. Sie ließ die Tür zwischen Cockpit und Passagierabteil offen, sodass alle eine gute Aussicht durch die Frontscheibe aus Kettenmolekülglas hatten. Cormac und Chaline saßen nebeneinander. Er bemerkte, dass er als Einziger die Maske trug. Er nahm sie wieder ab und betrachtete seine Mitreisenden forschend – stählte sich gegen das Bedürfnis, ihre Gegenwart einfach auszublenden.


  Die beiden Soldaten waren hochgewachsene Männer, die in guter Kondition zu sein schienen. Brezhoy Gant, der neben der Tür saß, war entweder komplett rasiert oder von Natur aus haarlos. Cormac fiel auf, dass die Haut des Mannes einen Stich ins Purpurne aufwies, und fragte sich, ob einer seiner Vorfahren Adaptogene benutzt hatte. Er hatte wieder dieses Gefühl von Leere, als ihm klar wurde, dass er es nur erfahren konnte, wenn er fragte – wenn er höflich fragte. Patran Thorn wirkte grimmig, mit seinem Vandyke-Bart und der Hakennase. Zu diesem Mann, fand Cormac, hätte eher ein Entermesser gepasst als die kälteadaptierte High-Tech-Bewaffnung, die er mitführte. Mika, die zweite Frau der Gruppe, war Besatzungsmitglied, Offizier für medizinische und biologische Wissenschaften; sie kam für den unwahrscheinlichen Fall mit, dass sie Überlebende vorfanden. Sie war eine winzige Person, die kaum älter als ein kleines Mädchen wirkte, und bildete einen starken Kontrast zu Chaline. Ihr Haar war blassorange und kurz geschnitten, die Haut ganz bleich. Die Augen zeigten das dämonische Rot eines Albinos. Wo Chaline energisch wirkte, machte Mika einen zerbrechlichen Eindruck. Cormac hatte jedoch die Tätowierung auf ihrer Handfläche gesehen und wusste, dass sie dem Lebenszirkel der Hexen von Circe entstammte. Sie genoss seinen Respekt, wie alle, die an jenem verschwiegenen Ort ihre Ausbildung abgeschlossen hatten.


  »Ich frage mich, warum Jane keine Überlebensausrüstung trägt«, wandte sich Chaline an die anderen.


  Das ärgerte Cormac. Sie hatte eine Netzverbindung; warum benutzte sie sie nicht?


  »Sie braucht keine«, sagte er.


  Chaline schaute ihn an, als wäre er ein Idiot. Cormac wollte mehr sagen, klappte aber den Mund wieder zu, ehe er auch noch mit dem anderen Fuß ins Fettnäpfchen trat. Natürlich, es hätte ihm auffallen müssen! Androiden bemühten sich gewöhnlich sehr darum, nicht als solche aufzufallen. Also flog Jane nur seinetwillen in dieser Aufmachung zum Planeten hinunter – damit er den Trost und die Stütze hatte zu wissen, dass er in Begleitung einer Maschine war. Cormac war es entsetzlich peinlich, aber dann wurde er extrem wütend. Es wurde langsam Zeit, dass er den eigenen Kopf benutzte und etwas unabhängiger wurde. Was hatte er verloren? Nur eine Stimme im Kopf, die ein paar Fragen beantworten konnte – Informationen, wie sie ebenso leicht über jedes Terminal zu besorgen waren. Die Stimme stand ihm nicht mehr zur Verfügung, also würde er mit dem auskommen, was er hatte. Er sank zurück und schnallte sich an. Das Shuttle zitterte, als die Schwerkraft im Hangar abgeschaltet wurde, und die Passagiere wurden nur von den Gurten auf den Plätzen gehalten. Angetrieben von Luftimpellern schwebte das Shuttle auf die Außenluke zu, bei der es sich um eine Irisblende handelte.


  »Chaline.« Er drehte sich zu ihr um. Keine Masken mehr. »Jane trägt keine Überlebensausrüstung, damit ich mir deutlicher bewusst bin, dass sie kein Mensch ist …«


  Übertreibe es nicht! Diese Frau ist keine Idiotin.


  »Ich hatte früher eine Netzverbindung.«


  Chaline starrte ihn für einen Moment an, bis es ihr dämmerte.


  »Ich verstehe … Deshalb das … Terminalpult.«


  Mika meldete sich zu Wort. »Sie waren lange vernetzt.«


  Es war eine Feststellung, keine Frage. Die Hexen des Lebenszirkels brauchten nicht häufig Fragen zu stellen.


  »Wie lange?«, erkundigte sich Chaline.


  »Dreißig Jahre. Über einen solchen Zeitraum verliert man die Menschheit aus dem Blick – ebenso gewisse manuelle Fertigkeiten.« Er probierte ein Lächeln.


  Chaline erwiderte das Lächeln und nickte. »Wir waren der Meinung, Sie als Agent der Imperial Earth Central wären zu groß und mächtig, um mit bloßen Runcible-Technikern und Besatzungsmitgliedern Umgang zu pflegen.«


  »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte Cormac. Es war Höflichkeit um ihrer selbst willen, und er sah, dass sie so verstanden wurde.


  Vor dem Shuttle öffnete sich die Irisblende und enthüllte ein schimmerndes Kraftfeld – ein direkter Ableger der Skaidon-Technologie. Das Shuttle durchquerte es, als wäre es nicht mehr als eine Blasenhaut.


  »Beschleunigung!«, kündigte Jane an. Falls sie das Gespräch mitgehört hatte, verriet sie es nicht. Sie hatten sich leise unterhalten, aber nicht unhörbar. Wenige Laute waren unhörbar.


  Der leichte Schub drückte sie in die Sitze, und Samarkand glitt auf die Seite der Frontscheibe. Andellan wurde sichtbar und lief wie ein schwarzer Fleck über die Scheibe, als diese reagierte und schädliche UV-Strahlung ausfilterte.


  Chaline meldete sich wieder zu Wort und hielt eine offensichtlich einstudierte Rede.


  »Als amtierender Wissenschaftsoffizier leite ich den Einsatz, und Sie begleiten uns als Berater, auch wenn ich weiß, dass Sie ein Vetorecht haben und in einer Krisensituation das Kommando übernehmen dürfen. Allerdings wüsste ich gern: Haben Sie irgendeine Vorstellung von dem, was wir vielleicht antreffen?«


  Cormac überlegte einen Augenblick lang. Dieser Gedanke hatte ihn schon beschäftigt, jeweils dann, wenn er nicht gerade in Selbstmitleid versank. Er räusperte sich und konzentrierte sich darauf, seine Gedanken in Worte zu fassen.


  »Nun, vielleicht erfahren wir etwas von der Sub-KI des Wärmeverteilers, aber ich bezweifle es. Die Zerstörung der Runcible-KI hat sie wohl … beschädigt. Das ist das Problem bei zentralisierten Verarbeitungssystemen. Jede Information, die sie vielleicht gespeichert hatte, wird arg verstümmelt sein. Was wir uns unbedingt ansehen müssen, sind die Puffer, falls von ihnen noch irgendetwas übrig ist.«


  »Sabotage?«, staunte Gant.


  Cormac blickte zu ihm hinüber.


  »Das gilt als wahrscheinlich.«


  Gant nickte bedächtig, zog ein Päckchen aus der Brusttasche des Kälteanzugs, holte daraus ein dünnes, weißes Rohr hervor und steckte es sich in den Mund. Er hielt ein kleines Chromgerät daran, dem eine kleine Flamme entsprang. Cormac erkannte schockiert, dass dieses Röhrchen eine Zigarette war und dass Gant rauchte. Er hatte niemanden mehr rauchen gesehen, seit er vor zwölf Jahren zuletzt auf der Erde gewesen war. Damals war es der letzte Schrei gewesen. Ihm fiel auf, dass Mika und Chaline den Soldaten fasziniert ansahen. Gant spürte, dass alle ihn betrachteten, als er eine duftende Wolke Tabakrauch hervorstieß.


  »Verzeihung.« Er holte das Päckchen erneut hervor und bot den Inhalt an. Mika und Chaline lehnten ab, nicht beleidigend – niemand, der diese inzwischen harmlose Gewohnheit pflegte, wurde sozial ins Abseits gestellt –, aber überrascht. Offensichtlich waren sie nie auf der Erde gewesen. Cormac nahm sowohl eine Zigarette wie auch Gants Feuerzeug, um sie anzuzünden. Das war nur eine Methode der Kommunikation wie andere auch.


  »Danke.« Er zündete die Zigarette an, zog daran und redete mit gepresster Stimme. »Wussten Sie schon, dass man diese Dinger hier draußen nicht häufig sieht?« Er hielt die Zigarette hoch. Gant zuckte die Achseln und lehnte sich zurück, nachdem er das Feuerzeug wieder in Empfang genommen hatte. Die Bemerkung schien ihm nichts auszumachen.


  »Verstehe ich es richtig, dass Sie direkt von der Erde kommen?«, erkundigte sich Cormac.


  Gant nickte. »Yeah, aus der Ukraine – tausendfünfhundert Kilometer vom Original-Samarkand entfernt.«


  »Tausendfünfhundert!«, wiederholte Cormac.


  »Yeah«, bestätigte Gant und studierte die Spitze seiner Zigarette. »Wissen Sie, es wurde von den Usbeken gegründet und war eine wichtige Station an der Großen Seidenstraße. Deshalb hat man diesen Planeten hier danach benannt: Er ist ebenfalls ein Haltepunkt, eine Wegstation. Das wollte ich mir schon immer mal ansehen.«


  Cormac wusste nicht recht, ob der Soldat damit die antike Stadt oder den Planeten meinte. Er fragte sich obendrein, was hinter dieser Plauderei steckte. Er ließ es gut sein.


  »Ihr Freund?« Cormac blickte zu Thorn hinüber, der mit besorgter Miene zum Fenster hinausblickte.


  »Engländer.«


  »Weit weg von zu Hause.«


  Cormac saugte an der Zigarette und unterdrückte einen Hustenreiz. Ein weiter Weg! Diese Soldaten mussten irgendwas an sich haben, falls Central bereit war, sie über diese Distanz zu schicken. Cormac hegte einen Verdacht.


  »Sie sind Sparta-Varianten.«


  Gant grinste ihn an, und Cormac unterdrückte einen Fluch. Blegg hatte die Sache für ihn so schwierig gemacht, wie er nur konnte, ohne den Einsatz selbst in Frage zu stellen. Wie es schien, musste er alles erst lernen, was er wissen musste. Er argwöhnte, dass er es hier womöglich mit Bleggs Vorstellung von einem Reha-Programm für Cormacs Zeit der Netzabhängigkeit zu tun hatte.


  »Was sind Sparta-Varianten?«, fragte Chaline.


  Gant machte ein langes Gesicht.


  Cormac erklärte es. »Eine Art Soldat. Sie haben einen gewissen Ruf.«


  Mika sagte: »Sie haben sich um die Lage auf Darnis gekümmert; zwölf von ihnen gegen eine Einheit Cyborgs und eine kleine Armee. Eine antike Rasse von Kämpfern trug den gleichen Namen.«


  Ihr Gesicht war ausdruckslos.


  Gant lächelte wieder.


  »Nein, sie hießen Spartaner, und wir leben nicht nach ihrem Vorbild«, sagte er.


  Mika runzelte die Stirn. Offensichtlich wurde sie nicht gern bei einem Fehler ertappt.


  »Wie viele von Ihnen sind an Bord der Hybris?«, fragte Cormac.


  »Nur eine Gruppe«, antwortete Gant.


  Also vier. Nicht gerade wenig. Womit rechnete Blegg eigentlich?


  Gant fuhr fort: »Die anderen beiden sind Dreißiger-Golems.« Er lächelte immer noch.


  Cormac bemühte sich, seine Verärgerung nicht zu zeigen. Diese Information hätte er schon viel früher erhalten müssen. Hätte er noch die Netzverbindung gehabt, wäre er natürlich schon im Bilde gewesen. Er vermutete aber auch, dass er in einem solchen Fall alles mit einem Einfühlungsvermögen geleitet hätte wie auf Cheyne III. Verdammter Blegg!


  Samarkand wurde immer größer, bis eine Sichel davon das Blickfeld ausfüllte: Gefrorene Ozeane von schwefligem Gelb, gesäumt von Ufern aus reinem Malachit – gewellte Bergketten, die aus Wüstensand zu bestehen schienen. Chaline deutete auf einen ausgedehnten Fleck von rötlichem Grün auf der Oberfläche eines Ozeans. Der Fleck breitete sich um einen Punkt an der Küste aus.


  »Der Wärmeverteiler«, sagte sie. »Die Färbung geht auf adaptierte Algen zurück. Sie müssten den Gefriervorgang überleben und die Oxidation einleiten, sobald die Meere auftauen.«


  »Das wird eine Menge Energie kosten«, stellte Cormac fest.


  »Nun, Sie haben ja gesehen, wie viel Energie ein einzelner menschlicher Körper mitführt.«


  Sie blickte zur Seite, wo der braune Ring um die Explosionsstelle zu erkennen war. Er bestand einfach aus einer Verfärbung des flachen Bodens, die über einen nahe gelegenen Höhenzug hinwegreichte und auf den Fallout zurückging – den Wärmeblitz. Alle wussten, dass nichts darin überlebt haben konnte. Cormac spitzte für einen Augenblick nachdenklich die Lippen und wandte sich dann an die beiden Sparta-Varianten.


  »Wie lautet«, fragte er, »nun genau Ihr Auftrag?«


  Thorn antwortete: »Ganz einfach, mein Freund: Wir sind hier, um sicherzustellen, dass nichts …, was militärischer Natur wäre, einer Wiederherstellung der Runcible-Verbindung im Weg steht. Darüber hinaus sollen wir alles tun, was Sie uns auftragen. Den Instruktionen zufolge sind für diese einleitende Untersuchung nur Gant und ich erforderlich, und die weiterführenden Befehle von Ihnen … entfallen womöglich.«


  Er zeigte ein schräges Lächeln, das Cormac einfach erwidern musste.


  »Noch etwas?«, wollte er wissen.


  »Nur dass die beiden Kameraden in Bereitschaft bleiben sollen. Ich vermute, die ganz dicken Geschütze werden noch zurückgehalten. Jedenfalls sind das Befehle, denen es in erstaunlichem Maße an Details mangelt. Ich hoffe, dass die wenigen Details, die da sind, keine Probleme bereiten.«


  »Das werden sie nicht«, sagte Cormac und schluckte die Enttäuschung herunter. Er hatte nichts erfahren. Nur zwei für die einleitende Untersuchung. Wo oder wann würden alle vier benötigt werden? Cormac verfluchte Bleggs Verschwiegenheit. Jetzt hatte er das Gefühl, dass man ihn nur hergeschickt hatte, um etwas zu erfahren, was wahrscheinlich schon bekannt war, und sich dabei zu rehabilitieren. Es gefiel ihm nicht, ein solches Spiel zu spielen.


  Ein gedämpftes Summen verriet ihnen, dass sie gerade in die dünne, eiskalte Atmosphäre eindrangen. Aus dem Summen wurde ein Dröhnen, als Wolken über das Shuttle hinwegpeitschten. Das Shuttle ging in Schräglage und sank in Spiralen zum Planeten hinunter. Der Lärm verhinderte jedes Gespräch, aber sie hatten das Gefühl, dass kaum Zeit vergangen war, als sie unter einem Himmel von der Farbe alten Messings über eine Bergkette hinwegrasten und aus dem Brüllen ein dumpfes, fernes Donnern wurde.


  »Wir nähern uns gleich der Station. Das Wetter ist sehr schlecht. Die Bodentemperatur beträgt etwa hundert Grad unter null. Sie müssen Ihre Anzugsheizungen einschalten und die Masken mit vollem Verschluss benutzen«, setzte ihnen Jane auseinander.


  »Dort sehen Sie die Berge, die mit dem Energieüberschuss des Runcibles aufgeheizt wurden. Eine Reihe großer Mikrowellenschüsseln hat die Energie übertragen«, erklärte Chaline. »An einem geschäftigen Tag ist das Gestein jeweils geschmolzen. Die Wärmeverteiler an der Neuen See sollten dem nächsten Stadium der Terraformung dienen. Sie sind kürzlich in Betrieb gegangen und waren dabei, die Meere aufzutauen.«


  »Man hat nicht nur Algen eingeführt«, ergänzte Mika. »Rings um die Station gab es Schimmelpilze, Flechten und Plankton, sogar adaptierte Engelgarnelen. Wer immer für diese Katastrophe verantwortlich ist, hat mehr vernichtet als nur ein Runcible.«


  Ja, erkannte Cormac, was hier passiert war, musste für jemanden, der auf Circe ausgebildet worden war, doppelt schmerzhaft sein. Nicht nur viele Menschen waren verloren, sondern auch ein entstehendes Ökosystem. Wahrscheinlich hatten viele aus dem Lebenszirkel hier auf Samarkand gearbeitet.


  Bald kam die Station ins Blickfeld. Sie sah aus wie eine eiserne Kathedrale am Ufer eines gefrorenen Meeres. Die Konstruktion wies Spitzen und Bögen auf, aber nichts davon diente der Dekoration. Die sich in den Erdboden und ins Meer grabenden Bögen enthielten leistungsstarke Supraleiter, und die Spitzen und Türme waren Mikrowellenempfänger, bei denen Feldtechnik zum Einsatz kam anstelle der unförmigen Schüsseln, die man früher benutzt hatte. Jane steuerte das Shuttle dicht über den Bau hinweg und dann hinunter auf die eingeebnete Fläche, die ihn umgab. Hier parkten Privat-AGWs, und seitlich davon war das Wrack eines Transporters zu sehen. Vielleicht hatte er gerade landen oder starten wollen, als ihn die Druckwelle erwischte. Sie alle sahen es und schwiegen dazu. Zweifellos fand man Leichen darin, allerdings nur einen Bruchteil der Toten, die es insgesamt gegeben hatte.


  Das Shuttle landete hundert Meter vor der Tür zur Station. Als sich die anderen von den Sicherheitsgurten befreiten, blieb Cormac still sitzen und starrte nachdenklich zu dem Träger hinüber. Ihm war eingefallen, dass die Kälte nicht sofort überall hingekommen sein konnte. Als Jane an ihm vorbeikam, packte er sie am Arm. Durch seine Handschuhe fühlte er sich an wie jeder normale Arm.


  »Wie lange hat das wohl gedauert?«, fragte er.


  Sie sah ihn fragend an.


  »Die Kälte. Wie lange, bis sie auf, sagen wir mal … minus fünfzig Grad gefallen ist?«


  »Drei Solstan-Tage.«


  »So schnell?«


  »Ja. Man könnte die komplette hiesige Anlage mit einem ganz kleinen Korn warmen Sandes auf einem Eiswürfel vergleichen.«


  »Ich verstehe«, sagte Cormac und betrachtete Jane eingehend. »Mir ist klar geworden, dass ich mich wie ein Arschloch benommen habe.«


  »Das ist etwas, was uns allen hin und wieder klar wird.«


  Yeah, als ob Sie jemals etwas Dummes tun würden!


  »Dann möchte ich es mal anders ausdrücken«, sagte er. »Ich bin einer Fehleinschätzung aufgesessen. Sie können im Shuttle bleiben, es sei denn, Sie hätten das Gefühl, da draußen gebraucht zu werden.«


  Jane lächelte ihn an. »Ich denke, ich kann genauso gut mitkommen. Ich könnte hilfreich sein.«


  Cormac nickte und gab sie frei, damit sie weiter zum Ausstieg gehen konnte. Ehe er ihr folgte, holte er das Shuriken-Halfter unter dem Ärmel hervor und schnallte es darüber. Er hatte schon geübt, wie er den Wurfstern einsetzen konnte, während er eine Kälteschutzmaske und Handschuhe trug. Blegg hatte vielleicht zunächst nicht damit gerechnet, dass hier große Gefahren lauerten, aber das bedeutete nicht, dass Cormac die Gegend für sicher halten durfte. Wenn das eigene Leben auf dem Spiel stand, verließ er sich nie gern auf die Einschätzung anderer, nicht einmal auf die eines unsterblichen japanischen Halbgotts. Er setzte die Maske auf und schloss die Versiegelung, die sie mit der Kapuze verband. Er wusste, dass die Versiegelung perfekt war, als am Rand des Blickfelds eine kleine LED-Anzeige ansprang. Sobald das Licht wieder erloschen war, gestattete er sich ein leises Lächeln.


  Die Verhältnisse draußen entsprachen denen eines harten Winters auf der Erde – nur dass der vorbeipeitschende Schnee aus Kohlendioxidkristallen bestand und das Eis unter ihren Füßen gefrorenes Wasser mit der Härte von Eisen war. Cormac merkte nichts von der Kälte. Hätte er etwas gespürt, dann wäre wahrscheinlich ein Versagen des Anzugs der Grund gewesen und er selbst wenig später tot. Jane stand da und strich sich den Schnee aus den Haaren, als wären es Blütenblätter, die an einem Frühlingstag regneten. In dieser Umgebung wirkte sie in dem dünnen hautengen Anzug nicht menschlich. Ihr Atem erzeugte keine Dampfschwaden. Sie wurde weder rot noch zitterte sie.


  Das Team stapfte durch den Schnee zum Haupteingang. Seitlich erblickte Cormac die riesigen Supraleiterrohre, die zu den Wärmeverteilern unter dem gefrorenen Meer führten. Vom Shuttle aus hatten diese Leitungen dick wie alte Eichen gewirkt. Jetzt erkannte er, dass jede von ihnen groß genug für eine eigene Autobahn war. Die Supraleiter führten den Energieüberschuss, der in Form von Mikrowellen aus den Runcible-Puffern stammte, als elektrischen Strom zu den Wärmeverteilern, wo er als geothermische Energie für die Terraformung nutzbar gemacht wurde. Vor 15 Monaten war ein großer Teil dieses Meeres nicht gefroren gewesen. Es hatte hier, wie Mika gesagt hatte, Engelgarnelen gegeben.


  Als sie vor der Tür eintrafen, drückte Chaline auf die Sensorplatte. Nichts geschah. Sie und Gant zogen an den Griffen, die wahrscheinlich bislang noch nie benutzt worden waren.


  »Tot und festgefroren«, kam ihre Stimme über Kom. »Der Strom für diese Anlage wurde der empfangenen Energie entnommen.« Sie wandte das maskierte Gesicht Jane zu. »Können Sie etwas ausrichten?«


  Jane trat vor und packte einen Griff. Sie zog daran, und Eis zersplitterte unter ihren Füßen. Die Tür öffnete sich einen Spalt weit, als der Griff auch schon abriss.


  »Das Metall rekristallisiert in der Kälte«, sagte sie, und ihre Stimme erreichte die anderen in Begleitung eines Funkechos. Sie trat an die Lücke heran, die sie geöffnet hatte, steckte die Finger hinein und zog. Die Tür öffnete sich knirschend, aber ein Stück brach unter Janes Hand heraus. Trotzdem reichte der Spalt jetzt, damit alle eintreten konnten. Als Cormac hindurchging, warf er einen kurzen Blick auf die Bruchstelle des Metalls und erkannte, dass womöglich selbst ein Golem bei diesen Temperaturen verletzlich war. Die Synthohaut dieses Modells wurde, wie er wusste, mit einem großen Temperaturspektrum fertig und bot eine hervorragende Isolierung, aber er fragte sich doch, wie dicht sie hier an die untere Grenze des Spektrums gelangen würden.


  In dem Gebäude folgten sie eisverkrusteten Korridoren zu einem Schwebeschacht. Zum Glück führte seitlich daran eine Inspektionsleiter entlang. Jane zog prüfend ein- oder zweimal daran und stieg hinunter. Die Leiter bestand aus einer dicken Keramik-Metall-Legierung, die mit der Schachtwand verschweißt wurde, sodass ein Losbrechen unwahrscheinlich war. Da die Konstruktion Janes Gewicht trug, ohne zu knacken, folgten ihr bald alle hinunter in den Bunker, in dem die Sub-KI untergebracht war.


  »Ich sehe da etwas«, sagte Chaline, als sich die Teammitglieder aus dem Schacht in einen dunklen Flur schwangen. Cormac schaltete seine Sichtgläser auf Infrarot, aber damit sah er noch schlechter. Jemand schaltete eine Taschenlampe ein. Er sah, dass es Thorn war und die Lampe ein integraler Bestandteil der Waffe in seiner Hand. Gant hatte ebenfalls die Waffe gezogen. Vielleicht trauten sie Bleggs Einschätzung so weit wie er, überlegte Cormac. Er wandt sich Chaline zu, deren Blick auf einem Ortungsgerät ruhte.


  »Ist sie noch aktiv?«


  »Anscheinend, auch wenn die Energiequelle fast erschöpft sein muss. Vielleicht hat sie sich deshalb nicht über Funk gemeldet«, sagte sie und ergänzte dann: »Ich hoffe, ich kann das neue Runcible mit diesen Stationen zusammenschalten.«


  Runcibles waren offensichtlich ihr Lieblingsthema.


  Am Ende des dunklen Flures stießen sie auf eine Schiebetür, die Jane mit einstudierter Lässigkeit öffnete. Dahinter lag ein rundes Zimmer, das anscheinend mit polierten Kupferkacheln ausgekleidet war.


  »Sehen wir mal, was wir hier erreichen«, schlug Chaline vor, nahm ein weiteres Gerät von ihrem Gürtel und fuhr mit den Fingern über die Sensortasten. In ihren Komgeräten meldete sich eine Stimme.


  »… das ziegelrote Lied jeder Block ist in Acrylglasfenstern gefrorenes Blut die Fenster sind tausend zusammengenähte Augen das Haus ist der Schmerzensherr des Schmerzensherrn der Albträume …«


  »Sehr poetisch«, bemerkte Chaline trocken.


  »Schwachsinn«, fand Gant.


  Cormac war da nicht so sicher. »Probieren Sie es noch mal. Zumindest hat sie noch irgendwas gespeichert.«


  »… Fledermausgestalten mit durchscheinenden weißen Zähnen und Augen in fiebrigem Fleisch herabstoßender Wahnsinn, der den eigentlichen Hass hinausschreit Sinter Sinter verbrannte aufgehäufte Knochen …«


  »Versuchen Sie mal, die KI von hier aus anzufunken.«


  »Sie müsste uns ohnehin hören. Jane?«


  »Ich habe es probiert. Scheint sich komplett in sich selbst zurückgezogen zu haben.«


  »KI, melde dich!«, schrie Cormac.


  »… schreiende Gestalt feuergrüne Echsenmenschen helfen mir dabei, Hunde zu plagen Krieg ist über unsere Küsten hereingebrochen nachtdunkle Ratten gehen mit ihren durchscheinenden Zähnen vom Schiff …«


  »Sinnlos«, fand Chaline. »Am besten schalten wir sie ab und verschwinden von hier.«


  »… plätschernder Regen höllendunkle Räume denken, der Abgrund ginge schwanger mit dem Ausgang …«


  »Nein«, wandte Cormac ein, »dagegen lege ich mein Veto ein. Wir nehmen das Zentralgehirn und den Hauptspeicher mit.«


  Chaline wandte ihm das maskierte Gesicht zu. Er war froh, dass er ihre Miene nicht lesen konnte.


  Mika sagte: »Da war doch etwas …«


  Chaline drehte sich zu ihr um.


  »Was? Diese Sub-KI ist verrückt.«


  »Ein innerer Monolog. Er könnte uns etwas verraten.«


  »Okay … okay, kein Problem.«


  Chaline ging in den Mittelpunkt des Raums und klappte eine runde Abdeckung auf. Grelles eisblaues Licht fiel heraus, während sie ein weiteres Gerät von ihrem Gürtel in die Öffnung einführte. Eine Reihe seltsamer, dumpfer Geräusche ertönte. Chaline nahm das Gerät wieder heraus, und ein linsenförmiger Metallgegenstand haftete daran. Sie löste ihn ab und warf ihn Cormac zu. Er fing ihn auf.


  »Da haben Sie Ihr Zentralgehirn und den Hauptspeicher. Es ist nur eine Sub-KI, also ist beides in einem Modul zusammengefasst. Haben Sie keine Angst davor, es fallen zu lassen. Nichts, was hinter einer Atomexplosion zurückbleibt, wird es zerstören«, erklärte Chaline. Dann wurde ihr bewusst, was sie da gesagt hatte. »Aber andererseits wissen wir das alles schon. Es war die Zerstörung der Haupt-Runcible-KI, die dieses Bewusstsein … auf sich selbst zurückgeworfen hat.«


  Cormac war froh, dass er etwas Humor aus ihrem Tonfall heraushören konnte, obwohl der leicht beißend klang. Er konnte in diesem Augenblick keine Feinde gebrauchen.


  »Gehen wir. Hier finden wir nichts weiter«, schloss Chaline.


  Sobald sie aus der Abschirmung des Raums hinausgetreten waren, blieb Jane stehen und legte den Kopf schräg. Alle sahen sie an und wussten, dass sie irgendeine Nachricht empfing und nur ihnen zuliebe den Kopf auf die Seite legte. Abrupt drehte sie sich um.


  »Das kam von der Hybris. Sie hat so etwas wie eine Wärmequelle südlich von hier geortet.«


  »Menschen?«, fragte Cormac.


  »Unbestimmbar.«


  Kapitel 8


  Huma: Dieser eher heiße und öde Planet wurde nach einem Vogel aus der Fabel benannt, den man mit dem Phönix gleichsetzt. Das ist schon eine Ironie, denn bisher konnte man noch nicht einmal adaptierte Vogelarten hier einführen. Das liegt daran, dass 90 Prozent der Oberfläche Humas außerhalb des Grüngürtels liegen, in dem irdische Arten leben können. Auf diesen 90 Prozent gehen sogar einheimische Pflanzen schon mal in Flammen auf, und riesige Flächen des Planeten bestehen aus solchen »Brandzonen«. Die von dort stammende Asche ist der Grund für den so schmutzigen Regen, der über den restlichen zehn Prozent des Planeten niedergeht – an den bewohnbaren Polen. Diese Aschestürme treten zwar nur selten auf, sind aber so heftig, dass keine irdische Lebensform sie außerhalb der für die Menschen errichteten Unterkünfte überleben kann.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Cormac stand direkt vor Pelter, und der Lauf seiner Schmalpistole war durch eine unsichtbare Stange mit der Stirn des Separatisten verbunden. Das Gesicht des Agenten verriet alles, was nötig war, und alles, was überhaupt gesagt werden würde. Pelter war ein Hindernis, das der Agent beseitigen musste, um seine Arbeit fortsetzen zu können. Am besten brachte er ihn einfach um und machte weiter. Die Tatsache, dass Pelter angesichts dieses Mangels an Mitgefühl gebettelt hatte, dass er im Vergleich mit den wirklich wichtigen Dingen einfach bedeutungslos war, etwas, das getötet und weggeworfen werden musste – diese Tatsache war es, die ihn fast tobsüchtig machte. Natürlich erfolgte der tödliche Impuls nie. Genau, wie es Sylac angekündigt hatte: Visuelle Halluzinationen, von der optischen Verbindung ausgelöst. Pelter spannte sich – es war immer ein enormer Willensakt nötig – und schaltete die Verbindung auf Crane um. Sie wurde zu einem Eiszapfen, der in seinem linken Auge steckte, und in dem glasigen Licht wurde der eckige Lauf der Schmalpistole an seine Stirn gedrückt.


  Nein, geh weg!


  Pelter kämpfte gegen das Bild an und stellte fest, dass er gelähmt war. Die Vision rutschte jetzt seitlich weg, wie ein Staubkorn im Auge, und sank zu einer Position irgendwo am Rand des Blickfelds hinab. Jetzt hatte Pelter den Blick frei auf ein Stück Kristall, einen Plastikhund und ein antikes Fernglas. Mit Hilfe des Kommandoprogramms im Modul übernahm er die Steuerung von Mr. Crane. Dabei gab es nichts zu fühlen, nur sichtbare und hörbare Dinge, und eine simulierte Bewegung, die wie ein theoretischer Entwurf in seinem Kopf hockte. Er übermittelte Mr. Crane den Impuls, den Kopf zu heben und sich umzusehen.


  Der Laderaum sah jetzt ganz anders aus, einfach deshalb, weil eine leichte Eisschicht alle Flächen bedeckte. Jemand fluchte, und er drehte Cranes Kopf in die entsprechende Richtung. Stanton setzte sich gerade in seinem Kältesarg auf und rieb sich die Arme. Seine Haut war übersät von kleinen Nadeleinstichen. Seitlich am Hals waren Blutflecken zu sehen. Pelter gab die Steuerung frei, und zwangsläufig wandte der Androide sich wieder seinen Spielsachen zu. Pelter hielt jedoch eine dünne Verbindung aufrecht.


  »Man sollte eigentlich glauben, dass in dem Preis eine Scheißheizung inbegriffen wäre!«, schimpfte Stanton.


  Das Interkom knackte, und Jarvellis meldete sich. Sie klang leicht benebelt.


  »Tut mir leid, John. Ich habe den Sturz aus dem Subraum timergesteuert programmiert. Keine Asteroiden, mit denen man zusammenstoßen könnte, und auch sonst nichts, womit die Automatik nicht fertig würde. Ich bin selbst gerade erst aufgetaut«, sagte sie.


  »Yeah, aber ich wette, bei dir ist es nett und warm.«


  »Gib mir eine Chance. Ich bin noch nicht wieder fit für die flinke Tour.«


  »Na ja, dann sieh zu, dass du in die Gänge kommst! In diesen Särgen ist es wärmer als im Laderaum.«


  Sofort sprangen Ventilatoren summend an. Pelter wandte Cranes Kopf, damit der Androide verfolgen konnte, wie das Eis in Wellen von den Wänden verschwand.


  »Wir sind also im System?«


  »Im System und im Anflug auf Huma.«


  Stanton musterte den Laderaum. Natürlich waren keine Fenster vorhanden, sodass er diese Durchsage weder bestätigen noch widerlegen noch sonst wie einschätzen konnte. Er warf einen kurzen Blick auf Pelters Sarg und dann auf Mr. Crane. Er zitterte, vielleicht eine Reaktion auf die Kälte.


  »Was ist mit Arian?«


  »Ich habe deinen Sarg so eingestellt, dass er sich zuerst öffnet«, sagte Jarvellis. »Vielleicht können wir …«


  Stanton unterbrach sie.


  »Am besten öffnest du Arians Sarg jetzt gleich. Ich möchte nicht, dass hier irgendwelche Missverständnisse mit Mr. Crane auftreten, und Arians Steuerung läuft über seinen Sehnerv. Ich hätte es lieber, wenn Arian aufwacht und den Androiden steuert.«


  Pelter übernahm wieder die Kontrolle und drehte Cranes Kopf. Stanton stand inzwischen neben seinem Kältesarg und schüttelte die Steifheit aus dem gefrorenen Hemd. Dabei sah er Mr. Crane an. Ja, dachte Pelter, so ist die Lage. Er sorgte dafür, dass der Androide sich wieder seinen Spielsachen zuwandte, und trennte die Verbindung.


  Ein Geräusch ertönte, ein tiefes Knacken, und eine Linie aus hellem Licht bildete sich links von ihm. Im ganzen Körper spürte er ein Kribbeln, als sich der Nervenblocker abschaltete und die Empfindungen zurückkehrten. Dieses Gefühl verging langsam, aber nur, um von der Empfindung ersetzt zu werden, die ganze Haut wäre verbrannt – und er wusste, wie sich das anfühlte. Plötzlich schnappte er nach Luft, und eine Flüssigkeit blubberte in den Lungen. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er nicht geatmet hatte.


  »Am besten bewegst du dich«, schlug John Stanton vor, der auf ihn hinabblickte.


  Pelter setzte sich auf und nahm sich selbst in Augenschein. Der ganze Körper war wie bei Stanton mit nadelkopfgroßen, getrockneten Blutflecken bedeckt. Pelter hob die Beine aus dem Sarg und versuchte aufzustehen. Die Beine wollten schon nachgeben, da packte Stanton ihn am Arm.


  »Der Blutzuckerspiegel braucht einen Augenblick, um wieder in Form zu kommen. Dein Blut ist zwar voller Nährstoffe, aber die übrigen Körperzellen hungern. Du merkst schon, wenn es so weit ist«, sagte er.


  Pelter versuchte erneut aufzustehen, und diesmal bekam er die Beine in seine Gewalt. Das Brandgefühl schwand allmählich wie der Reif von den Wänden. An seine Stelle trat eine Endorphinwoge. Eine kurze Minute lang erlebte er den Rausch, wie er Menschen heroinsüchtig machte. Er verabscheute ihn. Er schüttelte Stantons helfende Hand ab und bückte sich vorsichtig, um die froststarren Kleidungsstücke aufzuheben. Der Interkom verbreitete wieder sein unechtes Knacken.


  »Wir sind inzwischen in die Atmosphäre eingedrungen, und wir landen in einer Stunde. Im Rahmen meines Services findet ihr eine Brieftasche voller Carth-Shillings in dem schwarzen Koffer. Genug für eure Einreisegebühr. Hier ist man scharf auf Polis-Währungen. Die Zollbestimmungen sind ziemlich lasch, aber am besten schmiert man trotzdem die Räder der Bürokratie«, erklärte ihnen Jarvellis.


  Pelter sah Stanton an. »Zoll?«


  »Yeah, wir sind nicht mehr in der Polis. Du wirst feststellen: Wenn du hier irgendwas erreichen möchtest, musst du die Leute ganz ordentlich schmieren«, sagte Stanton.


  Pelter nickte nachdenklich, während er sich die Jacke anzog.


  »Erzähl mir von diesem Planeten«, sagte er.


  »Da ist nicht viel zu sagen«, antwortete Stanton. »Leben ist nur an den Polen möglich. Am Äquator liegt die Durchschnittstemperatur nicht weit unter dem Siedepunkt des Wassers. Man steht hier acht Solstan-Jahre vor der Aufnahme in die Polis, und was noch an staatlichen Strukturen besteht, taumelt am Rande des Zusammenbruchs. Der Planet ist völlig korrupt und damit genau das, was wir brauchen. Hier kann man alles tun, was man möchte, falls man genug Geld hat.«


  »Schieber?«, erkundigte sich Pelter.


  »Du stolperst förmlich über sie. Du kriegst hier alles. Hier draußen an der Grenze werden Vermögen gemacht, durch Technologie aus der Polis und durch verbotene Waffen, die angeliefert werden. Huma entwickelt sich zu einem Außenposten des Handels.«


  »Ich möchte einen Dropbird, Kugeln und Raketen, die sich selbst ins Ziel steuern – auch Protonenwaffen.«


  »Das kannst du hier alles kaufen. Nicht billig, aber du kriegst, was du möchtest. Wir müssten alles über den Schieber erhalten, mit dem auch Jarvellis arbeitet.«


  Pelter nickte und musterte John Stanton intensiv.


  »Den Schieber suche ich. Du findest die Jungs und klärst ein oder zwei sonstige Dinge«, sagte er.


  »Wie du meinst, Arian.«


  Während sie dasaßen und die Stunde bis zur Landung abwarteten, wobei sie selbsterhitzende Suppe aus Kartonschachteln tranken, spürte Pelter das Bild im fehlenden linken Auge fast körperlich. Die Schmalpistole. Sie schien einen kalten Schmerz mitten durch den Kopf zu treiben, und er wusste, dass das vom Impuls gebrannte Loch dort hindurchgeführt hätte.


  Die Irisblende der Tür ging auf, und helles, zitronengelbes Sonnenlicht durchflutete den Laderaum. Eine Woge aus Hitze und würzigem Duft folgte. Pelter ging voraus in dieses Licht, Mr. Crane mit der Aktentasche einen Schritt dahinter. Stanton blieb an der Schwelle stehen und warf einen kurzen Blick zurück, ehe er ihnen eilig folgte.


  Der Landeplatz bestand aus festgestampfter grünlicher Erde, bewachsen mit Pflanzen, die aussahen wie Lebermoos oder verschütteter Spinat. Aus diesen Pflanzen wuchsen lange, haarähnliche Stängel mit kugelförmigen, pfefferkorngroßen rosa Knospen an der Spitze, oder mit den zweiblättrigen Blüten, zu denen sich diese Knospen öffneten. Als Stanton auf einen Flecken mit diesen Pflanzen hinaustrat und ihren würzigen Duft stärker wahrnahm, erinnerte er sich an seinen letzten Aufenthalt an diesem Ort. Vor 20 Solstan-Jahren war er auf dem Weg in die Polis, um dort sein Glück zu machen, auf Huma eingetroffen. Damals war die Lage anders gewesen. Zum einen hatten hier nicht so viele Schiffe geparkt wie heute. Er sah sich zwischen den unterschiedlichen Fahrzeugen um. Meist waren es kleine Frachter, auch wenn sie in jedem nur vorstellbaren Design auftraten. Er konnte sich vorstellen, was eine ganze Menge von ihnen transportierte, und das war eine weitere Veränderung. Damals hatte der Staat Bestimmungen für Waffen durchgesetzt, ganz ähnlich denen in der Polis, und es hatten sehr strenge Gesetze gegolten, was Landeerlaubnisse, Pässe und das Verhalten anbetraf. Heute scherte sich niemand mehr darum. Warum sollten sie auch, wenn die Polis bald hier erschien und die Kontrolle übernahm? Wieso sich die Mühe machen, wenn man in den Jahren bis dahin auch Vermögen verdienen konnte?


  Die beiden Zollbeamten, die näher kamen, waren ein Beispiel für die Nachlässigkeit und Habgier der Bürger eines Planeten, der ein Aufnahmekandidat war. Ihre Kleidung stellte eine Mischung dar aus Uniform und Zivilkleidung. Der Mann trug die grüne Schirmmütze und Jacke des Zolls über einem staubigen Monofaser-Overall. Die Frau trug die gleiche Jacke über einem braunen, blattförmigen Hemd, aber keine Mütze. Sie führte einen Scanner mit, auf dem Stanton die Ladeanzeige flackern sah: Das Gerät war unbrauchbar, bis es jemand wieder auflud. Die Beamtin trug auch einen organisch wirkenden Verstärker hinter dem rechten Ohr. Er wies die flache Bohnenform der meisten Verstärker auf, war jedoch von grünlicher Farbe und schien von glitzernden kleinen Schuppen bedeckt.


  »Haben Sie eine Genehmigung dafür?«, fragte der Mann und zeigte auf Crane.


  »Genehmigung«, echote Pelter ausdruckslos.


  Stanton trat rasch neben ihn.


  »Wir wissen nicht recht, was wir benötigen. Vielleicht können Sie uns dabei helfen?«, fragte er. Ihm fiel auf, wie konzentriert die Frau Pelter anstarrte.


  »Wir können Ihnen eine Genehmigung ausstellen. Die Gebühr beträgt … zehn New-Carth-Shillings oder den Gegenwert in New Yen. Dann ist da noch die Frage Ihrer Visa zu klären«, sagte der Mann.


  Stanton holte die Brieftasche hervor, die Jarvellis ihnen überlassen hatte, und öffnete sie. Sorgfältig verbarg er den Inhalt vor den Augen seines Gegenübers. Zehn Shillings galten in der Polis als lächerliche Summe. Hier draußen entsprach sie wahrscheinlich einem Tageslohn.


  »Vielleicht sagen Sie uns auch, wie viel die Visa kosten?«, fragte Pelter.


  Der Mann musterte ihn. Sie beide wirkten, wie Pelter wusste, ein wenig abgerissen. Er sah auch, wie der Blick des Mannes immer wieder zu der Aktentasche abschweifte, die Mr. Crane trug. Ein solcher Fall war ihm offenkundig neu.


  »Die Visa kosten acht Shillings pro Person. Sie benötigen natürlich drei«, kam die Antwort.


  »Drei? Wieso brauchen wir für Mr. Crane sowohl ein Visum als auch eine Genehmigung?«, fragte Stanton.


  »Bezahle ihn einfach«, verlangte Pelter.


  Stanton schüttelte den Kopf. Das wäre falsch gewesen. Falls man Leuten wie diesen den kleinen Finger reichte, nahmen sie die ganze Hand. Trotzdem holte er vier Zehn-Shilling-Noten hervor und übergab sie. Der Mann faltete sie zusammen und steckte sie in die Tasche.


  »Ich bekomme noch sechs Shillings Wechselgeld«, sagte Stanton.


  Der Mann traf keinerlei Anstalten, nach Wechselgeld zu kramen. »Ich muss auch einen Blick in die Aktentasche werfen«, sagte er.


  Abrupt trat Mr. Crane vor und hob den Kopf, den er bis dahin hatte hängen lassen. Der Mann wich unwillkürlich einen Schritt zurück. Er leckte sich die Lippen. Stanton fand, dass der Androide sehr gut darin war, bedrohlich aufzutreten, auch wenn er nicht alle Tassen im Schrank hatte.


  »Sie brauchen keinen Blick in die Aktentasche zu werfen, und wir brauchen kein Wechselgeld«, sagte Pelter.


  Das ärgerte den Mann sichtlich.


  »Nur ein Wort, und ich habe zehn Mann mit Protonengewehren hier!«, drohte er.


  Pelters Gesicht wurde blank.


  »Ich brauche nicht mal etwas zu sagen. Mr. Crane bräuchte eine Sekunde, um Sie entzweizureißen. Geben Sie uns jetzt den Weg frei.«


  Der Mann warf beleidigt den Kopf zurück, und die Frau schlug ihm mit der Hand auf den Arm.


  »Jarl, lass es gut sein«, sagte sie.


  »Aber …«


  »Jarl!«


  Die Frau und Pelter starrten sich gegenseitig wieder böse an. Stanton fragte sich, worum zum Teufel es hier eigentlich ging. Die Frau zog Jarl am Arm und deutete auf ein weiteres Schiff, das gerade auf der anderen Seite des Platzes landete.


  »Da kommt wieder jemand«, sagte sie und blickte dann zu einem Tor im Zaun hinüber, wo einige uniformierte Wachleute herumlungerten. Zu Pelter sagte sie: »Es wird dort keine Schwierigkeiten geben, Arian Pelter. Man lässt Sie durch.« Sie zog an Jarl, und die beiden entfernten sich.


  »Was zum Teufel sollte das?«, wandte sich Stanton an Pelter. Pelters sonst ausdrucksloses Gesicht zeigte nun Verwirrung. Er blickte der davongehenden Frau hinterher und dann zur Lyric zurück.


  »Wie viel hat Jarvellis ihnen wohl verraten?«, fragte er.


  »Sie hat sicher nicht mehr gesagt, als dass sie einige Passagiere mitbringt. Ich kenne sie, Arian, und sie hält sich an das, was sie versprochen hat. Ich habe sie gezielt darum gebeten, nichts zu verraten, denn falls uns die hiesigen Beamten durchsucht hätten, wären sicher auch größere Bestechungssummen fällig gewesen.«


  »Woher kannte diese Frau dann meinen Namen?«


  Dazu fiel Stanton nichts ein. Auch er drehte sich zur Lyric um.


  Pelter fuhr fort: »Ich hatte vor, sie für die nächste Fahrt von hier weg erneut zu chartern. Am besten hält man sich an die Leute, die man kennt, solange sie nicht zu habgierig werden.«


  Stanton fragte sich, was alles an Hintersinn in diesen Worten steckte. Er sagte: »Möchtest du, dass ich mit ihr rede?« Mit einem bedeutungsvollen Blick auf Mr. Crane fuhr er fort: »Sie kommt erst heraus, wenn wir uns ein gutes Stück weit entfernt haben, aber ich kann mir denken, wo ich sie finde.«


  »Ja, tu das.«


  Sie gingen los.


  »Aber ehe du das tust«, fuhr Pelter fort, »versuche mal, die Jungs zu finden.« Er wandte sich an Crane, und als Reaktion darauf öffnete der Androide die Aktentasche, holte einen einzelnen Saphir heraus, schloss die Tasche und reichte Pelter den Edelstein auf der Fläche seiner Messinghand. »Das ist eine Anzahlung für sie.« Pelter starrte Mr. Crane weiter an und verlor schließlich die Geduld. »Gib es ihm!« Cranes Hand bewegte sich ruckhaft, und der Edelstein schoss auf Stantons Gesicht zu. Er fing ihn aus der Luft.


  »Und was hast du vor?«, erkundigte er sich, während er das Juwel in die Tasche steckte.


  »Ich suche einen Schieber.«


  Stanton suchte am Himmel die Position der zitronengelben Sonne und deutete dann auf die Stadt, die sich in der Ferne ausbreitete. Zwischen Zaun und Stadt lag ein Ödland, dünn besetzt mit adaptierten Akazien und niedrigem, silbrigem Salbei. Dazwischen lagen rostende Bruchstücke von Sternenschiffen und hier und da auch das Wrack eines AGWs. Die Stadt setzte dahinter mit flachen, nur drei Stockwerke hohen Arkologien ein, hinter denen wiederum die Stadtblocks aufragten, dazu Zwiebeltürme wie aus irgendeiner Geschichte von Scheherazade. Zwischen den Türmen zogen jedoch AGWs ihre Bahn und keine fliegenden Teppiche. Wie groß war der Unterschied eigentlich?, fragte sich Stanton.


  »Im Zentrum von Port Lock gibt es eine Kneipe, die The Sharrow heißt. Man hat mir gesagt, dass sie noch geöffnet ist und sich seit meinem letzten Besuch kaum verändert hat. Treffen wir uns heute Abend dort?«


  »Ja, ich finde sie«, stimmte Pelter zu.


  Stanton beließ es dabei und musterte verwirrt die Wachleute am Tor. Sie starrten alle nur Pelter an und trafen keinerlei Anstalten, ihnen den Weg zu versperren oder Schmiergeld einzufordern. Jeder von ihnen wies ebenfalls einen dieser seltsamen, geschuppten Verstärker auf. Hinter dem Tor parkten drei AGWs von zweifelhafter Verkehrssicherheit in einer Reihe. Drei Fahrer traten vor, um ihre Angebote zu unterbreiten. Zwei von ihnen hatten Glück. Der Dritte kehrte zu seinem Fahrzeug zurück und wartete; er konnte bald mit weiteren potenziellen Fahrgästen rechnen. Schiffe landeten und starteten hier immer häufiger.


  Mennecken, Corlackis, Dusache und Svent ähnelten sich äußerlich nicht so sehr wie in ihren Neigungen. Sie liebten Gefahr, Gewalt und Geld. Sie hielten sich nicht in dem Metrotel auf, wie sie es eigentlich versprochen hatten. Stanton traf sie in der Arena an, und das überraschte ihn kein bisschen. Als er aus dem Zugangstunnel zwischen den gestuft angeordneten Zuschauerreihen hervorkam, blickte er in den Ring hinunter. Ein Kampf stand kurz bevor. Ein riesengroßer Mann mit aufgerüsteten Muskeln, einem Doppelverstärker, dessen Module durch ein sensorisches Band über seinen Augen verbunden waren, und einem Schädel aus Keramik-Metall-Legierung, die über den Ohren frei zutage trat, stand einem kleineren Kerl mit bläulicher Haut gegenüber. Der Aufgerüstete war mit Faustklingen bewaffnet. Der Blaue führte ein langes Messer, wie es Kämpfer von Spezialeinheiten benutzten, und einen Haken. Sie umkreisten einander und tasteten sich gegenseitig ab. Die vier Söldner lümmelten auf Stühlen dicht am Ring herum – die man aus leicht erkennbaren Gründen »Feuchtstühle« nannte. Stanton ging zu ihnen hinunter.


  »Ein bisschen unfair«, meinte er und setzte sich hinter die Männer. Ungerührt drehten sich alle vier zu ihm um. Mennecken und Corlackis waren Zwillinge. Beide sahen in ihren Straßenanzügen, mit ihren verchromten Verstärkern und dem kurz geschnittenen schwarzen Haar sehr gepflegt aus. Unterscheiden konnte man sie lediglich daran, dass Mennecken wie ein Gewichtheber gebaut und Corlackis von schmaler Gestalt war. Keiner von beiden war aufgerüstet. Eine Aufrüstung, fanden sie, führte zur Selbstüberschätzung, dazu, dass man weniger auf Zack war. Dusache hatte schwarze Lockenhaare, war aufgerüstet und trug gern Leder und Jeansstoff; normalerweise ging er ohne Verstärker, obwohl er jetzt einen trug. Auch Svent besaß einen neuen Verstärker. Der wieselhafte kleine Killer verschaffte sich gern jeden mechanischen Vorteil, den er nur kriegen konnte, und betrachtete jede Art biologischer Aufbesserung als Zeitverschwendung. Er wirkte klein und schwach, aber Stanton wusste, dass dieser Eindruck täuschte. Svent verfügte über verstärkte Knochen und kybernetische Gelenkmotoren. Ebenso leicht wie Dusache konnte er jemandem den Arm ausreißen, er ließ sich nur gerne mehr Zeit dabei …


  Dusache deutete mit einem Nicken auf die Kontrahenten in der Arena. »Blake wollte etwas Geld machen. Das war ein Fehler. Der kleine Kerl ist ein Hooper von Spatterjay. Leicht zu unterschätzen«, sagte er.


  Stanton nahm den kleinen Mann jetzt genauer in Augenschein. Er sah, dass die blaue Färbung auf Tausende blauer, ringförmiger Schuppen am ganzen Körper zurückging. Stanton wandte sich wieder den Söldnern zu und deutete auf Dusache und Svent.


  »Was hat es mit diesen Verstärkern auf sich?«


  Die beiden Männer hoben simultan die Hände und fassten an die schuppigen, organischen Geräte, die sich hinter ihre Ohren schmiegten. Für Stanton hatte diese Zwillingsreaktion etwas Unheimliches an sich.


  »Gute Tech«, fand Svent. »Man kriegt echt schnell Zugriff auf praktisch jeden Server und kommt sogar ein Stück weit in KI-Netze hinein; fast so gut wie eine Netzverbindung, und diese kleinen Schätzchen bleiben selbst hinter KIs nicht weit zurück. Etwa hundert New Yen plus Installation. Hergestellt von der Dragoncorp.«


  »Sie sehen wie Biotech aus.«


  »Nee«, entgegnete Svent. »Da solltest du mich besser kennen. Für solche Scheiße würde ich keinen Yen hinlegen.«


  »Wo wir gerade von Yen sprechen«, sagte Corlackis leise und starrte Stanton mit müder Geduld an. Stanton griff in die Tasche und holte den Saphir hervor. Er warf ihn Corlackis zu. Die Hand des Söldners zuckte schnell wie eine Kobra hoch und fing den Edelstein auf. Er musterte ihn einen Moment lang und steckte ihn in die eigene Jackentasche.


  »Eine Anzahlung«, sagte Stanton.


  »He, ich habe das Ding nicht gesehen!«, beschwerte sich Dusache.


  »Einhunderttausend New-Carth«, sagte Corlackis. »Ich löse ihn in der Hotelbank ein und gebe euch dann eure Anteile.«


  Dusache gab sich damit zufrieden und wandte sich wieder dem Kampf zu. Sie alle widmeten sich jetzt den Kontrahenten, denn inzwischen hörte man Metall auf Metall klirren. Die Kämpfer drangen dicht aufeinander ein und versuchten, mit roher Kraft die Abwehr des Gegners zu durchbrechen. Blake schaffte es und trieb seine Faustklinge direkt in den Magen des Hoopers. Das war es, dachte Stanton, bis der kleine Mann seinen Haken durch Blakes Schulter rammte, das Schlüsselbein damit packte, ihn heranzog und das Messer immer wieder in ihn hineinstieß. Blake landete zwar selbst noch ein paar Treffer, aber sie zeigten gar keine Wirkung auf den Hooper. Stanton bemerkte, dass der kleine Mann nicht blutete, obwohl große Wunden in seinem Körper klafften. Blake hingegen blutete stark, und einen Augenblick später stieß er auch dünne Schreie aus. Er stürzte und lag dann am Boden, während er mit schrecklichen Begleitgeräuschen nach Luft schnappte. Der Hooper befreite den Haken, entfernte sich und hielt die Waffe dabei hoch in die Luft. Der Jubel war durchdringend. Stanton sah einen Medibot von der Seite heranfegen, um Blocker und Schläuche in Blakes massakriertes Fleisch einzufügen.


  »Das erfordert eine Menge Zellschweißerei«, sagte Dusache. »Damit ist Blake bankrott.«


  »Dieser Hooper«, sagte Corlackis mit einem Seitenblick auf Svent, »hat einen biologischen Vorteil, der der Überlegung wert ist.«


  »Und welchen?«, erkundigte sich Stanton.


  »Einen faserähnlichen Parasiten, der den Körper wie mit Nylonschnüren zusammenbindet. Er ist ein alter Hooper, etwa zweihundert Jahre, schätze ich. Dieser Parasit tritt unglaublicherweise in der Natur auf. Hast du die Zeichen auf der Haut gesehen? So hat er ihn wahrscheinlich erhalten: Er ist ins Meer seines Heimatplaneten gestürzt und wurde von den darin lebenden Blutegeln fast aufgefressen. Ich glaube, das hat alles etwas mit dem dortigen Lebenszyklus zu tun. Wiederverwertbare Nahrungsressourcen für die Blutegel oder so etwas.«


  »Möchtest du vielleicht einen biologischen Vorteil hineingeknabbert kriegen?«, fragte Svent. »Halte dich lieber an Tech – dabei weißt du immer, woran du bist. Sie wird nicht mutieren und dir das Gesicht herunterfressen.«


  Alles sehr interessant, dachte Stanton, während er Svent betrachtete. Woran lag es nur, dass er dem kleinen Söldner kein Wort glaubte? Er stand auf und blickte zu dem Hooper hinüber, der gerade die Arena verließ; dann blickte er auf die vier Männer hinab.


  »Ich treffe mich heute Abend mit Pelter im The Sharrow. Seid auch da«, sagte er plötzlich und ging aus der Arena. Die vier blickten ihm nach und widmeten ihre Aufmerksamkeit dann wieder Blake, der vom blutigen Sand getragen wurde, ramponiert und voller Schläuche, aber immer noch lebendig. Als er fort war, wandte sich Corlackis an Svent.


  Svent wirkte verärgert. »Okay«, sagte er. »Zieht es von meinem Anteil ab … Scheiße, ich werde mal ein Wort mit Blake wechseln müssen.«


  Kapitel 9


  Tenkian (Algin): Geboren 2151 auf dem Mars während der Jupiter-Separatistenkrise, ursprünglich ausgebildet in Metallurgie und anschließend in der noch sehr jungen Wissenschaft der Kraftfelddynamik. Mit 19 wurde er, gleich nach seinem Abschluss auf dem VIT (Viking Institute of Technology) , von den Jupiter-Separatisten rekrutiert und wenig später in deren Waffenabteilung versetzt. Als er nach vier Jahren feststellen musste, dass die Separatisten auf Terrorakte zurückgriffen, war er über ihre Methoden desillusioniert und stellte sich auf Phobos der Earth Security. Dort saß er auch zwei Jahre einer zehnjährigen Freiheitsstrafe ab und trat nach seiner Entlassung der ECS bei (unter einigem Druck, wie Gerüchte vermelden). Dort arbeitete er sechs Jahre lang und war verantwortlich für die Entwicklung der Ionenimpuls-Handfeuerwaffe. Im Alter von 32 ging er zu JMCC, wo er an der Entwicklung des Elektroschneiders beteiligt war. Fünf Jahre später wird vermeldet, dass er den JMCC-Komplex verließ. Drei Jahre später taucht er auf Jocasta als Entwickler und Hersteller esoterischer Handwaffen auf. Man schreibt ihm die »Assassinenspinne« zu, das »Überraschungsmesser« und aus Kettenmolekülen aufgebautes Glas; er soll auch als Erster programmierbare Mini-KIs in Handwaffen eingebaut haben. Die meisten seiner Waffen gelten heute als Sammlerstücke und werden nur noch selten verwendet.


  –aus dem »Waffenhandbuch«


  Sie schleppten sich mit gesenkten Köpfen durch einen Wind, der Eiskristalle wie Stahlkörner auf sie hämmerte. Es war unmöglich, ein schnelles Tempo vorzulegen, so sehr alle auch ins Shuttle zurückkehren wollten, ehe das Wetter noch schlechter wurde. Mika rutschte auf dem glasigen Eis aus, und Thorn zog sie wieder auf die Beine. Als sie weitergehen wollte, hielt Thorn sie fest und inspizierte zunächst ihren Kälteschutzanzug. Ein simpler Sturz und ein kleiner Riss konnten schon einen Arm oder ein Bein kosten – oder das Leben. Fleisch gefror bei diesen Temperaturen schnell.


  Danach erreichten sie das Shuttle ohne weiteren Unfall. Jane ging zum Cockpit, während sich die Außenluke unter dem Geprassel von Eiskristallen schloss. Die Antischwerkraft schaltete sich ein, dann zündete ein Schubtriebwerk. Ein fernes Tosen durchdrang den Rumpf, als sich das Shuttle in den Wind drehte. Cormac überlegte, wie sehr dieser Planet der mitgebrachten Ausrüstung zusetzte. Natürlich würde er jemanden danach fragen müssen.


  Erst nach zehn Minuten hatten sich die Außenschichten der Anzüge ausreichend erwärmt, um sie anzufassen, ohne dabei eine Erfrierung zu riskieren. Als sie die Masken absetzten, dampfte ihr Atem in der frostigen Luft. Die Heizung hatte es noch nicht geschafft, die Temperatur wieder über null Grad Celsius zu heben. Cormac inspizierte die Kältelinse aus Keramik-Metall-Legierung, die das Materialstückchen mit der Sub-KI darin enthielt, und steckte sie wieder in den Ausrüstungsgürtel seines Anzugs. Er sah Mika an, die finster dreinschaute, wahrscheinlich verärgert über sich selbst, und wandte sich dann Gant und Thorn zu, die inzwischen die Handschuhe ausgezogen hatten und ihre Waffen überprüften.


  »Seien Sie nicht zu schnell bereit zu schießen«, wies er sie an.


  »Wir sind immer bereit zu schießen, alter Junge, aber niemals scharf darauf«, versetzte Thorn schleppend. Dann deutete er mit einem Nicken auf das Halfter an Cormacs Ärmel. »Nettes kleines Ding, das. Darf ich es mir mal ansehen?«


  Cormac betrachtete das Halfter einen Augenblick lang, traf eine Entscheidung, schnallte es ab und reichte es hinüber. Thorn legte einen Finger auf die eiskalte Sensorfläche. Ein leises Schnipsen ertönte, und eine kleine rote Lampe sprang an und ging wieder aus. Thorn nahm den fünfzackigen Stern aus Chromstahl heraus und untersuchte ihn bewundernd, wenn auch etwas zimperlich.


  »Auch Klingen aus Kettenmolekülglas. Eine Spezialanfertigung. Ein Stück von Tenkian?«


  Er reichte Gant die Waffe.


  »Ja, eine Tenkian«, bestätigte Cormac.


  »Wie groß ist der Schnittdurchmesser bei voll ausgefahrenen Hilfsmessern?«, erkundigte sich Gant.


  »Fünfundzwanzig Zentimeter«, erklärte ihm Cormac.


  »Schitt! Haben Sie ihn jemals mit dieser Einstellung benutzt?«


  »Einmal.«


  »Muss ihn entzweigeteilt haben.«


  »Nein, die größte Einstellung braucht man gegen menschliche Gegner niemals; es war ein Thrake.« Cormac brach ab und überlegte sich, was er als Nächstes ansprechen sollte. »Ein riesiger Mistkerl, sieht aus wie eine Bohrassel, ist aber so groß wie ein Elefant.«


  Gant nickte und inspizierte die Waffe weiter.


  »Männliches Kontaktritual«, wandte sich Chaline mit einem Bühnenflüstern an Mika und schüttelte den Kopf. Mikas Stirn glättete sich, und sie lächelte, ehe sie sich ihrem Notescreen zuwandte. Gant nahm das Halfter von Thorne entgegen und steckte den Shuriken weg.


  »Nicht nur eine Tenkian, sondern auch eine mit aufgemotztem Prozessor«, sagte er. Er gab Cormac das Halfter zurück. »So eine Waffe ist nicht billig.« Er holte sich eine Zigarette hervor und zündete sie an.


  Cormac schnallte sich das Halfter wieder an den Arm. Er wusste die Ironie der Situation zu würdigen. Es war absolut möglich, mit jemandem zu reden, ohne dass eine KI im Hintergrund zugegen war und ihm Informationen über diese Person übermittelte. Es war ebenfalls absolut möglich, viel über diese Person zu erfahren, Dinge, die eine KI ihm vielleicht nicht hätte erklären können. Was hatte er gelernt? Er hatte gelernt, dass diese beiden Soldaten ihr raues Profitum in einen Deckmantel hüllten: Thorn mit seinem falschen englischen Akzent, den er sich aus einem anderen Zeitalter geborgt hatte, Gant mit seiner Raucherei und seinem barschen Auftreten. Hier, so stellte er fest, hatte er zwei Männer vor sich, die man entmenschlicht hatte und die jetzt wieder Anspruch auf diese Menschlichkeit erhoben. Wieder einer von Bleggs kleinen Einfällen. Cormac schnaubte leise und dachte an sein letztes Gespräch mit Angelina zurück, ehe er sie umgebracht hatte. Wie war es nur möglich gewesen, dass er dermaßen den Kontakt zur Menschheit verloren hatte? Rückblickend wurde ihm deutlich, dass er sich glücklich schätzen konnte, noch am Leben zu sein.


  »Wir müssten in fünf Minuten am Ziel sein. Es ist eine Hydroponik-Anlage am Rand der Explosionszone. Ein bisschen heiß, aber die Anzüge müssten damit fertig werden, falls kein Fallout durch diese Stürme vorliegt«, gab Jane bekannt.


  »Was ist mit Ihnen?«, fragte Cormac.


  »Ich muss hier bleiben, damit ich nicht die ganze nächste Woche mit der Entgiftung beschäftigt bin.«


  Das war eine nette Art, es zu beschreiben. Cormac wusste, dass sie wahrscheinlich einen Ersatzkörper gebraucht hätte.


  »Liegen irgendwelche weiteren Informationen zur Wärmequelle vor?«


  »Nicht viele. Die Hybris hat zwei Wärmequellen von jeweils der Masse eines Menschen geortet. Möglicherweise sind es Überlebende.«


  Und falls nicht?, fragte sich Cormac.


  Chaline meldete sich zu Wort. »Falls es Überlebende sind, werden sie sehr krank sein, wenn man bedenkt, wie nahe sie sich an der Explosionszone aufhalten. Hoffen wir, dass sie nicht zu krank sind, um uns zu erklären, was mit dem Runcible passiert ist. Falls sie es überhaupt wissen.«


  Cormac wandte sich von ihr ab und verfolgte, wie Mika ihren Notescreen wegpackte und dann eine Tasche auf ihrem Schoß öffnete. Ihr entnahm sie ein Instrument, das wie eine abgeflachte Taschenlampe aussah. Im breiteren Ende waren eine kleine Sensortastenfläche und ein Bildschirm eingebaut. Er erkannte das Gerät wieder; damals hatte er einen Einsatz auf einem Planeten gehabt, der sich von der Polis abgespalten hatte, unmittelbar gefolgt von einem Krieg zwischen den drei Kontinenten. Es war ein Handdiagnosegerät. Man konnte damit eine ganze Palette an Untersuchungen vornehmen: Wie viele Klumpen radioaktiven Metalls in einem Patienten steckten, welche Gifte in seinem Blut zirkulierten oder welche Viren ihm das Gesicht wegfraßen. Vielleicht erhielt Mika jetzt die Gelegenheit, einen solchen Apparat zu benutzen. Bislang hatte Cormac bezweifelt, dass sich die Möglichkeit bieten würde.


  »Wir erreichen die Anlage gleich.«


  Das Shuttle neigte sich und wurde langsamer, als die Triebwerke auf Umkehrschub schalteten. Durch wirbelnden Schnee hindurch erhielten die Passagiere kurze Eindrücke von drei lang gestreckten Bauten, die wie halb vergrabene Rohre aussahen.


  »Die beiden halten sich im mittleren Bau auf. Von der Hybris kommt die Meldung, dass dort eine Energiequelle existiert, die aber nicht zum Heizen benutzt wird. Die Leute müssen Kälteschutzanzüge tragen. Die Temperatur jedenfalls erlaubt einen solchen Rückschluss.«


  Das Shuttle stoppte schließlich in der Luft, und Jane steuerte es nun mit Hilfe der AG und der blauen Flammen aus Retroschüben so dicht an das Gebäude heran, wie sie konnte. In einem zischenden Sturm sank es zu Boden, und die auf den Rumpf einprasselnden Eiskristalle erzeugten ein konstantes Trommeln. Selbst als schon Bodenkontakt bestand, rutschte die Maschine noch ein paar Meter weit zur Seite, ehe die AG vollständig abgeschaltet war und sie mit vollem Gewicht auflag.


  »Auf der anderen Seite kann ich nicht landen, sodass Sie am ganzen Gebäude entlanggehen müssen. Passen Sie auf, denn das Wetter ist hier noch schlechter«, erklärte Jane.


  Cormac zeigte Thorn eine Grimasse. Der Soldat grinste, ehe er sich die Maske aufsetzte. Der Golem konnte sich zuzeiten herablassend geben. Als alle ihre Masken und Handschuhe angelegt hatten, drückte Gant auf den Türschalter und wich zurück. Draußen heulte der Sturm, und als die Tür erst einen Spalt weit offen stand, zischten schon harte Eiskristalle herein und sanken wie ein Pulver auf alle Flächen.


  »Sollten wir eine Seilschaft bilden?«, fragte Chaline.


  »Nicht nötig«, antwortete Thorn. »Wir haben nur wenige Meter zu gehen, und bei dieser Windstärke werden Sie nicht weggetragen.«


  Chaline musterte ihn ausgiebig, ehe sie als Erste ausstieg. Cormac brauchte ihr Gesicht nicht zu sehen, um zu wissen, dass sie Zweifel hegte. Er hatte selbst Vorbehalte, was ihrer aller Sicherheit anging. Er wusste allerdings auch, dass Thorn und Gant sich nie in potenziell feindlicher Umgebung einer Seilschaft anschließen würden. Die Soldaten wollten ihre Bewegungsfreiheit behalten.


  Sie gingen auf von der Kälte rissigem Plaston, überzogen von Eis, das wie eine Schicht aus übel zerkratztem Acrylglas wirkte. Die vom Sturm getriebenen Kristalle hatten dieses gefrorene Wasser beträchtlich aufgeschürft, sodass es nicht mehr rutschig war. Bis zur Tür waren es nur wenige Meter über diese Fläche, aber trotzdem hatte es den Anschein, als ginge es kilometerweit, während sie darum kämpften, im Sturm aufrecht zu bleiben.


  »Diese Tür ist ebenfalls blockiert«, stellte Chaline fest, als sie das Gebäude erreichten.


  Gant und Thorn probierten es beide, aber sie gab nicht nach. Gant gab Thorn mit einem Wink zu verstehen, dass er sich zurückziehen sollte, und zog die Handfeuerwaffe. Cormac erkannte, dass es sich dabei um eine Standardwaffe vom Typ JMC 54 handelte: eine Militärversion der Schmalpistole, die er auf Cheyne III benutzt hatte, eine Pistole, die feldbeschleunigte Impulse aus ionisiertem Aluminiumstaub verfeuerte, aber ungeachtet dessen eine sehr wirkungsvolle Waffe darstellte.


  Ein Blitz wie von einer Bogenlampe leuchtete auf, und die verbogene und rauchende Tür fegte krachend in einen Mittelgang zwischen Reihen gefrorener Pflanzen. Das Team ging hinein, um aus dem Sturm zu gelangen.


  »Chaotischer als Jane, aber ebenso wirkungsvoll«, fand Cormac.


  Gant lachte und ging zusammen mit Thorn voraus. Er steckte seine Waffe nicht weg, und Thorn zog seine ebenfalls.


  »Haben Sie uns in der Ortung, Jane?«, fragte Chaline.


  »Ja, habe ich«, antwortete Jane.


  »Wie weit bis zu den Wärmequellen?«


  »Ungefähr fünfhundert Meter, und die Objekte haben sich bislang nicht bewegt. Haben Sie schon irgendwas Interessantes gefunden?«


  »Bis jetzt nichts.«


  Auf die erste Leiche – oder eher eine halbe Leiche – stießen sie 20 Meter hinter der Tür.


  Sie lag auf dem Boden, und die untere Körperhälfte fehlte. Die obere war so stark verbrannt, dass man nicht mehr feststellen konnte, ob es ein Mann oder eine Frau war. Die weißen Zähne bildeten einen krassen Kontrast zum schwarz verkohlten Gesicht.


  »Jesus!«


  Das kam von Chaline. Gant und Thorn hatten dergleichen schon früher gesehen. Mika kniete neben der Leiche nieder und inspizierte sie gründlich. Sie schob die verbrannten Lippen zurück, um die Zähne besser sehen zu können, aber die Lippen zerbröckelten einfach. Chaline stieß einen würgenden Laut aus. Mika hielt das Diagnosegerät an den Bauch der Leiche, wo das Fleisch nicht verbrannt war und an Marmor erinnerte.


  »Eine Frau, stark radioaktiv verseucht. Ich würde sagen, sie ist bei der Explosion blitzartig verbrannt.«


  »Also ist es schnell gegangen«, meinte Gant.


  »Nicht unbedingt … das ist aber merkwürdig …«


  Cormac trat vor und blickte auf sie hinunter.


  »Erklären Sie es mir«, sagte er.


  »Es sieht so aus, als wäre die untere Körperhälfte abgeschnitten worden, nachdem sie verbrannt war. Ich schätze, das konnte passieren, weil …«


  Mika blickte auf und sah sich um. An ihrem jetzigen Aufenthaltsort und in der Umgebung waren keine Schäden am Gebäude zu erkennen. Cormac kniete sich hin und nahm die Leiche in Augenschein. Dann blickte er zu Mika hinüber.


  »Sehen Sie mal.« Sie deutete auf die durchtrennten Organe und Muskeln. »Das wurde mit einer Art Schere gemacht, nachdem sie erstarrt war. Sehen Sie? Keine Flüssigkeit.«


  Gant bückte sich neben ihnen.


  »Warum sollte jemand das tun?«, fragte er.


  Cormac wusste verdammt gut, dass die Frage rhetorisch war. Er stand auf.


  »Wir werden es bald erfahren«, sagte er. »Kein Grund, vorab zu spekulieren.«


  Sie setzten ihren Weg fort und fanden eine weitere Leiche in ähnlichem Zustand. Danach stießen sie auf einen Stapel aus fünf Leichen, der wie eine in der Hölle hergestellte Skulptur wirkte. Keine dieser Leichen war verbrannt. Mika untersuchte sie gründlich, wenn auch nicht ohne Probleme, da sie aneinander festgefroren waren.


  »Erfroren. Die meisten von ihnen sind erfroren.« Sie deutete auf eine Männerleiche mitten in dem Haufen. Sie hatte eine dunkelblaue Haut und war unmöglich dünn. »Das ist ein Outlinker. Er muss sich in einer Zone mit geringer Schwerkraft aufgehalten haben, als die AG ausfiel. Er hat sich das Genick gebrochen.«


  »Yeah, aber wer hat sie hier aufgestapelt und warum?«, staunte Gant.


  Cormac wünschte sich, er hätte dem Soldaten einen giftigen Blick zuwerfen können.


  Sie gingen weiter, bis Jane wieder Kontakt aufnahm.


  »Eine der Wärmequellen bewegt sich und kommt auf Sie zu.«


  Gant reagierte rasch.


  »Das ist jetzt keine wissenschaftliche Untersuchung mehr. Was raten Sie uns, Agent?«


  »Wir verschwinden aus diesem Mittelgang, verstecken uns eine Zeit lang und warten mal ab, was wir zu sehen kriegen«, sagte Cormac. Von Chaline kam kein Einwand; seit der ersten Leiche war sie ganz still.


  Sie nahmen einen Durchgang zu einem parallelen Korridor und duckten sich dort hinter Tröge voller gefrorener Hydroponikflüssigkeit mit Tomatenpflanzen darin, die auf Berührung zersplittert wären. Sowohl Gant als auch Thorn hielten ihre Waffen schussbereit. Cormac hob die Hand dicht an den Shuriken.


  »Jetzt nah bei Ihnen, noch etwa hundert Meter«, meldete Jane.


  Sie warteten gespannt und lautlos.


  »Noch fünfzig Meter.«


  »Okay«, sagte Cormac. »Jetzt Funkstille, bis ich etwas anderes sage.« Er wünschte sich, er hätte früher daran gedacht. Falls der, der sich dort näherte, über Funk verfügte, kannte er den Standort des Teams.


  Die Gestalt, die jetzt den Hauptgang entlangstapfte, sah nach einem Menschen aus, dick in alles mögliche Zeug gewickelt, das er hatte finden können. Falls er unter all den Sachen nicht auch einen Kälteschutzanzug trug, war Cormac klar, dass es kein Mensch sein konnte. Das Zeug selbst war eine Art Kunststoffgewebe, wahrscheinlich das Einzige, was die Gestalt gefunden hatte, das nicht durch die Kälte brüchig geworden war. Normale Kleidung wäre bei dieser Temperatur zerbrochen. Cormac hielt weiter Ausschau nach irgendwelchen Hinweisen, dass man ihren Standort entdeckt hatte, aber die Gestalt stapfte langsam weiter und blickte dabei geradeaus. Als sie an dem Quergang vorbeikam, in dem sich das Team versteckte, bestätigte sich Cormacs Verdacht. Die Knie der Kreatur lagen höher als bei einem Menschen und beugten sich in Gegenrichtung. Es war die Gangart eines Vogels.


  Wo …?


  Als die Kreatur an ihnen vorbei war, erreichte sie auch bald den Leichenstapel. Begleitet vom knackenden Geräusch brechenden Fleisches hob sie sich eine der Leichen auf die Schulter, als bestünde sie aus dünnem Balsaholz, drehte sich um und machte sich auf den Rückweg.


  »Sie hat also kein Funkgerät«, bemerkte Cormac.


  »Was zum Teufel war das eigentlich?«, wollte Gant wissen. Diesmal war es eine echte Frage.


  Cormac bemühte sich, einer verirrten Erinnerung nachzugehen. Wo hatte er bereits eine Kreatur mit einer solchen Gangart gesehen?


  »Ich habe keine Ahnung, aber wir können mit Sicherheit davon ausgehen, dass es etwas mit dem Zusammenbruch des Runcibles zu tun hat. Wir verfolgen die Kreatur. Versuchen Sie, nicht zu viel Lärm zu machen. Sie hat vielleicht kein Funkgerät, aber sie hat wahrscheinlich Ohren.«


  Sie gingen dem Wesen nach, sobald es 20 Meter Vorsprung hatte.


  »Eine Beschreibung wäre nett«, ließ sich Jane vernehmen.


  Mika antwortete ihr. »Menschenähnlich, aber mit versetzten, rückwärts gebeugten Kniegelenken.«


  »Was machen sie wohl mit den Leichen?«, fragte Chaline.


  Cormac blickte zu ihr hinüber. Sie war noch nicht darauf gekommen, und er hatte nicht vor, jetzt schon Theorien vom Stapel zu lassen. Er fragte sich, wie sich eine solche Naivität wohl anfühlte.


  Sie folgten der Kreatur bis in eine Zone, wo sämtliche Tröge an die Wände geschoben worden waren. Dort warf sie die Leiche auf den Boden. Chaline würgte, als ein Arm davonflog und die Finger dabei wie Porzellan splitterten. Die Kreatur hockte sich hin und hob ein Gerät auf, das an eine Maurerkelle erinnerte. Ein schrilles Wimmern kam über die Komgeräte, als sie damit den Arm in mehrere Stücke schnitt.


  »O mein Gott!«, sagte Chaline und wurde ignoriert.


  »Scheint eine Art elektrisches Schergerät zu sein«, sagte Thorn und deutete auf eine Reihe schwarzer Würfel, mit denen der Apparat über Leitungen verbunden war. »Selbstgefertigte Energiezellen. Gott weiß, woraus sie bestehen.«


  »Und das dort ist ein Mikrowellenherd, falls ich mich nicht täusche«, sagte Cormac und zeigte auf einen zylindrischen Behälter auf dem Boden.


  Die Kreatur öffnete den Behälter und warf die Stücke menschlichen Arms hinein.


  »Sie … sie kocht …« Chaline konnte nicht weiterreden.


  »Es geht bei diesen Temperaturen wohl eher darum, sie weich zu machen«, meinte Thorn. Ihn schien das, was er sah, nicht im Mindesten zu bekümmern. »Menschenfleisch dürfte so ziemlich die einzige Quelle an Proteinen und Fett sein, die man hier am Außenrand findet. Die meisten Vorräte wurden wahrscheinlich vernichtet, und die Reste sind wohl schon seit langem aufgebraucht.«


  Cormac nahm die Pflanzen in Augenschein, die sie auf allen Seiten umgaben. Thorn folgte seinem Blick.


  »Es wäre witzlos für sie, das Pflanzenmaterial aufzutauen. Es wäre Energieverschwendung. Einfach nicht der Mühe wert, solange das ganze Fleisch herumliegt«, stellte er fest.


  »Yeah«, bekräftigte Gant, »aber was für eine Kreatur ist das, die sich von radioaktivem Menschenfleisch ernähren und das überleben kann?«


  Cormac hatte den schrecklichen Verdacht, dass er es wusste.


  »O Gott!«


  Cormac warf Chaline einen ärgerlichen Blick zu. Sie betrachtete jedoch nicht die Szene vor ihnen, sondern blickte zurück. Cormac drehte sich einen Augenblick eher um als Gant. Hinter ihnen stand eine zweite Kreatur, als täte sie das schon seit einiger Zeit, und beobachtete sie. Gant hob die Schusswaffe, aber Cormac hatte den Shuriken schon eher in der Hand. Blitzend sauste er durch die Luft, die Messer aus Kettenmolekülglas eingezogen. Ein Knacken ertönte. Gant fluchte, als seine Pistole klappernd zu Boden fiel. Cormac stoppte Thorn mit der Hand, während der Shuriken über ihm in der Luft schwebte. Thorn senkte die Waffe. Cormac drückte die Rückruftaste am Halfter, und der Shuriken flitzte wieder hinein, froh darüber, aus der Kälte zu kommen.


  »Keine Gewalt«, sagte er und legte dann etwas mehr Lockerheit in seinen Ton. »Sie verzehren nur Tote und bringen keine Lebenden um.«


  Sie alle standen langsam auf. Cormac blickte hinter sich und stellte fest, dass die andere Kreatur sie inzwischen auch erblickt hatte und ebenfalls stand. »Okay, wir gehen zum Shuttle zurück. Entweder folgen sie uns, oder sie lassen es; zwingen können wir sie nicht. Aber falls sie kommen, gewähren wir ihnen Zutritt an Bord.«


  »Was sind die, Cormac?«, wollte Mika wissen.


  Jetzt, wo sie gefragt hatte, wollte er ihr auch antworten – aber erst musste er sich überzeugen. Falls sie das waren, was er vermutete, dann ergaben sich daraus furchtbar viele weitere Fragen – zum Beispiel: Wo steckte eine bestimmte extragalaktische Kreatur derzeit? Eine Kreatur, deren Körper aus vier kilometergroßen Fleischkugeln bestand, die in einer Reihe aneinander hingen? Und wie hatte sie eine Antimaterie-Explosion überlebt? Aber das war eine andere Geschichte, die er, so vermutete er, früh genug würde erzählen müssen.


  »Ich kann nicht genau feststellen, was sie sind. Wir sehen es im Shuttle, falls sie mitkommen.«


  Die fünf folgten dem Zwischengang zurück. Gant hob seine Waffe wieder auf und steckte sie ins Halfter. Als sie sich der zweiten Kreatur näherten, trat sie zur Seite, damit sie vorbeigehen konnten. Sobald sie vorbei waren, drehte sie sich um und blickte ihnen nach. Ihr Begleiter trat neben sie. Cormac forderte sie mit einem Wink auf zu folgen, und sie taten es sofort.


  »Wie gefährlich sind sie?«, fragte Gant.


  »Sie haben uns nicht angegriffen; mehr kann ich dazu nicht sagen. Welchen Grund sie auch immer haben, hier zu sein, es sind auf jeden Fall Überlebende. Und wir sind gekommen, um Überlebende zu retten.«


  Wenig später erreichten sie die offen stehende Tür der Anlage und kämpften sich von dort aus gegen den anwachsenden Blizzard Richtung Shuttle vor.


  »Schnell!«, forderte Jane sie auf. »Da ist Fallout im Anzug.«


  Cormac blickte zurück und sah, dass die beiden Kreaturen an der Tür zögerten. Vielleicht hatten sie dort ihre Grenze erreicht. Vielleicht war es hier draußen zu kalt für sie. Erneut winkte er ihnen zu, sie möchten doch folgen, und deutete zum Shuttle hinüber. Wieder leisteten sie der Aufforderung Folge. Der Sturm wirkte sich nicht auf ihre bedächtig stapfende Gangart aus. Einen Augenblick später erreichten die fünf Menschen das Shuttle, und Jane öffnete ihnen und half ihnen herein. Cormac wartete mit ihr an der Tür auf die beiden Kreaturen. Sie stiegen ebenfalls ein. Die Tür schloss sich. Die Kreaturen blieben stehen und warteten.


  Als die Temperatur stieg, füllte sich das Shuttle mit Kohlendioxiddampf, der sich langsam wieder verzog. Bald war der Boden rings um die Kreaturen gesprenkelt mit Splittern von Wassereis, die sich von der Plastikmaschen-Kleidung gelöst hatten. Als die Temperatur 250 Kelvin, minus 23 Grad Celsius, erreicht hatte, befreite sich Cormac von Maske und Handschuhen. Die Kreaturen ahmten ihn nach, und das Plastikgewebe, in dem sie steckten, brach bei dieser höheren Temperatur weg wie Löschpapier.


  »Keine Kälteschutzanzüge darunter. Die müssen Frostschutzmittel anstelle von Blut haben«, stellte Thorn fest.


  Alle anderen blieben still, während die Kreaturen immer mehr ablegten und schließlich nackt dastanden. Cormac nickte vor sich hin, als er alle seine jüngsten Vermutungen bestätigt sah und neue an ihre Stelle traten. Hatte Blegg davon gewusst? Der alte Mistkerl hatte behauptet, Cormac wäre der Richtige für diesen Job.


  Die Kreaturen sahen fast wie Menschen aus, nur dass ihre Haut grün war und rings um den Bauch, an den Innenseiten der Beine und unterm Kinn ins Gelbe überging; darüber hinaus war sie mit fingernagelgroßen Schuppen besetzt. Die Geschöpfe waren haarlos und die Augen etwa dreimal so groß wie die von Menschen. Ohren waren nicht zu sehen, nur Löcher an den passenden Stellen. Die Kopfform erinnerte an die von Kröten, mit entsprechenden Mäulern anstelle menschlicher Nasen und Münder. Die Hände waren dreifingrig und krallenbewehrt. Vorsichtig trat Mika an die Kreaturen heran und untersuchte sie mit dem Diagnosegerät. Danach studierte sie lange dessen Anzeigen, ehe sie etwas sagte.


  »Ich erhalte von ihnen keine richtigen Werte. Wir werden das Labor auf der Hybris brauchen.«


  »Das überrascht mich nicht«, meinte Cormac. »Und es würde mich auch nicht überraschen, wenn Sie selbst dort seltsame Werte erhielten. Sehen Sie, ich denke nicht, dass die wirklich lebendig sind.«


  Mika sah ihn an und wartete.


  Cormac warf einen kurzen Blick auf Jane, die die beiden Besucher wachsam im Auge behielt, und wandte sich dann wieder an Mika. Sein Ton war beißend.


  »Sie haben mich gefragt, was das für Wesen sind. Na ja, vor sehr langer Zeit ist ein Paläontologe namens Dale Russell einem kleinen Gedankenexperiment nachgegangen. Er fragte sich, wozu sich Dinosaurier entwickelt hätten, wären nicht die Säugetiere an ihre Stelle getreten. Für sein Basismodell benutzte er einen Stenonychosaurus, und er entwickelte daraus etwas, was er einen Dinosauroiden nannte. Die dort sehen seinem Modell ähnlich.«


  »Aber es sind keine Dinosauroiden«, stellte Mika fest.


  »O nein«, bestätigte Cormac. »Ich denke, sie sind zum Spott oder als Lektion oder aus irgendeiner anderen unergründlichen Motivation heraus geschaffen worden. Bislang hatte ich erst ein Exemplar gesehen und es für einzigartig gehalten. Ich habe es Drachenmann genannt.« Cormac rieb sich die Augen mit einer Hand. Er fühlte sich auf einmal sehr müde. »Sehen Sie, sie wurden von einem extragalaktischen Drachen geschaffen, der vielleicht vor einem Vierteljahrhundert gestorben ist, vielleicht aber auch nicht.«


  Die anderen starrten ihn ungläubig an, als er sich zu ihnen umdrehte. Alle außer Mika – sie nickte weise.


  »Aster Colora«, sagte sie. »Der Beobachter. Die kontra-terrene Explosion. Ich war damals fünf, aber ich habe die Geschichte nie vergessen. Man hat daraus ein Holodrama entwickelt: ›Der Drache in der Blume.‹ Und ein Buch namens Die Botschaft des Drachen ist erschienen.«


  Cormac seufzte erleichtert. Also kannte jemand die Geschichte. Er wandte sich wieder den beiden fremden Kreaturen zu.


  »Sie müssen irgendwie dekontaminiert werden. Es wäre eine gute Idee, sie zu isolieren. Wir sollten jetzt zurückfliegen.


  Die komplette Drachengeschichte müssten Sie von der Hybris erfahren können.«


  In diesem Augenblick lief ein Schauder durch einen der Drachenmänner, und er richtete seine Schlitzpupillen auf Cormac. Dann grinste er ihn an und zeigte dabei viele spitze weiße Zähne. Sein Atem trug den Geruch von frischem Blut.


  Kapitel 10


  Ketten(molekül)glas: Ein aus Silizium-Kettenmolekülen bestehendes Glas. Je nach angewandter Wärmebehandlung und diversen Präparationstechniken zeichnet sich dieses Glas durch eine Bandbreite an Eigenschaften aus, vergleichbar mit der Summe der Eigenschaften aller anderen Materialien, die vorher entwickelt wurden. Kettenglasmesser können hart wie Diamant sein und schärfer als frisch geschliffener Feuerstein, während sie gleichzeitig eine Zugfestigkeit aufweisen, die etwas über der von Chromstahl liegt. Kettenglas ist auch weniger brüchig als sein Namensvetter. Es wurde von Algin Tenkian erfunden und machte ihn unanständig reich.


  Nach seiner lachhaft kurzen Zeit im Phobos-Gefängnis und seiner längeren Verpflichtung bei der ECS (die man als Werkerfahrungskurs bezeichnen könnte) erhielt Tenkian eine Spitzenposition bei JMCC. Obwohl er sich der ECS aufgrund seines Abscheus vor der extremen Gewalttätigkeit mancher Separatistengruppen gestellt hatte, blieb er doch ein glühender Befürworter der separatistischen Sache. Als er bei JMCC kündigte und nach Jocasta ging, trennte er jedoch alle Verbindungen zu der Sache. Es heißt, sein persönliches Vermögen aus den Lizenzgebühren für Kettenglas wäre zu diesem Zeitpunkt über die Milliardenmarke geklettert. Ein weiterer Beleg für die Theorie, dass eine ordentliche Finanzspritze die meisten Formen von Fanatismus heilen kann.


  –aus den »Biografischen Skizzen«


  Pelter entdeckte sie fast sofort und konnte nicht umhin, sich zu fragen, was sie eigentlich erreichen wollten. Glaubten sie vielleicht, sie könnten ihn ausrauben, solange Mr. Crane ihm dicht auf den Fersen folgte? Er stieg vom Bürgersteig hinunter und betrat über eine tiefe Unwetterrinne hinweg das festgewalzte und verschmolzene Gestein, das einmal eine Straße für Wasserstoffautos gewesen war. Crane folgte ihm und wahrte dabei den Abstand von zwei Schritten, den er seit ihrer Ankunft einhielt. Auf der anderen Straßenseite entdeckte Pelter ein Spiegelbild der beiden anderen in einem abgedunkelten Schaufenster. Sie zögerten erst und gingen ihm dann eilig nach. Pelter lächelte verschlagen und ging zum nächsten Schaufenster weiter. Dieses war gut beleuchtet, und er betrachtete die Auslagen darin. Es amüsierte ihn, dass er direkt vor dem Schaufenster eines Waffenhändlers gelandet war. Er begutachtete die diversen Geschosswaffen und Handlaser. Nichts für ihn dabei. Er brauchte etwas mit ein bisschen mehr Durchschlagskraft. Er blickte kurz zur Seite.


  Die beiden Männer waren ein Stück weiter unten auf dem Bürgersteig stehen geblieben. Sie versuchten gar nicht erst, einen lässigen Eindruck zu machen, sondern standen einfach nur da und betrachteten ihn. Er wandte sich ihnen zu und verschränkte die Arme. Die beiden Männer wirkten aufgerüstet, trugen die Köpfe rasiert und steckten in Kleidern, die sich in ihrer Orientierung zum Praktischen ähnelten: eng sitzende grüne Schiffsoveralls mit reichlich Taschen und getarnten, aber nicht ganz unsichtbaren Panzerungsstücken. Darüber hinaus führten sie Impulspistolen in Bauchhalftern und große Messer mit, die in Scheiden an den Stiefeln steckten. Obwohl es zähe Burschen zu sein schienen, hätte sie Mr. Crane innerhalb einer Sekunde flachlegen können. Mit einer Art von bitterem Genuss hoffte Pelter, dass sie dumm genug sein würden, etwas zu probieren.


  »Na!«, schrie er, als er die Warterei endlich satt hatte.


  Die beiden Männer sahen sich gegenseitig an und kamen näher. Pelter erteilte Mr. Crane seine Anweisungen und nahm die Aktentasche entgegen, die ihm der Androide reichte. Crane benötigte Anweisungen weniger darüber, was er zu tun hatte, als darüber, was er zu unterlassen hatte. Pelter wartete. Keiner der Verfolger traf Anstalten, eine Waffe zu ziehen – nicht, dass es ihnen viel genützt hätte. Sie waren nur noch wenige Schritte von Crane entfernt, ehe sie langsamer wurden und sich unsicher zeigten.


  »Arian Pelter?«, fragte der auf der linken Seite.


  Für mehr Worte fand er keine Zeit, denn Crane trat zwei riesige Schritt vor und bewegte sich dabei so schnell, dass seine Kleidung knatterte. Er packte die Overalls beider Männer, ehe sie mehr tun konnten, als ihn anzugaffen. Dann hob er sie glatt vom Boden hoch, drehte sich um und rammte sie an das gehärtete Schaufenster.


  »Ehe Mr. Crane euch umbringt, würde ich gern erfahren, woher ihr meinen Namen kennt.«


  »Der Boss … der Boss …«, keuchte der, der sich schon zu Wort gemeldet hatte.


  »Woher kennt ihr meinen Namen?«, wiederholte Pelter, Stimme und Gesicht dabei ausdruckslos.


  Der andere antwortete rasch: »Begleiten Sie uns zu ihm«, krächzte er. Er hielt Mr. Cranes Hand mit beiden Fäusten umklammert und starrte dem Androiden in die schwarzen Augen.


  »Warum sollte ich das tun?«, wollte Pelter wissen.


  »Weil Sie und er ein gemeinsames Interesse an einem Planeten namens Samarkand haben.«


  Pelter starrte ihn lange an. Dann hob er die Hand und fasste an den Verstärker, und Mr. Crane stellte die beiden wieder auf die Füße. Fast widerstrebend ließ er sie los und wich zurück. Pelter gab ihm die Aktentasche zurück und behielt die beiden Männer weiter im Auge, während sie ihre Kleidung glatt strichen. Sie warteten auf irgendein Stichwort von ihm, aber er bedachte sie nur mit Schweigen.


  »Dann … hier entlang«, sagte der Erste zögernd. Vorsichtig entzog er sich Mr. Cranes Reichweite und gab den Weg vor.


  Der Mann war fett, fast kugelförmig, und Pelter kapierte einfach den Grund nicht. Sicherlich kam es auf diesem Planeten nicht zu Störungen bei der Lebensmittelversorgung, und somit bestand doch auch kein Grund, einen körpereigenen Vorrat anzulegen, oder? Derlei war nur auf ganz primitiven Welten nötig. Der Fette trug keinen dieser echsenhaften Verstärker hinterm Ohr – wie die beiden Leute, die Pelter hergeführt hatten –, aber trotzdem wirkte er selbst etwas echsenhaft. Die glänzende Haut wies ein Muster aus kleinen Rauten auf und sah damit fast geschuppt aus. Pelter betrachtete den Mann eine ganze Zeit lang forschend und warf dann einen Blick auf die beiden Führer. Sie waren zurückgewichen und hatten beiderseits der gepanzerten Tür Position bezogen. Das machte Pelter keine Sorgen. Mr. Crane, der ein paar Schritte vor der Tür stehen geblieben war, würde sich als absolut ausreichend erweisen, sollte die Lage hässliche Züge annehmen.


  »Arian Pelter«, sagte der Fette.


  »Der bin ich – und ich bin neugierig darauf, wie Sie das erfahren haben«, sagte Pelter.


  »Bitte nehmen Sie Platz.« Der Mann deutete auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch.


  Pelter trat vor und setzte sich. Mr. Crane folgte ihm und baute sich hinter ihm auf. Pelter wies den Androiden an, sich umzudrehen und die beiden Männer an der Tür im Auge zu behalten.


  »Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet«, stellte er fest.


  »Ich bin hier, um Ihnen zu helfen.«


  »Und wer sind Sie?«, erkundigte sich Pelter.


  »Sie dürfen mich Grendel nennen«, sagte der Fette und lächelte leise, als hätte er sich einen ganz privaten Scherz geleistet.


  »Nun, Grendel, ich habe einige Dinge zu erledigen. Ihre Männer sprachen von einem gemeinsamen Interesse. Ich bin ihrer Einladung nur deshalb gefolgt, weil sie einen Planeten namens Samarkand erwähnten.«


  »Ja, ich bin an Samarkand interessiert. Aber sprechen wir doch deutlich an, worum es bei diesem Gespräch geht.« Grendel legte eine Pause ein, als lausche er auf irgendeine Nachricht, und fuhr fort: »Mein Klient und Sie haben beide ein spezielles Interesse, das mit dem genannten Planeten zu tun hat. Dieses Interesse heißt Ian Cormac.«


  Pelter blickte auf seine plötzlich geballten Fäuste hinab. Einen Augenblick später öffnete er sie wieder und sah auf. Die Schmalpistole waberte erneut am Rand seines Blickfelds.


  »Reden Sie, und reden Sie schnell«, drückte er durch die zusammengepressten Zähne. Hinter ihm drehte Mr. Crane den Kopf auf diese typisch vogelhafte Art, während er von einem der beiden Männer an der Tür zum anderen blickte.


  »Zunächst sollte ich Sie wohl darauf hinweisen, dass Sie nicht weiter zu suchen brauchen: In diesen Räumlichkeiten finden Sie alles, was Sie brauchen. Ich verfüge über die ganzen Dinge, die von der Polis missbilligt werden.«


  »Ich wiederhole meine Frage nicht noch einmal«, sagte Pelter.


  »Wie Sie möchten … Sie haben den Wunsch, Ian Cormac zu töten. Ich kann Ihnen helfen, das zu erreichen.«


  Etwas Starres legte Pelter eine Hand in den Nacken.


  »Fahren Sie fort.«


  »Mein Klient wird Sie unterstützen. Über mich liefert er Ihnen Waffen, die Sie, fürchte ich, werden bezahlen müssen, aber das haben Sie wohl auch erwartet. Er hat jedoch noch weitere Möglichkeiten, Ihnen zu helfen. Sie selbst verfügen über die Entschlossenheit und die Fähigkeiten, mit Ian Cormac fertig zu werden. Was Ihnen fehlt, ist eine geeignete Informationsquelle.«


  »Ich kann mir Informationen beschaffen«, erwiderte Pelter gepresst.


  »Tatsächlich?«, staunte Grendel. »Informationen wie … dass Ian Cormac derzeit in einer kleinen Tragflächenmaschine Samarkand überfliegt? Dass er Soldaten vom Typ Sparta-Varianten bei sich hat?«


  Pelter blieb still. Mr. Crane erstarrte gänzlich.


  »Solche … Informationen können nur aus dem KI-Netz stammen. Nur Personen mit Netzverbindung sind in der Lage, an sie zu kommen. Haben Sie eine Netzverbindung? Denn falls das so ist, gehören Sie der ECS an und werden gleich sterben.«


  Grendel lächelte.


  »Keine Netzverbindung, wie Sie sie verstehen. Vielleicht sind Ihnen die hier schon aufgefallen?«


  Grendel öffnete ein Fach und holte etwas hervor. Er platzierte es liebevoll auf dem Tisch. Es war einer dieser seltsamen echsenhaften Verstärker. Er kam Pelter lebendig vor.


  »Das erklärt gar nichts«, sagte er.


  »Sie haben mich gar nicht gefragt, wer mein Klient ist«, stellte Grendel fest.


  »Also: Wer ist Ihr Klient?«


  Grendel sagte es ihm.


  The Sharrow bot unter einem goldenen, barocken Dach so ziemlich jede Art von Unterhaltung, für die jemand zu zahlen bereit war. Restaurant-Plattformen ragten über der mehr rowdyhaften Trinkzone auf. Diese tiefer liegende Etage wies überall ringförmige Theken auf, sodass es die Kundschaft nie weit zu ihrem nächsten Drink hatte. Höhlen führten von hier zu Spielsalons, Bordellräumen und Örtlichkeiten, an denen die esoterischeren Unterhaltungsformen geboten wurden. An Ketten unter der flachen Decke hing die mildere Sharrow-Variante der Arena. In einem zylinderförmigen Panzerglastank prügelten scheußliche, menschengroße Schalentiere in niemals endenden Kämpfen aufeinander ein. Jedes Mal, wenn eines zerfetzt wurde, sank es zum Tankboden hinab, wo es von kleineren Schalentieren wieder zusammengebaut wurde. Man konnte darüber streiten, ob diese Kreaturen unter den Begriff Lebewesen fielen. Sie waren ein Produkt der sehr breiten und sehr verschwommenen Linie zwischen Biotechnik und dem, was Svent einfach als »Tech« zu bezeichnen pflegte.


  Einen Augenblick lang betrachtete Stanton die kämpfenden Kreaturen und wandte seine Aufmerksamkeit dann den diversen, an verschiedenen Tischen verstreuten Personen zu, die diese Kreaturen über Cyberhandschuhe und -gesichtsmasken steuerten. In diesem Augenblick setzte einer die Maske ab und stieß die Faust in die Luft. Die Tischgefährten händigten ihm widerstrebend seine Gewinnanteile aus. Stanton kümmerte sich nicht mehr um diese Leute, als er eine kleine elfenhafte Frau mit langen glatten Haaren entdeckte, einem sehr eng sitzenden Beschleunigungsanzug und gefederten Absätzen; sie näherte sich gerade schwankend einer der Spiraltreppen. Stanton wartete erst ab, bis sie außer Sicht war, ehe er das Chaos im Raum durchquerte und ihr nach oben folgte.


  Die Treppe führte ihn auf die Hoteletage des Sharrow. Er betrat dort einen Korridor, der eine in engen Kurven gewundene Röhre war, gefliest mit alten Shuttleabdeckungen aus Keramik. In die Seitenkrümmung waren in Abständen ovale Nachbildungen von Luftschleusenluken eingearbeitet. Dieser Flur lief, wie Stanton wusste, in Spiralen bis an den Rand des runden Gebäudes, in dem er sich aufhielt. Er ging weiter, bis er eine bestimmte Tür erreichte, schlug mit der Faust daran und starrte auf den kleinen optischen Chip, der in die Tür eingelassen war. Es dauerte einen Augenblick, dann schwenkte sie auf.


  Das Zimmer wies eine sehr eigenartige Form auf, denn die Außenkrümmungen der Wände zweier Flure bildeten die Zimmerwände. Die Decke war niedrig, und Stanton kam die Idee, dass hier definitiv nicht der richtige Platz für Mr. Crane war. Er sah sich um. Rechts von ihm stand ein großes rundes Bett, und links entdeckte er eine große Kombination aus Duschkabine und runder Badewanne innerhalb eines Eies aus Acrylglas. Dazwischen erhob sich ein runder Tisch aus poliertem weißem Stein, hinter dem die Nachbildungen zweier Beschleunigungssitze standen.


  In einem dieser Sessel saß die Frau, der er gefolgt war. Den Beschleunigungsanzug hatte sie schon ausgezogen, und sie war in einen kurzen Seidenmantel geschlüpft und hatte den Gürtel zugebunden. Sie war sehr hübsch, im Gegensatz zu der Impulspistole, mit der sie auf Stanton zielte.


  »So wahr ich lebe und atme: Arian Pelters großer treuer Hund«, sagte sie. »Hat er dich von der Leine gelassen, oder warst du ein ganz unartiges Hündchen und bist einfach weggelaufen?« Sie stand auf, schlenderte zu ihm herüber und baute sich vor ihm auf, wobei die Impulspistole an ihrer Brust ruhte.


  »Er möchte dich für den Flug von hier haben«, sagte Stanton.


  »Ach wirklich? Was, wenn ich gar nicht fortmöchte?«, fragte sie.


  Stanton trat vor, nahm ihr die Waffe aus der Hand und warf das Ding auf einen dicken Läufer in ihrer Nähe. »Wir haben zwei Stunden Zeit«, sagte er und riss den Gürtel ihres Hausmantels heftig auf.


  »Du brutaler Kerl«, sagte sie und fuhr sich mit den Händen über Brüste und Bauch, ehe sie sie ans Schambein drückte.


  Stanton hob die Hand und schob einen Finger hinter den Verschluss seines Hemds. Er zog den Finger herunter und öffnete das Hemd damit, ehe er den Haken des Hosenbunds packte.


  »Jarvellis, leg dich einfach aufs Bett«, sagte er.


  Die Kapitänin der Lyric schüttelte sich mit einem Achselzucken den Morgenmantel von den Schultern. Sie ging ein Stück zurück und setzte sich auf den Steintisch, ein vorwitziges Lächeln auf den Lippen, während sie zusah, wie Stanton sich auszog.


  »Ich dachte eigentlich, wir könnten im Bad anfangen und uns dann allmählich zum Bett vorarbeiten«, sagte sie.


  »Es wird dir noch leid tun, dass du die Heizung nicht eingeschaltet hast«, sagte er.


  »Uuuh, gedenkst du vielleicht, grob mit mir umzuspringen, du großer Junge?«


  Stanton jagte die kreischende Jarvellis zur kreisrunden Wanne hinüber.


  Pelter wog den Verstärker auf der Handfläche und prüfte ihn. Er konnte ihm genau den Vorteil verschaffen, den er brauchte, aber wie viel Vertrauen brachte er auf? Überhaupt keines. Auf der Rückseite hatte der Verstärker drei Knochenanker, die sich nicht sonderlich von denen jedes anderen Verstärkers unterschieden. Auch der Faserinjektorring war nicht anders. Wie Standardverstärker würde dieses Gerät seine Fühler direkt in sein Kleinhirn, ans hintere Ende des Sehnervs und hinter das Ohr ausstrecken. Er wusste nicht genau, was für Verbindungen von Verstärkern insgesamt gelegt wurden. Was er jedoch wusste, war die Tatsache, dass die Fasern empfindlich und leicht zu durchtrennen waren, und dass dieser Verstärker weich wie eine Maus war und ebenso leicht zu zerquetschen.


  Er traf seine Entscheidung. Manche hätten sie vielleicht für den Gipfelpunkt an Idiotie gehalten, aber ihm war klar, dass genau diese Bereitschaft zum Risiko ihm letztlich den Sieg einbringen würde. Während er das Gerät untersuchte, schrieb er rasch ein Programm, das Sylacs Verstärker mit Cranes Kommandomodul verband. Das dauerte nur Sekunden. Er blickte zu Grendel hinüber.


  »Ich lasse mich nicht steuern«, sagte Pelter.


  »Das hatten wir auch nicht erwartet, Arian Pelter. Wie ich schon sagte, dieser Verstärker soll Ihnen nur die Informationen übermitteln, die Drache Ihnen zukommen lassen möchte«, erklärte Grendel. »Nehmen Sie ihn mit und lassen Sie ihn untersuchen, wenn Sie möchten. Ich möchte nicht, dass Sie sich blind in die Sache stürzen.«


  Pelter nickte. Er entnahm diesen Worten, dass jedes Geheimnis, das dieser Verstärker womöglich barg, sehr gut geschützt war. Aber es musste einfach etwas da sein! Er hob das Gerät an die Kopfseite und drückte es an Ort und Stelle fest. Einen Augenblick lang geschah nichts; dann schnappte er nach Luft, als sich die Knochenanker ohne jede Betäubung ihren Weg bahnten. Er hielt die Hand auf dem Gerät, und auf einmal fühlte es sich warm und fiebrig an. Er spürte, wie Mr. Crane die Messinghand hob, sodass ihre Haltung die seiner Hand widerspiegelte, und Bilder von den albernen Spielsachen des Androiden durchzuckten Pelters Gehirn. Grendel stand hinter dem Schreibtisch auf und machte eine besorgte Miene. Durch Mr. Cranes Augen sah Pelter, dass die Hände der beiden Männer an der Tür über den Waffen schwebten. Kälte durchflutete die Seite von Pelters Kopf. Er spürte nicht, wie sich die Leitungen ins Innere hinein vorarbeiteten. Die Nanofasern bahnten sich wohl jetzt den Weg durch Zellen und Knochen wie steife Haare durch Schaum. Was er allerdings spürte, waren die Verbindungen, die sie herstellten.


  Einen Augenblick lang waren die Funktionen verdoppelt, die Sylacs Verstärker bereitstellte, dann schaltete sich dieser frühere Verstärker aus. Pelter gewann wieder die Kontrolle: Er schloss die Augen, verband sich mit Mr. Crane und wies ihn an, die Hand zu senken. Steuerung und Zugriff verliefen glatt. Er ließ Crane völlig erstarren und nahm Zugriff auf einen lokalen Server. Schnell, sehr schnell! Er fand ein Suchprogramm im Verstärker und setzte es auf jeden Hinweis zur eigenen Person an. Auf dem Server selbst war keiner zu finden, aber Informationen strömten hindurch. Er wusste jetzt, dass ein ganzes Netzwerk von Personen, die solche Verstärker trugen, schon auf ihn wartete. Sie waren im Bilde, seit Dusache und Svent sich die Schuppengeräte beschafft und an die Kopfseiten geheftet hatten. Die Informationen waren weitergegeben worden, ob nun freiwillig oder nicht. Pelter öffnete die Augen und starrte Grendel an.


  »Ich wiederhole: Ich lasse mich nicht steuern!«, sagte er.


  »Ich versichere Ihnen erneut, Arian Pelter, dass sich Ihre Absichten und die meines Klienten völlig decken.«


  Pelter schloss wieder die Augen. Er tastete sich nach innen vor, schaltete den zweiten Verstärker aus und startete den von Sylac neu. Es war, als schaltete man von Farbwiedergabe auf schwarz-weiß um. Jetzt, wo Pelter wusste, dass er dazu in der Lage war, ließ er das Programm herunterfahren, das er Mr. Crane übermittelt hatte. In weiteren 30 Sekunden hätte der Androide die beiden Männer an der Tür umgebracht und danach Grendel, ehe er den weichen Verstärker Pelter vom Kopf riss. Er öffnete die Augen und sah, wie Grendel seine schwerfällige Masse hinter dem Schreibtisch wieder auf den Stuhl senkte.


  »Jetzt zum Geschäftlichen«, sagte der Dicke und zeigte sein Hängebackenlächeln. »Was genau benötigen Sie nun an Hardware?«


  Pelter gab einen Augenblick lang keine Antwort. Er verfolgte durch Mr. Cranes Augen, wie die beiden Männer an der Tür die Hände von den Waffen nahmen. Als sie das getan hatten, äußerte sich Pelter sehr präzise. Er hob die Hand und legte die Finger auf den Verstärker.


  »Ich habe eine umfangreiche Liste«, sagte er. »Unter anderem benötige ich Marschflugkugeln und Devcon-Sturmgewehre. Ich brauche Marschflugraketen, Laserkarabiner, Sprengstoffe sowie die verschiedenen Abschussvorrichtungen dazu. Dazu kommen Überwachungsdrohnen, Protonenwaffen und ein Dropbird.«


  »Offensichtlich wissen Sie, wie schwierig es ist, die drei letztgenannten Posten zu beschaffen. Zum Glück verfüge ich über zwei Protonenwaffen und einige Überwachungsdrohnen. Der Dropbird dürfte einige Schwierigkeiten machen, aber keine, die nicht zu überwinden wären. Geben Sie mir Ihre Liste.«


  Pelter rief die Liste auf, an der er seit der Ankunft auf Huma kontinuierlich gearbeitet hatte, und übermittelte sie auf einem sicheren Kanal an Grendel. Der Fette zeigte sich für einen Augenblick überrascht, lächelte dann jedoch.


  »Sie mögen es, wenn Sie vorbereitet sind«, stellte er fest.


  Pelter machte sich nicht die Mühe, darauf zu antworten. Grendel rieb die Hände aneinander und beugte sich vor.


  »Jetzt zu den Einzelheiten und natürlich dem Preis.«


  Pelter lehnte sich zurück und starrte an dem Fetten vorbei. Im neuen Verstärker spürte er etwas, was sich im Hintergrund hielt. Es lauerte dort hinter den Fenstern und Grafiken. Es blieb, wenn sie alle verschwunden waren. Er wusste, dass er irgendwann eine Stimme hören würde. Er wusste noch nicht, wie er darauf reagieren würde. Er kniff die Augen zusammen, konzentrierte sich und startete Sylacs Verstärker, während auch der andere lief. Es war ein Drahtseilakt, aber er hielt ihn für nötig. Er war nicht bereit, sich steuern zu lassen. Er konzentrierte sich erneut auf Grendel.


  »Den Preis«, verlangte er kategorisch.


  Jarvellis lag da und machte das selbstgefällige Gesicht einer Katze, die gerade ein Leckerchen genossen hatte. Stanton begutachtete die diversen Kratzer auf der eigenen Haut und fragte sich, woher sie nur die Energie nahm. Sie war im Gegensatz zu ihm nicht aufgerüstet, aber trotzdem zeigte sie die Neigung, ihn auszulaugen. Er betrachtete sie forschend und fragte sich, wie weit genau er ihr trauen konnte. Sie erwiderte den Blick und griff unter das Kissen, das links neben ihr lag. Eine Sekunde lang sah er Schläue in ihrem Gesicht aufblitzen, und er wälzte sich ganz plötzlich auf sie und packte ihr linkes Handgelenk mit festem Griff.


  »John, wo bleibt nur dein Vertrauen in andere Menschen?«, fragte sie.


  »Ich habe es verloren, als meine Mutter meinen Vater den Prokuratoren auslieferte, als sie ihn aus unserer Wohnung in der Arkologie zerrten und ihm ins Gesicht schossen«, sagte er.


  Jarvellis verging der spöttische Ausdruck.


  »Ich vergesse es immer wieder. Du stammst von Masada, nicht wahr?«


  »Das tue ich. Religiöses Recht und eine Theokratie, die von Orbitalstationen aus regierte. Niemand vertraute dem anderen, und die Häretikergesetze nahmen jederzeit die Form an, die die Prokuratoren wünschten.«


  »John, du kannst mir trauen.«


  Stanton betrachtete sie ausgiebig. Ihn ängstigte, wie sehr er ihr trauen wollte. Er gab ihr Handgelenk frei und rollte sich von ihrem Körper. Er entfernte sich aber nicht zu sehr von ihr, und jeder Muskel in seinem Körper blieb gespannt wie eine Gitarrensaite. Vertrauen; das fiel ihm schwer. Vorsichtig schob sie die Hand unter das Kissen. Dann hielt sie ihm einen langen und flachen Kasten aus Rosenholz hin.


  »Ich habe ein Geschenk für dich«, sagte sie.


  Stanton nahm den Kasten entgegen und atmete langsam tief aus. Auf dem Deckel war der Buchstabe T eingraviert.


  »Öffne ihn doch«, sagte sie und setzte sich auf.


  Nach wie vor fiel es ihm schwer. Ob darin eine Falle steckte? Vertraue! Er drückte den Verschluss an der Seite, und der Deckel klappte langsam auf.


  »Mein Gott!«, sagte er.


  In dem Kasten lagen auf schwarzem Samt ein Dolch, die dazugehörende Scheide und ein Goldring. Die Waffe bestand aus einem einzelnen Stück gelben Kettenglases. In den Griff war ein Gestell aus Silberdrähten eingearbeitet und darin wiederum eine komplexe Struktur aus kleinen Würfeln, in denen matte Lichter flackerten. Die Scheide bestand aus schlichtem schwarzem Metall und wies zwei Stickpads auf, um sie damit an der Haut zu befestigen.


  »Es ist eine frühe Arbeit. 23. Jahrhundert. Die Herkunft ist im Mikrohirn gespeichert. Tenkian hat sie auf Jocasta hergestellt. Sie gehörte zu den Ersten, die er mit einem Mikrohirn ausstattete. Begrenzte AG«, erklärte ihm Jarvellis.


  Stanton holte die Waffe aus dem Kasten. Der Griff wirkte glatt, war aber doch fest und griffig. Stanton spürte ein leichtes Prickeln in der Handfläche. Jarvellis fuhr fort:


  »Du bist jetzt eingeprägt. Sollte jemand anderes sie zur Hand nehmen, ohne sie vorher neu zu programmieren, erhält er einen kurzen Nervenschock, genug, um sie fallen zu lassen.«


  »Was macht sie?«


  »Im Grunde nicht viel. Siehst du den Ring?«


  Stanton holte den Ring hervor und betrachtete ihn forschend. Es war schlichtes Gold mit einem Kreis aus grünem Gold, der konzentrisch in die Außenseite eingelassen war. Der Außenring war achteckig, als diente er dazu, einen Schraubenschlüssel aufzunehmen.


  »Stecke ihn auf den rechten Zeigefinger«, sagte sie.


  Er tat wie geheißen. Sobald der Ring an Ort und Stelle saß, schien er sich um den Finger zu straffen.


  »Jetzt«, fuhr Jarvellis fort, »stecke den Dolch in die Scheide zurück.«


  Sobald er das getan hatte, nahm Jarvellis ihm die Waffe vorsichtig ab, achtete jedoch darauf, nur die Scheide anzufassen. Sie warf sie zum Fußende des Betts hinüber.


  »Was jetzt?«, wollte er wissen.


  Sie antwortete: »Der grüne Ring dreht sich innerhalb des goldenen. Stoße ihn nur leicht mit dem Daumen an.«


  Stanton folgte ihren Anweisungen. Ein Geräusch wie von einer vorbeisausenden Wespe ertönte. Stanton sah einen gelben Blitz, und ehe er reagieren konnte, flog ihm der Dolchgriff auf die Handfläche. Er hielt die Waffe fest und wandte sich Jarvellis zu, ein Lächeln im Gesicht.


  »Er gefällt mir«, sagte er.


  Jarvellis zuckte die Achseln.


  »Mehr kann er nicht, fürchte ich. Seine Intelligenz reicht gerade, um dir bei dem Vorgang nicht die Finger abzuschneiden.«


  »Das ist in manchen Situationen völlig ausreichend«, sagte Stanton. Er nahm die Scheide wieder an sich und steckte den Dolch von Neuem hinein. Er platzierte Waffe und Kasten auf dem Nachttisch, ehe er Jarvellis die Hand in den Nacken legte und sie an sich zog. Sie küssten sich lange und heftig, ehe sie sich schließlich trennten. Stanton hob die Hand und wackelte mit dem Zeigefinger.


  »Heißt das, dass wir verheiratet sind?«, fragte er.


  Jarvellis starrte ihn einen Moment lang mit ernster Miene an, ehe sie lächelte und sich zurück auf die Kissen fallen ließ. »Sag mir noch einmal, wie viel«, verlangte sie.


  Stanton ballte die Hand zur Faust, und ein Lächeln spielte um seine Lippen.


  »Ich habe es dir schon mal erzählt.«


  »Ist mir egal. Ich möchte es noch mal hören.«


  »In Ordnung … In der obersten Lage sind noch etwa drei Millionen übrig, denke ich. Der Koffer enthält eindeutig noch mehr Lagen, vielleicht fünf. Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen. Wenn ich berücksichtige, was er an Waffen erwerben möchte und was er Corlackis und seiner Truppe zahlt, dann schätze ich, dass er um die fünf Millionen blecht. Damit müssten noch mehr als zehn Millionen übrig sein.«


  »Sehr schön, aber wie machen wir daraus unsere zehn Millionen?«


  »Schwierig. Mit Crane, der ihm jederzeit zur Seite steht, lässt er uns nicht viel Spielraum, um zu manövrieren. Wenn wir diesen Mistkerl von der ECS aufs Korn nehmen, wird Arian Crane an die Front schicken müssen, und bis dahin dürfte ich selbst einiges an Hardware in der Hand haben. Diesen Augenblick muss ich ausnutzen, um ihn auszuschalten, und du wirst kommen und mich herausholen müssen.« Stanton starrte sie an, aber sie erwiderte den Blick nicht.


  »Was ist mit den übrigen vier?«


  »Nun, sie müssen zu irgendeinem Zeitpunkt auch in den Einsatz gehen. Ich suche mir schon den richtigen Augenblick aus. Verdammt, ich wünschte, ich hätte ihn gleich erledigt, als er den Betrag abgehoben hat. Ich war dumm.«


  »Nein, John, du warst loyal. Warum solltest du dir nicht eingestehen, dass du bis zu einem gewissen Punkt loyal warst – und dass der Androide diesen Punkt markierte.« Jarvellis sah ihn an und lächelte. »Weißt du, John, das ist der Umschwung. Wir ziehen die Sache durch und können uns dann ein verbessertes Modell der Aquarius-Klasse leisten. Das bedeutet Kollektoren und alles an Geschwindigkeit, was wir je brauchen, es sei denn, die ECS möchte uns schnappen. Wie lange, denkst du, wird es dauern, bis wir uns in ein Konsortium einkaufen und damit anfangen, wirklich das ganz große Geld zu machen?«


  »Möchtest du dir immer noch diesen Planeten kaufen, Jarvellis?«


  »Niemand kann einen Planeten besitzen, John, aber wir könnten uns so viel Grund auf einem kaufen, dass wir den Unterschied nicht mehr merken. Ein Planet, der ein paar Jahrhunderte von der Hauptlinie entfernt liegt, ein gutes Stück außerhalb jedes Einflusses der Polis. Denk darüber nach!«


  Stanton griff nach ihr und zog sie an sich heran. Er liebte ihre törichten Träume, und solange sie bei ihm blieb, während sie ihnen nachhing, machten sie ihm auch nichts aus. Manchmal machte ihm der Gedanke Angst, dass sie sich mit ihren Träumen an jemand anderen wenden könnte.


  Kapitel 11


  Cormac setzte sich vor den Bildschirm im Freizeitsalon und seufzte tief. Er trank auf das Wohl von Horace Blegg und stellte das Glas auf den Tisch neben sich. Er war sehr müde, konnte jedoch nicht schlafen, und ein Drink schien ihm die beste Möglichkeit, sich zu entspannen.


  »Schiffs-KI«, begann er, brach verärgert ab und versuchte es neu: »Hybris, ist dies ein stimmgesteuerter Bildschirm?«


  »Das ist er«, antwortete eine der vielen Stimmen der Hybris, im Hinblick auf die Umgebung diesmal eine entspanntere und lässigere.


  »Zeige mir bitte Isolationskammer eins.«


  Der Bildschirm leuchtete auf und zeigte die beiden Drachenmänner, die auf dem Boden der Kammer hockten. Sie verspeisten Scheiben aus künstlichem Protein und tranken Wasser aus hohen Bechern. Die Szene schien aus einem alten Märchen zu stammen. Cormac zuckte bei diesem Gedanken zusammen und verfolgte ihn nicht weiter.


  »Sehr leistungsfähige Kreaturen sind das«, sagte die Hybris.


  »Was meinst du damit?«


  »Sie dekontaminieren sich selbst. Sie benutzen irgendeine Regenerierungsmethode. Ihre Exkremente weisen einen hohen Anteil an schadhaftem und radioaktivem Material aus den Körpern auf.«


  »Schön«, fand Cormac. Die Spritze, die Mika ihm gesetzt hatte, hatte wehgetan und tat es immer noch. Er fragte sich, ob sie es ihm dadurch auf irgendeine obskure Weise heimgezahlt hatte. Weniger schmerzhafte Verfahren waren bekannt, um strahlungshemmende Wirkstoffe ins Blut zu bekommen.


  Die Hybris fuhr fort: »Der Vorgang verläuft extrem schnell. Sie verspeisen alles, was ihnen gegeben wird, und wandeln es sehr rasch um. Sie werden sich innerhalb von zwei Tagen vollständig regenerieren.«


  »Und sollten wir sie dann herauslassen?«, fragte Cormac.


  »Das ist Ihre Entscheidung. Dazu muss man anmerken, dass Drache immer eigene Zwecke verfolgt und dabei wenig Rücksicht auf Menschenleben genommen hat.«


  Cormac nickte, eine Geste, die mehr an sich selbst als an die Schiffs-KI gerichtet war. Er erinnerte sich an die zwei Kilometer durchmessende Sperrzone um Drache auf Aster Colora. Drache hatte gesagt: »Keine Maschinen innerhalb dieses Umkreises.« Die Menschen hatten es, wie es ihre Art war, trotzdem versucht, und der Umkreis hatte sich zu einem Ring aus zertrümmerten Fahrzeugen entwickelt, von denen manche noch die sterblichen Überreste von Menschen enthielten.


  Wo steckst du, Drache? Was möchtest du?


  Cormac drehte sich um, als die Tür hinter ihm aufging und Chaline eintrat. Sie sah so müde aus, wie er sich fühlte, und hatte offensichtlich identische Absichten. Sie holte sich einen Drink aus der Automatenbar und plumpste auf einen Stuhl neben ihm. Während sie an ihrem Getränk nippte, musterte sie ihn mit einer Intensität, die ihm auf die Nerven ging. Er fühlte sich gezwungen zu reden.


  »Konnten Sie nicht schlafen?«, fragte er.


  »Nein.« Sie wandte sich mit einem leisen Lächeln ab und rieb sich mit Zeigefinger und Daumen die Augen. »Ich habe mich damit beschäftigt, eine Sonde vorzubereiten, die in die Explosionszone fliegen und nach Bruchstücken des Runcible-Puffers suchen soll. Wie es scheint, besteht eine Chance, dass nicht alles verdampft ist.« Sie blickte zum Bildschirm auf. »Wie kommen unsere Freunde zurecht?«


  Cormac gab die Ausführungen der Hybris an sie weiter.


  »Drachenmänner … Ich habe kurz im Nachschlagespeicher nachgesehen, dort aber nicht mehr gefunden als diesen Text mit dem Titel ›Die Drachen-Dialoge‹. Er las sich wie eine philosophische Dissertation und belief sich auf etwa zehn Millionen Worte. Faszinierendes Zeug, aber ich habe eigentlich nicht die Zeit, um es zu lesen …« Sie wandte sich an Cormac. »Was war nun dieser Drache? Doch kein Feuerspucker, wenn ich es richtig verstehe?«


  Cormac zögerte und schnitt dann eine Grimasse.


  »Nein, Drache war der Name, den sich die Kreatur selbst gegeben hatte, aus welchem Grund auch immer … Hybris, hast du Filmaufnahmen über Drache gespeichert?«


  »Genug für ein ganzes Leben.«


  »Bitte zeige uns einige.«


  Der Bildschirm leuchtete auf und zeigte eine verzerrte Felsebene unter einem metallisch roten Himmel. Auf dieser Ebene lagen vier gewaltige, in einer Reihe angeordnete Kugeln. Rosa Schnee fiel.


  »Dort ist Drache. Jede dieser Kugeln hat einen Durchmesser von einem Kilometer.«


  »War er richtig lebendig?«, fragte Chaline ungläubig.


  »O ja, ganz ausgesprochen. Die Xenologen glaubten, er könnte früher beweglich gewesen sein, aber als er entdeckt wurde, befand er sich in diesem Zustand. Er hatte auf Kilometer im Umkreis Pseudopodien im Boden verankert. Er muss Mineralien oder irgendwas extrahiert und sich davon ernährt haben. Niemand kann es mit Gewissheit sagen, aber spätere Untersuchungen dieser Gegend ergaben, dass der Boden mit Tunneln durchlöchert war und dass ihm Mineralien fehlten, die anderswo vorkamen.«


  »Spätere Untersuchungen?«, fragte Chaline.


  Cormac schloss die Augen, als ihm eine Erinnerung taghell aufstieg. Er erinnerte sich an eine fantastische, für ihn angelegte Straße von zwei Kilometern Länge, markiert durch Pseudopodien von fünf Metern Höhe und einem halben Meter Breite, von denen jedes den Eindruck einer weißen Kobra heraufbeschwor, jedoch mit einem einzelnen blauen, kristallinen Auge an der Stelle, wo das Maul hätte sitzen müssen. Das war ein weiter Weg gewesen.


  Chaline richtete die Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm und fuhr fort, ehe Cormac Gelegenheit zur Antwort fand. »Er muss aus mehr bestehen als Fleisch und Knochen. Bei dieser Größe würde er sonst vom Eigengewicht zerdrückt …«


  »Lebendig und eine Maschine«, sagte Cormac. »Die Messinstrumente zeigten Antischwerkraft in ihm an, diverse Metalle und einige ganz schön seltsame Strahlungswerte. Man hat spekuliert, dass seine Knochen aus einer Art Blasenmetall bestanden oder dass er sich selbst durch AG abstützte. Niemand ist jedoch dicht genug herangekommen, um es herauszufinden.«


  »Erzählen Sie mir mehr«, forderte ihn Chaline auf, die ihre Erschöpfung vergessen hatte.


  Cormac schnaubte und schüttelte den Kopf.


  »Es fängt mit dem Schrei an, nicht wahr?«, sagte er und blickte zum Bildschirm auf. »Hybris, du kannst das genauso gut aufzeichnen. Ich möchte es nicht noch einmal erzählen müssen.« Er wandte sich wieder an Chaline. »Es heißt, man schreit den Bruchteil einer Sekunde lang, wenn man von einem Runcible transportiert wird. Ich bin auf Aster Colora nicht schreiend eingetroffen. Als ich eintraf, rezitierte ich ein Nonsens-Gedicht. Ich vermute, dass Sie es kennen. Tun wir das nicht alle?«


  Und Cormac erinnerte sich und erzählte es ihr.


  (Solstan 2407)


  Ein Schrei, der im Subraum lautlos blieb: ein Aufflackern von Existenz zwischen den Schatten der Sterne. Dieser Schrei ist ein bekanntes Phänomen, aber eine Quitte erinnert sich niemals daran. Cormac erlebte nur ein Aufblitzen von Schwarz und Rot, einen kurzen, danteschen Eindruck, und er beendete seinen Gedanken weit entfernt von dessen Ausgangspunkt:


  … von Hackfleisch und Quittenscheiben, die sie mit einem Zinkenlöffel aßen. Ist das richtig?


  Zeiten ändern sich, Begriffe ändern sich, und es war ein uralter Nonsens-Vers. Cormac war sich dessen deutlich bewusst, während er darum kämpfte, die Desorientierung der Transmitter-Verzögerung zu überwinden.


  Und der Zinkenlöffel, der Runcible-Spoon schleudert sie durch die Galaxis … Hah! Umgeschriebene Mythen. Ich bin ein Ritter in schimmernder Rüstung, nur trage ich meine Hardware innen.


  Gefangen in der unreinen Stelle eines Edelsteins, dachte Cormac über Drachen nach. Zehn Sekunden später und 400 Lichtjahre weiter holten seine Gedanken den Körper wieder ein. Der Schrei ging an einem Schauplatz des Zwielichts unter. Echos erklangen. Cormac trat aus dem schimmernden Feld des Scheitelpunkts hervor. Die Stufen vom Sockel hinunter, über den Boden aus schwarzem Glas, dann aus der Eindämmungskugel hinaus.


  »Ian Cormac?«


  »Ja.«


  Der Himmel war metallisch rot, die Landschaft rosa Gestein mit schwarzen Furchen. Der Horizont wirkte stärker gekrümmt als vom Balkon seiner New Yorker Wohnung im 200. Stock aus. So was fiel einem auf, genauso wie andere unmittelbare Eindrücke auch. Er musste niesen und holte dann tief Luft. Die Luft schmeckte salzig, und Kieselerdestaub setzte sich auf seiner Zunge ab. Nach einem Augenblick des Nachdenkens wandte Cormac sich der Sprecherin zu.


  »Ich bin Maria«, sagte das Mädchen, deren Haar rot wirkte, hier in der Abwesenheit weißen Lichts, das es ihm anders hätte zeigen können. Cormac gab ihr mit erhobener Hand zu verstehen, dass sie still sein sollte, während sein Atem in der kalten Luft Schwaden bildete, die an Lungenblut erinnerten. Er fuhr damit fort, das Ödland zu betrachten.


  Er deutete auf das Runcible hinter sich.


  »Nur einer. Eine Quitte und leichtes Frachtgut. Nur wenige Menschen kommen hierher«, stellte er fest.


  »Ja, Drache beschränkt die Zahl der Besucher auf zwanzigtausend im Jahr.«


  »Pro Solstan-Jahr?«


  »Nein, Colora-Jahr«, antwortete sie verärgert.


  Cormac starrte sie an. »Ich benötige Unterstützung, nicht Ungeduld«, sagte er und wartete.


  »Ja, Botschafter«, sagte sie widerstrebend und rieb sich die Hand an der lederumkleideten Hüfte. Cormac nahm Zugriff auf seine Netzverbindung und hatte sofort eine Meldung im visuellen Kortex. Statt sie in seinen Speicher herunterzuladen, las er sie beschleunigt, während er die Umgebung musterte.


  Maria Convala, geboren Solstan 2376 auf Aster Colora. Exobiologin im Studienteam von Earth Central, ehrgeizig, hat Verbindungen zur Separatistenbewegung. Gerüchte vermelden, sie wäre am dritten Jupiterputsch beteiligt gewesen …


  Cormac lächelte trübsinnig und dachte an seinen anderen Einsatz in diesem Sektor. Earth Central hatte nur deshalb ihn ausgewählt, weil er die Systeme kannte, die Menschen, weil er wusste, wer am ehesten Ärger machte. Selbst jetzt noch deckten die von ihm auf diese brandgefährliche Undercover-Arbeit angesetzten Agenten eine Separatistenzelle nach der anderen auf. Sobald die erste Tarnung aufflog, brach die ganze Ermittlung zusammen, aber sie würde einen riesigen Teil des Separatistennetzes mitreißen. Natürlich war das, was hier ablief, eine andere Geschichte – oder nicht? Dateien gingen aus und sanken weg, nachdem er sie als irrelevant eingestuft hatte. Er gestattete dem Lächeln, sich aus seinen Zügen zu verabschieden, und wandte die Aufmerksamkeit der Eisenschnecke von einem AGW zu, die in der Nähe schwebte. Ihm fielen die Roststreifen auf und die an den Boden geschweißten Platten. Ein altes Fahrzeug. So ging es in dieser Entfernung von der Erde immer zu; Geräte gingen kaputt, nutzten sich ab, wurden nur selten ersetzt. Er sollte sich glücklich schätzen, dass es hier überhaupt AGWs gab. War dieser Sektor deshalb eine Brutstätte für Separatisten? Nicht genug Luxusgüter?


  »Gehen wir?«, fragte er nach einer Pause.


  Während sie über das Ödland flogen, nahm Cormac Zugriff auf Informationen, die für seine Aufgabe relevanter waren. Lebensformen traf man hier nicht an, abgesehen von der Menschenkolonie, dem empfindungsfähigen Drachen und dem nicht empfindungsfähigen Beobachter (wobei die beiden Letzteren eher Ungeheuer als Lebensformen waren), und es hatte auch früher kein Leben hier gegeben. Man fand weder Fossilien noch Kreideablagerungen noch biologische Kohlenwasserstoffe, einfach gar nichts. Man hatte Milliarden in Tiefenbohrungen investiert, in Filtermaschinen und ausgedehnte geochemische Studien. Die Frage blieb unbeantwortet: Wo war die Ökologie, in der sich Drache und sein Beobachter entwickelt hatten? Fand man sie auf Aster Colora?


  Drache hatte sofort Kontakt mit den ersten Menschen aufgenommen, die durch das Saatschiff-Runcible kamen, und stand seither fortlaufend mit der Kolonie in Verbindung. Trotzdem hatte man nur wenig von ihm erfahren; Drache genoss orakelhafte Verkündungen und delphische Antworten.


  »Hat Drache einen Grund für seine Bitte genannt?«


  »Es war mehr eine Forderung als eine Bitte.«


  »Erklären Sie das.«


  Mit einer Hand auf der Steuerkugel des AGWs warf ihm Maria einen kurzen Blick zu.


  »Wir sind hier seit eh und je nur stillschweigend geduldet. Er sagte: ›Schickt mir einen Botschafter.‹ Von einer Bitte kann keine Rede sein.«


  Cormac hörte die Bitterkeit heraus. Ihm wurde klar, dass sie das als Separatistin in eine unerträgliche Position brachte. Wie sollte sie einen Feldzug für die politische Unabhängigkeit führen, solange sich Aster Colora nicht über den Kolonialstatus hinausentwickeln konnte? Er fragte sich, wie tief sie drinsteckte und wie weit sie bereit war zu gehen. Er wollte sich nicht mit der Notwendigkeit konfrontiert sehen, sie umzubringen.


  Das rote Land floss unter dem schaukelnden AGW dahin, bis schließlich Cartis in Sicht kam, einem ausgedehnten Pilz ähnlich. Wie jeder Tourist stieg Cormac in einem Metrotel ab. In seinem Zimmer plumpste er aufs Bett und nahm Zugriff auf den Dialog zwischen Drache und Mensch. Menschenpolitik war in diesem Fall irrelevant, für Cormac etwas ganz Neues.


  »Du weichst allen Fragen nach dir selbst weiterhin aus«, sagte ein Mann, der nur mühsam die Beherrschung wahrte.


  »Ja, das stimmt«, erfolgte die gleichgültige Antwort.


  »Und doch hast du seit Jahren Zugriff auf unsere Informationssysteme. Du kennst unsere Geschichte, den Entwicklungsstand unserer Technik … Vielleicht weißt du sogar mehr über die menschliche Lebensform als jedes ihrer Mitglieder. Warum bist du nicht bereit, uns etwas über dich zu erzählen? Sicherlich ist das doch kein unangemessener Wunsch?«


  »Du hast recht: Ich weiß mehr über dein Volk als jedes einzelne Mitglied deiner Art.«


  »Du hast meine Frage nicht beantwortet.«


  »Doch, habe ich.«


  »Das verstehe ich nicht.«


  »Ein sehr menschlicher Zug.«


  »Erkläre das bitte.«


  »Das Runcible wurde so weit entwickelt, dass es im Hinblick auf seine Funktion fast perfekt ist. Die menschliche Art kann sich jetzt mühelos von Sternensystem zu Sternensystem fortbewegen. Auf der Erde steht man kurz vor der Einführung kontra-terrener Energie. Im Cassius-System ist die erste Dyson-Sphäre im Bau. Die Materie für dieses Projekt entstammt einem Planeten von Jupitergröße, der durch eine kontra-terrene Rakete zertrümmert wurde.«


  »Hast du Angst vor uns?«


  »Sollte ich?«


  »Viele denken, dass darin der Grund für deine Zurückhaltung liegt.«


  »Wie alt bist du, Darson?«


  »Einhundertsiebzig Solstan.«


  »Wahrscheinlich wirst du über achthundert Jahre alt werden und dann nur an Langeweile sterben.«


  »Vielleicht. Wie alt bist du?«


  »Repräsentierst du deine Art, Darson?«


  »In dem Sinne …«


  »Nein, du repräsentierst deine Art nicht. Ich kann nicht über dich zu Gericht sitzen. Schicke mir einen Botschafter.«


  Nach dem Ende des Dialogs öffnete Cormac die Augen und kratzte sich am Kopf. Er war müde; schließlich hatte er einen weiten Weg zurückgelegt. Er stand vom Bett auf, zog die Kleider aus, die er, nach seiner persönlichen Zeitrechnung, erst vor wenigen Stunden in New York angezogen hatte, und fragte sich, wie stets mit kaltem Humor, was der Morgen bringen würde. Natürlich wusste er nicht, ob hier Tag oder Nacht war, aber solche Dinge hatte er schon vor langer Zeit als irrelevant eingestuft. Er lebte nach seiner persönlichen Zeit. Es war die einzige Möglichkeit, nicht verrückt zu werden.


  Der Morgen brachte Maria mit einer Analyse Darsons, des Drachenexperten. Cormac las sie zu einem Frühstück aus gewürzten Eiern, Honigfisch und zwei Kannen Tee. Darson war zu dem Schluss gelangt, dass Drache nach menschlichen Begriffen verrückt war. Nachdem er die Lektüre beendet hatte, schlüpfte Cormac in seinen schäbigen Überlebensanzug und steckte das einzige Gerät, das er möglicherweise brauchen würde, in den Rucksack. Auf dem Weg nach draußen gab er den Bericht zur Abfallbeseitigung. Kurz darauf glitt er über Rotland dahin, das sich rot unter einem blutigen Himmel ausbreitete.


  »Was halten Sie von Darson?«


  »Er ist ein aufgeblasener alter Furz«, antwortete Maria, und Cormac fand sie gleich sympathisch.


  »Er hält Drache für psychotisch«, stellte er fest.


  »Ich bin nicht qualifiziert, darüber ein Urteil abzugeben«, sagte sie.


  Ausdruckslos sah Cormac zu, wie rosa Schneeregen von der reibungsfreien Frontscheibe des AGWs abglitt. »Sie sind qualifiziert, sich eine Meinung zu bilden.«


  Maria zögerte, ehe sie antwortete. Cormac sah sie kurz an und bemerkte ihr Unbehagen. Ihm war klar, dass sie sich gerade zu entscheiden versuchte, wie sie ihn beeinflussen konnte und welche Meinung sie äußern sollte. Er verkniff sich ein Lächeln. Sie war in einer schwierigen Position. Anweisungen waren schon vor ihm eingetroffen: kein unnötiger Kontakt, auf direktem Weg zu Drache, dem springenden Punkt. Er konnte sehen, dass sie nervös war.


  »Der Dialog mit Drache verläuft täuschend menschlich … Darson scheint es schwerzufallen, das Fremde zu akzeptieren.«


  Cormac lachte leise. Der AGW kippte, als Maria ihm einen kurzen Blick zuwarf. Da sie nicht gewusst hatte, wo sie bei ihm den Hebel ansetzen sollte, hatte sie wahrheitsgemäß Antwort gegeben. Er nickte vor sich hin und blickte nach vorn, während sie den AGW abbremste und die Energiezufuhr zurücknahm. Vor ihnen lag der Schrottplatz: das greifbare Ergebnis der Missachtung, die Leute der von Drache gesetzten Regel entgegenbrachten: Keine Maschinen von mehr als Menschengröße in einem Umkreis von zwei Kilometern um ihn. Viele Menschen waren hier zu Tode gekommen. Maria stellte den AGW auf Schwebeschaltung. Cormac tippte auf den Kom an seinem Gürtel, als die Tür aufglitt.


  »Ich nehme Verbindung zu Ihnen auf, wenn ich abgeholt werden möchte«, sagte er.


  Als er die Reihe zertrümmerter AGWs und Schwebescooter erreicht hatte, die den Zwei-Kilometer-Umkreis begrenzte, schulterte Cormac den Rucksack und erstieg ein vor sich hinrostendes Wrack. Selbst durch das Schneegestöber hindurch waren die vier Kugeln zu erkennen; sie ruhten wie gewaltige Tanks auf einer Ebene aus zerbrochenen Felsen. Einen Augenblick später kletterte er an der anderen Seite der Wrackgrenze hinunter und warf einen kurzen Blick in den AGW auf dessen Insassen. Niemand hatte sich die Mühe gemacht, sie zu bergen. Als er den Boden erreichte, bewegte sich dieser.


  Pseudopodien.


  Er stand ganz still und wartete, und der Salzgeschmack wurde in seinem Mund bitter. Fünf Meter seitlich von ihm kräuselte sich der Erdboden, und so etwas wie eine meterdicke Kobra schoss explosionsartig daraus hervor. Cormac ließ sich fallen, um einem fliegenden Stein auszuweichen, rollte sich ab und blickte auf. Das Ding beugte sich über ihn und hatte ein einzelnes kristallines Auge dort sitzen, wo bei einer Kobra das Maul gewesen wäre. Der Boden kippte, und eine weitere Explosion schloss sich an. Dann noch eine. Cormac hielt sich den Rucksack über den Kopf, während eine Explosion auf die andere folgte und Gesteinsscherben auf ihn einprasselten. Dann hörte es auf, und in der Stille stand er wieder auf.


  In Anordnung und Krümmung den Rippen eines gigantischen Schlangenskeletts ähnlich, hatten sich die Pseudopodien wie eine Ehrengarde für ihn aufgestellt. Er folgte der Wirbelsäule.


  Im Angesicht der totalen Katastrophe ist Trotz die letzte Möglichkeit … Verrückte Straßenlampen haben sie hier.


  Cormac gestattete seinen Gedanken zu wandern; aufs Geratewohl nahm er Zugriff auf das Thema:


  Beobachter: Nicht empfindungsfähiger Autochthone des Planeten Aster Colora. Ähnelt einem terranischen Waran, ist aber einen Kilometer lang und wiegt geschätzte vier Komma fünf Millionen Tonnen. Es handelt sich um eine auf Silizium beruhende Lebensform von fremdartiger Physiognomie …


  Drache … Waran … Welche Verbindung besteht hier?


  Warum möchte Drache einen Botschafter?


  Fragen.


  Antworten?


  Verdammt!


  Die zwei Kilometer zogen dahin, und schließlich erreichte Cormac das runde Gebäude aus schuppigem Fleisch innerhalb eines Amphitheaters aus Pseudopodien. Zur Seite entdeckte er ein Gerät, bei dem es sich womöglich um die Komverbindung für den Drache-Mensch-Dialog handelte: die einsame Ausnahme zu Draches Maschinenregel. Das Ding war schrottreif. Cormac blickte zum rosa und rot getupften Himmel hinauf, durchschnitten von einem wolkenverhangenen Fleischberg, und wartete.


  »Botschafter.«


  Die Stimme kam aus dem Schatten unter der Kugel, war klangvoll, jedoch umgänglich.


  »Ian Cormac … ja.«


  »Namen. Man kann jedem Ding einen Namen geben.«


  Ein Zischen wie von Skiern auf körnigem Schnee drang aus dem Schatten hervor. Cormac hatte den Eindruck einer wirbelnden Bewegung, dann zuckte schon ein monströser Kopf auf ihn zu, geschoben von einem gerippten Schlangenkörper. Cormac stolperte rückwärts und stürzte. Der Kopf eines Pterosauriers mit Saphiraugen ragte über ihm auf.


  »Hast du Angst?«


  Cormac schluckte die erste Antwort hinunter, die ihm in den Sinn kam, und sagte: »Sollte ich?« Der Ton verriet nichts von dem, was er fühlte.


  Der Kopf ruckte auf ihn zu und stoppte zwei Meter über ihm. Er roch nach Gewürznelken. Milchiger Speichel tropfte auf Cormac herab.


  »Beantworte meine Frage.«


  »Ja, ich habe Angst. Überrascht dich das?«


  »Nein.«


  Der Kopf stieg hoch und wich zurück. Cormac stand auf und reinigte sich mit den Händen.


  »Ich kann den Sinn dieser kleinen Szene nicht erkennen«, sagte er.


  »Du repräsentierst deine Art«, antwortete Drache, »und kannst sterben.«


  Also etwas mehr als nur persönliche Gründe. Cormac reagierte nicht auf die Implikationen dieser Äußerung, sondern erwiderte gleichmäßig den Blick der Saphiraugen.


  »Warum hast du nach einem Botschafter geschickt?«


  »Ah … du bist also ein Mensch?«


  »Natürlich.«


  »Du repräsentierst wirklich deine Art?«


  »Kraft meines Amtes, obwohl ich nicht für jedes existierende Individuum spreche.« Er betonte Individuum – wieso nur? Er hatte keine Ahnung; es war fast instinktiv geschehen. Der Drachenkopf schwankte hin und her und zuckte schließlich, schüttelte angesammelten Schnee ab.


  »Auf der Innenseite deines Schädels breitet sich ein Netz mycorrhizaler optischer Fasern aus, die verbunden sind mit Prozessoren aus atomaren Landschaften, mit synaptischen Schnittstellen aus Silizium und einem Subraumtransmitter. Die Evolution ist eine wunderbare Sache«, fand Drache.


  Das gab Cormac zu denken. Aalglatt sagte er: »Das alles ist mein Handwerkszeug. Ich bin ein Mensch. Ich gehöre den Rassen des Homo sapiens an; dieser Begriff bedeutet kluger Mensch, und ein kluger Mensch wird jedes greifbare Werkzeug einsetzen, um sich seine Aufgaben zu erleichtern.«


  »Ich freue mich, dass du dir deiner Integrität sicher bist.«


  Der Kopf schwankte von einer Seite zur anderen und wandte sich wieder Cormac zu. Die Schuppenhaut des Drachenkörpers wölbte sich und bebte, als holte das Wesen Luft. Ein blubberndes Stöhnen ertönte, dann öffneten sich Haut und Fleisch wie die einer verfaulten Frucht. Cormac konnte seine Reaktion nicht verbergen; er würgte bei dem Gestank aus einer rosa Höhlenmündung, die sich vor ihm geöffnet hatte. Weitere blubbernde Laute waren zu hören, angetrieben durch ein tiefes, rhythmisches Pulsieren. Cormac sah fasziniert zu, wie ein Strahl aus dampfendem Fruchtwasser ein menschenähnliches Ding in Fötushaltung hervorstieß, eingewickelt in eine Fötusmembran. Die Membran platzte auf und verschüttete noch mehr von den Säften des Drachen. Drachenmann – so nannte Cormac das Wesen sofort.


  »Ein bisschen arg dramatisch«, brachte er hervor.


  Das Menschending bewegte sich. Es stand auf und zeigte keinerlei Schwierigkeiten, das Gleichgewicht zu halten. Wieder dieses Geräusch: Noch etwas wurde geboren, eine abgeflachte Ellipse. Das Menschending hob sie auf und entfernte ihre Fötusmembran. Beine sanken daraus hervor. Cormac konnte es kaum glauben, als er einen Tisch vor sich sah. Das menschenähnliche Wesen kam näher und stellte den Tisch zwischen sie beide.


  »Mensch zu sein, bedeutet sterblich zu sein«, sagte Drache. »Spielst du Schach?«


  »Ja, ich …«


  Im Tisch zeigten sich Bewegungen: Eine Wölbung, ein Brodeln wie von sprießenden Pilzen, und ein Satz Drachenschachfiguren wuchs aus der Tischplatte hervor.


  »Dein Zug.«


  Einen Augenblick lang wusste Cormac nicht, was er sagen oder tun sollte. Er streckte die Hand aus und packte einen Bauern. Das Ding wand sich in seiner Hand und biss ihn. Er schrie auf und ließ es fallen. Auf dem Brett rutschte es zu einem geschuppten Feld vor.


  »Macht hat stets ihren Preis«, fand Drache.


  Cormac fluchte und wartete auf den Zug des Gegners, und seine Verwirrung stieg. Was zum Teufel war hier los? Eine Art größenwahnsinniges Spiel oder eine Prüfung?


  Er hoffte auf das Letztgenannte.


  Während er nachdachte, betrachtete er forschend seinen Gegner. Der Drachenmann verriet keine Regung, selbst als er sich plötzlich bewegte und mit der Faust auf Cormacs Bauern einschlug. Cormac war betroffen.


  »Das ist in den Regeln nicht vorgesehen«, sagte er und verdammte sich dann selbst, dass es ihm herausgerutscht war. Er wusste, wie Draches Antwort ausfallen würde.


  »Hier geht es nicht um Regeln, sondern Einschätzungen.«


  Cormac beschloss zu reagieren. Er schlug mit der Faust zu und zerdrückte den gegnerischen König.


  »Schach«, sagte er trocken und behielt seinen Gegner im Auge.


  Der Drachenmann starrte einen Augenblick lang aufs Schachbrett und machte sich dann methodisch daran, jede Einzelne von Cormacs Figuren zu zerschmettern. Weißes Blut tropfte seitlich vom Tisch herab. Cormac blickte zum Drachenkopf hinauf.


  »Sicherlich hast du inzwischen doch genug Einblicke in grundlegende menschliche Reaktionen gewonnen? Du studierst uns schließlich seit Jahrhunderten«, sagte er.


  »Jeder Mensch ist ein Individuum, wie du so treffend gesagt hast«, stellte Drache fest.


  Cormac wusste nicht recht, ob er irgendwas in dieser Richtung gesagt hatte. Er wandte sich wieder dem Gegenspieler zu. »Mir gefallen keine subjektiven Spiele«, sagte er und schleuderte den Tisch zur Seite. Der Drachenmann stürzte sich mit erschreckender Schnelligkeit auf Cormac. Die Hände, die nach seinem Hals griffen, konnte Cormac wegschlagen, aber er wurde trotzdem zu Boden geworfen. Erneut griffen die Hände nach seinem Hals. Cormac riss die Knie hoch und warf den feuchten Körper des Gegners ab. Er kam im gleichen Augenblick wie dieser auf die Beine. Der nächste Angriff erfolgte wieder ohne jede Gewandtheit, und Cormac, der diesmal nicht überrascht wurde, konterte ihn mit den Füßen. Der Kampf war in Sekunden vorüber; der Drachenmann lag gluckernd auf dem Schiefer.


  »Dein vorletzter Zug war der Falsche«, sagte Drache.


  »Ich habe gewonnen.«


  »Darum geht es nicht.«


  »Worum dann?«


  »Moral.«


  »Ha, es sind die Sieger, die die Geschichte schreiben, und es sind die Sieger, die die Moral erfinden. Zu existieren ist der einzige Grund für die Existenz, die irgendeiner von uns hat, es sei denn, man glaubt an Götter. Ich denke, du hast dich selbst zu weit oben eingeordnet.«


  »Nicht höher als einen Scharfrichter.«


  »Du drohst wieder. Warum? Hast du die Macht, deine Drohungen wahr zu machen? Hältst du dich für einen Gott?«


  »Ich drohe dir nicht.«


  »Also möchtest du mich beurteilen – das beurteilen, wofür ich stehe.«


  »Im System Beteigeuze arbeitet ein Physiker derzeit an einer der späteren Skaidon-Formeln. Ich sage voraus, dass er einige der Probleme lösen wird, vor die er sich selbst gestellt hat.«


  »Und?«


  »Im nächsten Jahrhundert wird die Menschheit über das intergalaktische Runcible verfügen.«


  »Was?«


  Die Erde bebte. Ein riesiger Schatten verdunkelte den halben Himmel. Mit einer Gänsehaut drehte sich Cormac um – und erblickte den waranartigen Beobachter, wie er sich bedächtig und gewaltig seinen Weg über die Felslandschaft bahnte, lang wie eine Stadt, mit Beinen wie turmhohe Blocks. Cormac sah ihn vorbeiziehen und kannte sein Ziel.


  »Wieder eine Drohung?«, flüsterte er. »Was genau möchtest du?«


  Der Kopf stieg höher und wandte sich in die Richtung, in die der Beobachter gezogen war.


  »Kehre nach Cartis zurück. Sobald du gesehen hast, was du sehen musst, komme wieder hierher.«


  Plötzlich sank der Kopf herab und schwebte nun vor Cormac.


  »Ich lenke den Beobachter; ohne mich ist er ohne Geist, aber das weißt du ja«, sagte Drache. »Ich habe die Macht, die Macht zu vernichten. Könnte es sein, dass du weißt, was ich damit sagen möchte?«


  »Ich kenne den Gehalt deiner Drohung … deiner Warnung?«, lautete Cormacs Entgegnung. Nach einer Unterbrechung blickte er auf den jetzt reglosen Drachenmann hinab. Dann blickte er den Rucksack an, schließlich wieder Drache, zuckte die Achseln und ging weg. Dabei nahm er aufs Geratewohl Zugriff durch seine Netzverbindung, damit sein Gesicht undeutbar blieb:


  Aster Colora: Ein Planet am Rand der Galaxis.


  Maria wartete an der Zwei-Kilometer-Grenze auf ihn. Sie war in Panik, hatte richtig den Boden unter den Füßen verloren.


  »Die ganze Stadt … Beobachter …«


  Cormac wies sie an, still zu sein, und löste sie am Steuer des AGWs ab. Auf halbem Weg zurück nach Cartis hatte sie sich so weit beruhigt, dass sie sich wieder richtig ausdrücken konnte.


  »Überall um die Stadt herum sind Pseudopodien aus dem Boden hervorgebrochen. Ich war draußen, als es passierte … Niemand kann entkommen, und der Beobachter ist dorthin unterwegs. Das hat er noch nie getan!«


  »Drache steuert ihn.«


  »Aber wieso?«


  »Entweder stellt er uns auf die Probe, oder Darson hat recht.«


  »Danke für den Trost.«


  Cartis war tatsächlich von Pseudopodien umringt, aber sie teilten sich und ließen den AGW hindurch. Im Metrotel eingetroffen, nutzte Cormac Marias Absichten und Angst aus und lotste sie ins Bett. Er empfand keine Reue. Sie war selbst absolut bereit gewesen, ihn in jeder nur möglichen Weise im Sinne der Separatistenbewegung auszunutzen. Wie er dort auf dem Bett lag, hörte er zu, wie das Rumpeln des anrückenden Beobachters aufhörte, und begutachtete schließlich die nackte Gestalt, die neben ihm lag. Eine Bestätigung des Menschseins? Er überlegte. Die Frage war irrelevant. Alle warteten auf ihn. Cormac achtete sorgfältig darauf, Maria nicht zu wecken, als er aufstand und ins Bad ging. Mit ritualisierter Sorgfalt rasierte er sich, putzte die Zähne und zog sich an. Dann setzte er sich und nahm Zugriff auf das Runcible-Netz.


  Earth Central.


  Drache ist intergalaktischen Ursprungs.


  Nachgewiesen?


  Zu meiner Zufriedenheit.


  Damit zusammen übermittelte er der KI alles, was er gelernt hatte und vermutete. Es dauerte weniger als eine Sekunde.


  Ein Test. Moralische Basis offenkundig, erfolgte die knappe Antwort.


  Drohung/Warnung?


  Ebenfalls.


  Vernichten?


  Nicht durchführbar. Offenkundig weiß er von dem Apparat.


  ?


  Ein Teil des Tests.


  Ist es also überflüssig?


  Wie ich.


  »Ja«, sagte Cormac laut.


  Gehe zurück und reagiere, antwortete darauf ein lautloser Gedanke der KI. Cormac schloss die Augen und beendete den Zugriff. Dann verließ er abrupt das Metrotel.


  Die Ehrengarde war nach wie vor an Ort und Stelle, und Cormac stand bald wieder vor Drache. Der Drachenmann war verschwunden und die Höhle ebenfalls; der Kopf zeichnete sich als schwarzer Umriss vor dem roten Himmel ab.


  »Hast du es gesehen?«, fragte Drache.


  »Du könntest Cartis vernichten.«


  Der Kopf drehte sich.


  »Ich meinte: Hast du es gesehen?«


  Cormac hockte sich neben den Rucksack, den er dort liegen gelassen hatte. »Ja«, antwortete er. »Falls wir eingeschätzt und für unzulänglich befunden werden, was geschieht dann?«


  »Ihr seid eingeschätzt worden.«


  Cormac wartete.


  »Ich sehe schon seit zwanzig Millionen Jahren zu. Ich habe jeden einzelnen Sperling stürzen gesehen.«


  »Ja … das ist genug Zeit, um zu einer Schlussfolgerung zu gelangen«, versetzte Cormac trocken. Zu diesem Zeitpunkt hegte er Zweifel an Draches geistigem Zustand.


  »Ihr werdet weiterleben«, sagte Drache.


  Cormac ließ die Spannung aus sich herauslaufen. »Cartis … der Beobachter … sie waren die letzte Aktion, nur um zu sehen …« sagte er und verstand jetzt alles.


  »Eure KIs sind Erweiterungen eures eigenen Bewusstseins, wie ich eine Erweiterung von anderem Bewusstsein bin. Hättet ihr mich aufgrund der wenigen kleinlichen Drohungen des heutigen Tages vernichtet, ohne Rücksicht auf das, was ich wahrhaftig bin, und ohne es zu verstehen, wäre jedes Einzelne eurer Runcibles von innen nach außen gewendet worden: in schwarze Löcher verwandelt.«


  Cormac streckte die Hand aus und öffnete den Rucksack. Er holte einen harmlosen blaugrauen Metallzylinder heraus. Mit einem Gedanken schaltete er ihn aus und steckte ihn wieder weg. Ein ähnliches, wenn auch etwas größeres Gerät hatte im System von Cassius einen Gasriesen zerstört.


  »Und jetzt?«, fragte er.


  »Jetzt musst du gehen, und ich muss es ebenfalls tun. Eure Art wird meiner Art begegnen. Meine Aufgabe ist erfüllt.«


  »Wie wirst du gehen?«


  »Ich verlasse diesen Planeten nicht.«


  Und Cormac wusste Bescheid. Er verließ Drache, und unterwegs sah er, wie der Beobachter kam und sich wie ein treuer Hund an Draches Seite niederlegte. Sobald Cormac im AGW saß, blickte er nicht zurück.


  Auf dass ich nicht zur Salzsäule erstarre.


  Eine weiße Sonne stieg über Aster Colora auf, und krasse schwarze Schatten fielen wie Würfel. Cormac erfuhr später, dass es eine kontra-terrene Explosion gewesen war, die alles überstieg, was Menschen erzeugen und innerhalb eines Radius’ von zwei Kilometern eindämmen konnten, wie es in diesem Fall geschehen war.


  Es war Draches letzte Botschaft.


  Keine Spur blieb von Drache.


  (Solstan 2434)


  Als er Chaline all das erzählt hatte, empfand Cormac eine Leichtigkeit in der Brust. Er lehnte sich zurück. Diese Geschichte hatte er noch nie einem Menschen erzählt. Obwohl die meisten Runcible-KIs sie kannten.


  »Was war der eigentliche Grund, Sie dort hinzurufen? Das klingt alles ein wenig … unglaubwürdig!«, staunte Chaline.


  »Eine dramatische Darbietung? Wer weiß? Die Debatten über Draches Absichten toben, seit er entdeckt wurde, sogar zwischen KIs. Manche sagen, er wäre zu weise gewesen, als dass wir ihn hätten verstehen können. Und natürlich gibt es Leute wie Darson, die denken, er wäre verrückt gewesen … oder wäre es immer noch.«


  »Was denken Sie?«


  Cormac drehte sich zu ihr um.


  »Vor allem halte ich ihn für einen Lügner und Betrüger. Ich denke nicht, dass er schon vor zwanzig Millionen Jahren hergekommen ist, und ebenfalls denke ich nicht, dass er gekommen ist, um die Menschheit auf die Probe zu stellen. Die beiden Behauptungen passen nicht zusammen. Und ich glaube ganz gewiss nicht, dass er in der Lage gewesen wäre, uns zu vernichten.«


  »Ist das alles?«


  »Nein. Ich glaube nicht, dass er sich selbst vernichtet hat, als sein angeblicher Zweck erfüllt war. Nicht eine Spur seines Körpers war auffindbar, nicht mal unterirdisch. Ich denke, er ist irgendwo da draußen und lacht uns aus.«


  Chaline lächelte darüber und stand auf.


  »Noch einen Drink?« Sie streckte die Hand nach seinem Glas aus. Einen Augenblick lang dachte er daran, abzulehnen und ins Bett zu gehen. Dann reichte er ihr das Glas.


  Verdammt, ich bin ein Mensch!


  Als Chaline mit den beiden Getränken zurückkam, betrachtete er sie gründlich. Ihr Overall war zerknittert und zeigte Schweißflecken, lenkte jedoch nicht im Mindesten von ihren Reizen ab. Ihr Gesicht war von gebieterischer Schönheit, die Figur beachtenswert, und sie hatte etwas Bemerkenswertes zwischen den Ohren; jeder in ihrer Stellung musste das. Cormac empfand etwas, was er bei Angelina nicht erlebt hatte. Die damalige mechanische Aktion war nicht in Reaktion auf irgendein Bedürfnis in ihm erfolgt. Er war komplett zynisch zu Werke gegangen. Wann hatte er zum letzten Mal eine Frau wirklich geliebt? Maria Convala, wie er zögernd einräumen musste.


  »Was ist los?«, fragte Chaline, den Kopf auf die Seite gelegt, ein wissendes Lächeln im Gesicht.


  »Sie sind sehr attraktiv«, sagte er.


  Sie setzte sich.


  »Ich bin auch sehr müde.«


  Sie gab sich schüchtern, und das überraschte ihn. Er blickte auf, als eine Gruppe Techniker hereinkam, die ihre Schicht absolviert hatten, und dankte ihnen schweigend.


  »Wir könnten unsere Drinks in meiner Kabine austrinken«, schlug er vor.


  Ihre Koketterie verschwand, und sie betrachtete ihn prüfend. Abrupt stand sie auf, und er dachte, dass er es vielleicht zu weit getrieben hatte. Sie würde ihn zur Schnecke machen.


  »Ich brauche wirklich eine Dusche«, sagte sie.


  Cormac wartete jetzt auf die freundliche Zurechtweisung.


  »Ich komme nicht allein in Ihre Kabine«, sagte sie ungeduldig.


  Cormac war von seinem Platz aufgestanden und aus der Kantine heraus, ehe er eine Chance fand, überrascht zu sein. Vor seiner Kabinentür schlug er auf das Handflächenschloss und trat ein, bewegt vom Grauen eines Teenagers über die Frage, wie er die Dinge in Gang bringen sollte. Chaline verbannte diese Sorge augenblicklich: Auf halbem Weg durchs Zimmer drehte sie sich um, fuhr mit dem Daumen mittig am Overall entlang und öffnete ihn, strampelte die Decksschuhe von den Füßen und befreite sich mit einem Achselzucken von der Kleidung. Cormac erinnerte sich daran, den Mund zuzuklappen, als sie ihn anlächelte und zur Dusche hinüberging. Wir haben unsere Drinks vergessen, dachte er und grinste. Er ließ seine Kleider neben ihren liegen und folgte ihr.


  »Du bist langsam«, sagte sie, als er hinter sie trat und seine Hand auf die hellere Haut an ihrer eingeseiften Hüftkurve legte.


  »Habe zu lange KIs zugehört«, sagte er, zog sie an sich, fuhr mit den Händen um ihre Taille und dann hinauf zu den Brüsten. Sie schob das Hinterteil rückwärts an sein erigiertes Glied und bewegte es langsam hin und her.


  »Ich hoffe, du hast nicht alle deine manuellen Fertigkeiten verloren«, sagte sie, drehte sich um und griff nach unten.


  Cormac drückte sie erneut an sich, küsste ihren Hals und fand sich dann auf dem Boden neben der Duschkabine auf ihr und in ihr wieder. Von dort aus bis ins Bett und durch die Nacht hindurch – kein einziger Gedanke an Netzverbindungen.


  Kapitel 12


  Sollte man nicht denken, dass in Anbetracht solch allmächtiger KIs, solch fortschrittlicher Sicherheitssysteme und solch engagierter ECS-Überwacher das Verbrechen der Vergangenheit angehörte? Wer das denkt, denkt nicht richtig nach. Unsere Sicherheitssysteme entwickeln sich vielleicht von Tag zu Tag weiter, aber die Verbrecher tun es ebenfalls. Zwischen dem, was ich gern die Kräfte der Ordnung und die des Chaos nenne, herrscht ein konstantes »Wettrüsten«, und manchmal ist es schwierig zu sagen, wer es womöglich gewinnt. Manchmal ist es auch schwierig, eine Seite von der anderen zu unterscheiden.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Kurz, ganz kurz hatte Nacht geherrscht. Die Sonne war für zwei Solstan-Stunden hinter dem Horizont verschwunden, ehe sie schon wieder hervorgekrochen kam. Als ob diese kurze Unterbrechung ihr den Weg geebnet hätte, stieg eine grüne Wolkenbank vom entfernteren Horizont auf und rollte heran, während Feuerräder aus Blitzen ihre Unterseite versengten. Stanton biss ein weiteres Stück von dem Kebab ab, das er sich im Haus gekauft hatte, und fragte sich, was für eine Art Fleisch er da verzehrte. Oder welche Art von Vegetation. Nachdem er die Inhalte seiner Mahlzeit einen Augenblick lang begutachtet hatte, blickte er die alte Straße entlang. An den Seiten der komprimierten und verschmolzenen Erde zogen sich tiefe Sturmrinnen entlang. Er hatte gehört, dass es hier schlimm werden konnte. Was ihn am meisten verwirrte, waren die eckigen Platten, die in regelmäßigen Abständen entlang der Straße aufgebaut waren. Sie waren schwarz und gelb gestrichen und zeigten jeder einen Buchstaben und eine Zahl. Der Buchstabe war immer ein C, und die Zahlen stiegen kontinuierlich an. Er starrte eben darauf, als eine Frau mit rasiertem und tätowiertem Schädel aus dem Sharrow gestolpert kam. Sie wirkte unangenehm dünn in ihrer Jeans und der gepolsterten Meeresfaserjacke, und die Haut zeigte einen Stich ins Bläuliche. Wahrscheinlich zum Teil Outlinker, überlegte Stanton.


  »Was sind das für Dinger?«, fragte er und deutete auf die eckigen Platten, als die Frau ihm einen prüfenden Blick zuwarf.


  Sie schien für einen Moment verwirrt und winkte dann ab.


  »Fahrzeugklemmen«, sagte sie und stolperte weiter.


  Stanton speicherte diese Information unter »Diverses« ab und blickte dann in Gegenrichtung die Straße entlang. Die vertraute Riesengestalt von Mr. Crane, der hinter Pelter einherstampfte, war schwer zu übersehen. Stanton beendete seine Mahlzeit mit ein paar hastigen Bissen, wischte sich die Hände mit einem Papiertaschentuch ab und warf es in einen nahe stehenden Abfalleimer. Als Pelter näher kam, erkannte Stanton, dass sich etwas verändert hatte.


  »Ein neuer Verstärker«, stellte er fest.


  Pelter hob die Hand und fasste an den reptilischen Verstärker, der hinter dem rechten Ohr steckte. Vielleicht hatte es etwas mit dem Licht zu tun, mit der Last der Wolkendecke am Himmel und dem Flackern der gelben Blitze, aber Stanton war überzeugt, dass sich der Verstärker unter Pelters Griff bewegt hatte. Es war der abschließende Schritt, fand Stanton. Pelter war früher ein attraktiver Mann gewesen; jetzt sah er hässlich aus mit diesem Kopf, den zwei nicht zueinander passende Verstärker unausgewogen erscheinen ließen, mit der optischen Verbindung in der eiternden Augenhöhle und dem Gesicht, das hager und fortwährend verzerrt war von dem, was immer ihn antrieb. Ohne Zweifel entsprach das Aussehen jetzt genau dem, was er war.


  »Ein neuer Verstärker«, erklärte Pelter.


  »Okay«, sagte Stanton, als deutlich wurde, dass Pelter nichts weiter zu sagen gedachte. Stanton blickte zum dunkler werdenden Himmel hinauf und spürte erste schleimige Regentropfen im Gesicht. »Ein Sturm ist im Anzug, und so was kann hier schlimm werden.« Er wandte sich wieder Pelter zu. »Die Jungs sind drin. Glück beim Schieber gehabt?«


  Pelter nickte und deutete zur Bogentür des Sharrow. Nebeneinander traten sie ein, gefolgt von Mr. Cranes Messingschatten.


  »Wir haben diverse interessante Spielsachen, und wir haben unser Trägersystem«, sagte Pelter.


  »Welcher Art?«


  »Einen in der Polis hergestellten Stealth-Dropbird. Man hat mir erzählt, er wäre Stück für Stück aus einer ECS-Basis gestohlen worden. Er ist alt, wird aber seinen Zweck erfüllen. Und nun …« Pelter sah ihn an. »… Hast du dich mit der anderen Sache befasst?«


  »Jarvellis hat keinerlei Informationen über uns durchsickern lassen. Weder per Verstärker noch per Schiffscomputer noch automatischer Passagierliste. Wie immer hat sie sich alle Möglichkeiten offen gehalten. Ich glaube ihr. Seit Jahrzehnten schmuggelt sie erfolgreich Waffen. Das schafft man nicht direkt vor der Nase der ECS, ohne jedes denkbare Datenleck abzudichten.«


  Pelter schüttelte den Kopf.


  »Das kümmert mich nicht. Wie sieht es mit unserer Beförderung aus?«


  »Das kümmert dich nicht …? Wir müssen herausfinden, wie die Informationen durchgesickert sind, Arian! Wir könnten hier in die größten Schwierigkeiten geraten.«


  »Es kümmert mich nicht, weil ich es schon weiß.«


  »Was weißt du?«


  »Mach dir keine Sorgen. Ich habe schon alles in die Wege geleitet. Und nun: Was ist mit der Beförderung?«, wollte Pelter wissen.


  Sie blieben stehen, fast schon mitten im Raum. Stanton blickte sich unter den rauen Trinkern um und sah, mit welchen Blicken sie beide bedacht wurden; dann wandte er sich den Restaurant-Plattformen vor ihnen zu.


  »Vielleicht sollten wir das aufsparen«, fand Stanton.


  »Nein«, entgegnete Pelter. »Ich möchte jetzt wissen, was du vereinbart hast.«


  »Okay, okay.« Stanton trat dichter an ihn heran und senkte die Stimme. Er sah, dass auch Crane näher herankam, und er wusste, dass es nicht geschah, weil der Androide sich am Gespräch hätte beteiligen wollen.


  »Mit einem Dropbird, Lebenserhaltung für uns sechs und anderen Vorräten, die noch zu spezifizieren sind, sagt Jarvellis, beläuft sich alles auf eine Vollcharter. Wir brauchen beide Frachträume, und sie hat dann keinen Platz für andere Frachten. Außerdem muss sie die aufgebrochenen Verschlüsse des A-Laderaums instand setzen lassen, um den Dropbird einzuladen und aufzustellen … Eine glatte Million.«


  Stanton wartete darauf, dass Pelter explodierte, wurde aber von dessen Reaktion überrascht und verwirrt.


  »Schön«, sagte Pelter und ging weiter. »Wir nehmen Zimmer im nächsten Metrotel, bis die Arbeit getan ist. Wie lange wird die Wartung dauern?«


  »Ein paar Solstan-Tage … Das ist auch der Grund für den hohen Preis, siehst du? Eine Menge Geld geht in Wartung und Bestechung. Die können einen festhalten, wenn man nicht bezahlt.«


  »Du musst mir das nicht erklären«, sagte Pelter, als sie die Treppe zur Restaurant-Plattform erreichten.


  Stanton ließ Pelter und Crane vorausgehen. Er sah, wie sich die Metallstufen unter dem Gewicht des Androiden bogen, und warf einen Blick zurück über das Chaos in der Trinkerzone. Die beiden Männer und die beiden Frauen, die gerade durch den Türbogen kamen, unterschieden sich kaum von der restlichen Kundschaft. Sie trugen Monofaser-Overalls und schüttelten den Regen ab. Eine der Frauen war hoch gewachsen und hatte lange schwarze Haare, und die andere war eine Katzenadaptierte mit rötlichem Haar. Die beiden Männer wirkten ganz normal, praktisch Standardmenschen. Sie trugen Waffen, wie es hier viele taten. Das Einzige, was sie verriet, war die Tatsache, dass sie nicht zu Stanton und Pelter herüberblickten oder sich Mr. Crane ansahen. Praktisch jeder im Sharrow hatte den Androiden angeblickt, ehe er sich wieder abwandte. So was wie Mr. Crane bekam man hier nicht oft zu sehen. Die hoch gewachsene Frau war eine klassische Schönheit und bewegte sich mit ungewöhnlicher Grazie. Stanton folgte Crane und Pelter die Treppe hinauf.


  An der Rückseite des Restaurants lungerten die vier Söldner in einem privaten Séparée, und ihre Aufmerksamkeit galt dem Kampftank. Mennecken hatte einen Cyberhandschuh und die Gesichtsmaske angelegt, und der neben ihm sitzende Dusache lachte brüllend. Stanton hörte jedoch keinen Laut von ihnen, bis die drei das Abschirmfeld des Séparées betreten hatten, wo er sich neben Pelter setzte.


  »Arian«, sagte Corlackis, »wie ich sehe, benutzt du inzwischen leichter sichtbare Technik.« Er musterte einen Augenblick lang Pelters Miene und wandte sich dann Mr. Crane zu. Crane hatte sich an der Seite des Séparées aufgebaut und stand dort vollkommen reglos. »Aber brauchen wir wirklich diese Art von Hardware?«, schloss er.


  »Das tun wir. Jetzt zum Geschäft«, verlangte Pelter.


  »Warten wir erst den ab«, sagte Stanton und blickte dem schwebenden Verkaufsautomaten entgegen, der ins Abschirmfeld hineintrieb. An der Kante des flachen, dicken Tabletts glitzerten kleine Lampen, und zwei Arme waren wie bei einer Krabbe an der Unterseite verschränkt. Die Maschine senkte sich ab, bis sie nur noch ein paar Zentimeter über den Gläsern auf dem Tisch schwebte, und ihr Antigravitationsfeld ließ die verschütteten Getränke auf der Oberfläche herumfließen wie unter einem Luftstoß. Der Automat entfaltete die Arme und packte damit zwei leere Gläser, die er auf seine obere Fläche stellte. Die Kehrseite des Antischwerkrafteffekts hielt die Gläser dort fest. Eine gelangweilte Stimme drang nun aus dem Automaten.


  »Bestellungen?«, fragte sie.


  »Ich nehme Cool-Ice«, sagte Stanton und drehte sich zu Pelter um.


  »Das Gleiche«, sagte Pelter und erwiderte Stantons Blick konzentriert.


  »Noch einmal das Gleiche wie eben für die übrigen Gentlemen?«, fragte der Automat.


  »Darauf kannst du wetten«, sagte Dusache.


  Der Automat stieg höher und schwebte zu Mr. Crane hinüber, wo er sich schräglegte; seine Lichter bewegten sich hektisch. Abrupt fegte er davon.


  »Kluge Maschine«, fand Stanton und fuhr dann fort: »Okay, wir sitzen hier alle und amüsieren uns großartig, und keiner von uns wird die vier Leute bemerken, die gleich die Treppe heraufkommen.«


  »Was haben wir denn da?«, erkundigte sich Corlackis.


  »Ich tippe auf eine Gruppe verdeckter Ermittler, wahrscheinlich von der ECS, da einer von ihnen wie ein Golem aussieht.«


  »Wie zum Teufel willst du das erkennen?«, fragte Svent.


  »Immer zu perfekt«, antwortete Stanton. »Man kann einen Golem mit äußeren Narben versehen, aber sie strahlen es auch von innen heraus aus. Es liegt daran, wie sie sich bewegen … Da kommen sie.«


  »Mistvieh!«, brüllte Mennecken, zog sich Maske und Handschuh aus und knallte beides auf den Tisch.


  »Ich schätze, das waren acht Minuten«, sagte Corlackis und warf einen Blick auf die in einen seiner Fingernägel implantierte Uhr. »Ich schätze auch, dass du jedem von uns fünfzig Shillings schuldest.«


  Mennecken wandte sich Stanton und Pelter zu. Dann drehte er sich um und warf einen Blick auf Mr. Crane. Corlackis meldete sich zu Wort, ehe sein Bruder eine Gelegenheit dazu fand.


  »Fällt dir an der Kundschaft in diesem Restaurant etwas auf?«, fragte er.


  Mennecken sah sich rasch um und richtete den Blick wieder auf seinen Bruder.


  »Na ja, wir haben hier den Leiter der Separatistenzelle auf Cheyne III, fünf ganz eindeutig erkennbare Söldner und einen bekloppten Androiden«, sagte er.


  »Ich habe von der übrigen Kundschaft gesprochen, wie du sehr wohl weißt.«


  »Okay, du meinst also die Leute außer den vier ECS-Scheißern, die drüben auf der anderen Seite sitzen.«


  Corlackis drehte sich zu Pelter um.


  »Möchtest du, dass wir sie erledigen?«


  Pelter gab keine Antwort. Er, Dusache und Svent schienen einen Wettkampf im Anstarren auszutragen. Stanton schluckte das Unbehagen herunter, das er dabei empfand. Er musste sich in diesem Augenblick auf ein Thema konzentrieren. Die Frage der Biotech-Verstärker verschob er lieber auf einen späteren Zeitpunkt.


  »Ja, es wäre besser, wenn uns niemand im Auge hätte«, sagte Pelter endlich und wandte sich wieder Corlackis zu. »Obwohl es nützlich sein könnte, einen der menschlichen Agenten am Leben zu lassen und ein Schwätzchen mit ihm zu führen.«


  Corlackis nickte und sah Stanton an.


  »Ein Golem, hast du gesagt? Welche ist es?«


  »Die mit dem langen schwarzen Haar. Wahrscheinlich ein Modell zwanzig bis fünfundzwanzig. Es könnten noch andere mit höheren Seriennummern da sein, aber manchmal ist es schwierig, sie zu entdecken«, antwortete Stanton.


  Zu Pelter sagte Corlackis: »Dann brauchen wir die Hardware vielleicht sogar wirklich.« Er blickte zu Mr. Crane auf. »Die Frage bleibt: Wo, wann und wie? Irgendein Vorschlag?«


  »Wenn wir sie hier niedermachen, müssen wir zehntausend an Bestechungsgeldern blechen«, stellte Svent fest.


  Pelter sagte: »Wir gehen jetzt alle in euer Metrotel. Stanton und ich buchen dort Zimmer. Die anderen sind zu viert und können uns nicht alle verfolgen.« Er wandte sich an Svent und Dusache. »Ihr zwei verdrückt euch irgendwann, um zu kundschaften. Ich möchte erfahren, wohin sie gehen und was sie treiben. Ich möchte erfahren, ob sie eine Überwachungsstation eingerichtet haben. Ich möchte auch erfahren, ob sich noch mehr von ihnen herumtreiben.« Mit den nächsten Worten wandte er sich an alle. »Wir greifen sie in der kurzen Nacht dieses Planeten an. Wir tun es in aller Stille und beseitigen die Überreste.«


  Stanton nickte beifällig, konnte sich aber die Frage nicht verkneifen, ob Pelter seine Anweisungen an Svent und Dusache überhaupt laut hatte aussprechen müssen.


  »Ich würde mir gern die kleine Katzenfrau zu Gemüte führen«, sagte Mennecken, der durchs Restaurant starrte.


  »Solange du dabei leise bist«, entgegnete Pelter.


  »Das werde ich. Für sie kann ich aber nicht sprechen«, sagte Mennecken.


  »So«, sagte Pelter. »Können wir jetzt vielleicht auf das Thema zu sprechen kommen, für das ich euch hergebeten habe?«


  »Macht mir nichts aus«, sagte Mennecken.


  Pelter achtete darauf, dass er die Aufmerksamkeit aller genoss, ehe er fortfuhr. »Ich zahle jedem von euch einhunderttausend New-Carth-Shillings, damit ihr mir helft, einen bestimmten Mann zu finden und umzubringen.«


  Corlackis stieß einen leisen Pfiff aus.


  »Das muss ja ein Kerl sein«, sagte er.


  Stanton erklärte: »Es ist ein ECS-Agent namens Ian Cormac.«


  »Die Typen verspeise ich zum Frühstück«, behauptete Mennecken.


  Corlackis schien nicht so überzeugt. Stanton vermutete, dass er den Namen wiedererkannt hatte.


  Pelter warf einen kurzen Blick auf den geparkten AGW, auf den Dusache gezeigt hatte, und verkniff sich ein höhnisches Grinsen. Diese Gruppe war sehr unprofessionell, ganz anders als Cormac. Jedes Grinsen verging ihm, als er den Ursprüngen dieses Gedankens nachging. Lag es an der Dichotomie der beiden Verstärker, die inzwischen fast verfeindet schienen? Oder lag es an ihm selbst? Er schüttelte sich den Regen aus dem Haar und blickte finster durch die falsche Dämmerung.


  Der Himmel wurde dunkler und der Regen kontinuierlich stärker. Zähe Gewächse, die wie schwarze Wildrosen aussahen, drangen zwischen den Platten des AGW-Parkplatzes hervor und waren nicht die einzigen unerwünschten Besucher, die die zusätzliche Feuchtigkeit herbeigelockt hatte.


  »Was zum Teufel ist das?«, wollte Svent wissen und hob die Hand zu der Spalte in seiner Regenhaut.


  Pelter sah ihn an. Er brauchte den Befehl nicht mal laut auszusprechen. Svent nahm die Hand von der Schutzhaut und ließ sie an der Seite hängen. Er, Dusache und Pelter betrachteten die Kreatur, die sich über den Plattenbelag schleppte. Es war eine Raute aus verdichtetem grauem Fleisch mit knolligen Augen und nach oben gewandter Schnauze. Ein kurzer Schwanz zuckte am hinteren Ende. Alles in allem war die Kreatur zwei Meter lang und erweckte ganz den Eindruck, sie könnte einen ausgewachsenen Menschen niederwalzen. Sie bewegte sich allerdings nicht mit nennenswerter Geschwindigkeit.


  »Das müsstest du eigentlich wissen. Gestern Abend hast du einen Teil davon verspeist«, sagte Dusache.


  Svent verzog für einen Moment schmerzlich das Gesicht.


  »Ein Erdrochen?«, fragte er.


  »Mit Senfsoße, nicht wahr?«, fragte Dusache.


  Pelter schenkte diesem Wortwechsel keine weitere Beachtung. Er starrte in den Regen und schien darin die Andeutung einer Gestalt zu erkennen, einer riesenhaften Gestalt, ein Bild, das die Regentropfen zu formen versuchten, es aber nicht zuwege brachten. Er benutzte Cranes Augen, und das Bild wurde deutlicher. Es erweckte jetzt den Eindruck von Rauten. Vielleicht hatte er es hier mit einer Art Echo der beiden Verstärker zu tun, das aus der Betrachtung des Rochens resultierte. Um das Echo auszuschalten, startete er das Programm zur Abschaltung des organischen Verstärkers. Das Ding schien sich einen Augenblick lang zu widersetzen und wich nur mit dem Widerstreben eines krummen Nagels, der in altem Holz steckte. Als der Verstärker schließlich doch ausging, verblasste die Gestalt. Durch Cranes Augen sah jetzt alles grau aus, und Pelter spürte die optische Verbindung deutlich an der Kopfseite. Er löste sich aus der Wahrnehmung des Androiden und drehte sich zu den zankenden Söldnern um.


  »Stehen wir hier lieber nicht den ganzen Tag herum. Wir müssen noch Pläne schmieden«, sagte er.


  Er bemerkte ihren Widerwillen und verstand ihn nicht. Mit einem Aufblitzen von Ärger schaltete er den zweiten Verstärker wieder hinzu. Glatt. Direkt wieder hinein. Sie zeigten Widerstreben, weil nicht sie es waren, die dastanden und in den Regen starrten. Pelter wandte sich ab, gab Crane einen kurzen Wink und nahm Kurs auf das Metrotel, wobei der Androide hinter ihm hermarschierte. Die beiden Söldner wechselten grüblerische Blicke, ehe sie ihnen folgten.


  Stanton, Mennecken und Corlackis erwarteten sie in der Bar. Zu dritt spielten sie ein Würfelspiel. Pelter beneidete sie um die Fähigkeit, Wartezeiten zwischen Einsätzen so locker zu überbrücken. Das war ein Wesenszug, den er nie hatte entwickeln können. Als Stanton aufblickte, erwiderte Pelter den Blick und überlegte, was zu tun war. Noch nichts, entschied er. Stanton war immer noch zu nützlich. Pelter betrat den Raum und setzte sich auf die Kante eines der niedrigen Stühle. Svent und Dusache traten ebenfalls ein. Mit einer Geste, als würde er den Zeitschalter einer Schachuhr drücken, bediente Corlackis die Sensorfläche auf der Oberseite eines kleinen, flachen Kastens auf dem Tisch.


  »Fertig?«, fragte Pelter mit einem kurzen Blick auf Svent und Dusache.


  »Fertig«, antwortete Svent. »Sie schicken immer wieder mal einen reflektierenden Laser durch die Fenster, aber das ist es auch schon. Kein Tiefenscan und keine Subraumsignaturen. Dazu sind sie nicht gut genug ausgerüstet.«


  »Also sind sie ursprünglich nicht unseretwegen hier«, sagte Stanton.


  »Wirklich zweifelhaft. Keine Ausrüstung«, bestätigte Svent.


  »Erzählt mir alle Einzelheiten«, sagte Pelter, sprach dabei jedes Wort präzise und spitz vor Ärger aus. Die optische Verbindung tat ihm weh, und die ringsherum austretende Flüssigkeit hatte eine Kruste gebildet. Die Verbindung hatte an seiner Schläfe auch eine Stelle wund gescheuert. Sie blutete leicht, wenn er sich sehr anstrengte und eines von Cranes komplexeren Modulprogrammen ausführte. Und da war noch dieses andere, das quälend unmittelbar außerhalb seines Zugriffs blieb. Ein verbotenes Wissen, irgendwas …


  »Die Dunkelhaarige ist definitiv ein Golem«, sagte Svent. »Die Übrigen sind allesamt Menschen, sofern dieser Eindruck nicht durch hoch entwickelte Emulationsprogramme hervorgerufen wird. Wenn ich mir den Rest ihrer Ausrüstung ansehe, zweifle ich allerdings daran. Ich denke mir, sie sind hier Waffenschiebereien nachgegangen, bis einer von ihnen uns entdeckt hat. Du kannst allerdings fest davon ausgehen, dass sie jetzt jeden Augenblick eine Subraumnachricht übermitteln werden.«


  »Das wird ihnen nicht viel helfen«, warf Corlackis ein. »Kein Runcible da, das rechtzeitig Verstärkungen heranbringen könnte. Das nächstgelegene ist einen guten Monat Schiffszeit entfernt.«


  »Es macht mir nichts aus, wenn unsere Anwesenheit bekannt wird. Es würde mir allerdings etwas ausmachen, wenn herauskäme, dass wir hier einen Dropbird erworben haben«, sagte Pelter.


  »Yeah.« Corlackis zuckte die Achseln. »Wir bringen sie trotzdem um.«


  Pelter sah Svent an und übermittelte ihm per Verstärker unterschwellig einen Anstoß. Der kleine Söldner fuhr fort: »Es sind fünf, soweit ich erkennen kann. Die vier Menschen lösen sich im Wagen ab, wo sie jeweils zu zweit sitzen. Wahrscheinlich wollen sie dort dem Regen entgehen. Die beiden anderen und der Golem sitzen in diesem Café mit dem maschenbedeckten Fenster. Sie sehen sich an, wer von uns von hier weggeht. Dann teilen sie sich bestimmt auf, wenn wir es ebenfalls tun.« Svent griff in die Tasche und legte eine kleine Probenflasche auf den Tisch. In der Flasche steckten zwei glitzernde Körnchen. »Der Scheißgolem hat die Dinger mit einem kleinen Luftgewehr auf mich und Dusache geballert. Denkt sie vielleicht, dass wir so blöd sind?«


  »Was sind das? Mikros oder Spürsignalsender?«


  »Spürsignalsender.«


  »Ausgeschaltet?«, fragte Pelter mit einem scharfen Unterton.


  »Natürlich«, antwortete Svent.


  »Okay«, sagte Pelter. »Die Menschen sind kein Problem, aber trotzdem hätte ich sie lieber aus dem Weg, ehe wir uns mit dem Golem befassen. Wir gehen folgendermaßen vor …«


  Pelter lehnte sich an die Tür seines Zimmers, als ihn die Übelkeit überfiel. Etwas passierte mit seinen Verstärkern, der optischen Verbindung und dem Kommandomodul. Er spürte, wie Informationspakete ausgetauscht, Verknüpfungen hergestellt und wieder getrennt wurden, ein geschäftiges Händeschütteln. Er fummelte seine Karte in das Lesegerät an der Tür und verfluchte die Tatsache, dass ihn seine falsche Identität daran hinderte, ein Handflächenschloss zu benutzen. Endlich bekam er die Karte abgelesen und stolperte ins Zimmer. Hinter ihm schloss Mr. Crane leise die Tür. Mit zitternden Händen zog Pelter erst eines, dann zwei Pflaster von einer Rolle ab. Er hob das schmutzige Hemd an, zog die Schutzfolien von den Pflastern und klebte sie an die Brust. Erst jetzt fielen ihm die Klebespuren früherer Pflaster auf und ebenso der Schmutz. Er versuchte, in sich eine Spur von Interesse daran zu finden. Es gelang ihm nicht.


  Das Endorphin-Analog aus den Pflastern sickerte in den Körper, vertrieb die Übelkeit und dämpfte den stechenden Schmerz auf der linken Kopfseite. Eine Erleichterung trat ein, aber nur minimal, bis sich plötzlich der von Sylac eingesetzte Verstärker abschaltete. Sofort klärte sich der Kopf, und die virtuelle Sicht durch den zweiten Verstärker entwickelte eine fast schmerzhafte Schärfe. Jetzt konnte Pelter über die Informationsrahmen und -grafiken hinausblicken, die in einem abgekoppelten Raum zu schweben schienen. Jetzt hatte all das einen Hintergrund gewonnen. Es war eine riesenhafte Wand aus Fleisch. Aus schuppigem Fleisch.


  »Drache«, sagte er.


  Eine Antwort erfolgte nicht; da war einfach nur diese Klarheit. Langsam und vorsichtig ging er zum Bett und setzte sich. Die Lage durfte er so nicht hinnehmen. Es war zu einfach. Er versuchte, den Sylac-Verstärker wieder hinzuzuschalten, und erlebte sofort wieder eine Woge von Übelkeit. Er unterdrückte sie und erzwang die Zuschaltung. Der Schmerz kehrte zurück. Er bemerkte, dass der zweite Verstärker den ersten abzuschalten versuchte. Er schaltete den zweiten Verstärker ab; die Übelkeit klang ab, und der Schmerz verebbte. Die Schuppenwand war verschwunden, und alles, was er durch Sylacs Verstärker sah, war in Grauschattierungen gehalten. Also: Eine allmähliche Übernahme, obwohl er noch die Kontrolle ausübte. Mit fanatischer Willensanstrengung machte er sich daran, die Verstärker in jeder möglichen Kombination abzuschalten und wieder hochzufahren. Er führte die Zügel, fragte sich langsam aber doch, ob er allmählich Gefallen fand an Schmerz und Übelkeit. Vielleicht, weil er auf diese Weise gegen etwas kämpfen konnte?


  Kapitel 13


  Blasenmetall: Die Stoffe dieser Kategorie wurden zuerst 2110 von der Cryon Corporation entwickelt. Die Herstellung ist einfach. Ein Basismetall (oder eine Legierung) wird in Null-G-Formen gegossen (daher wurde der Vorgang auch in den ersten Satellitenfabriken erfunden). Solange das Metall noch geschmolzen ist, injiziert man ein Gas (gewöhnlich ein Edelgas). Das daraus entstehende »geschäumte Metall« darf anschließend abkühlen. Ein durch dieses Verfahren hergestelltes Bauteil zeichnet sich normalerweise durch hohe Zugfestigkeit und durch einen hohen Verdichtungswiderstand aus, neigt jedoch zur Korrosion. Die weitere Entwicklung beschenkte uns mit korrosionsschützenden Gasen und Keramoplastik-Injektionsmitteln. Diese Technologie wird heute weithin genutzt; Gussmetalle finden nur noch in der Elektronik Anwendung, wo die Kristallstruktur oder die Reinheit des Materials eine Voraussetzung darstellen.


  –aus einem Katalog der Cryon Corporation


  Cormac wurde allmählich wach durch die sanfte, aber beharrliche Stimme der Hybris, die nach ihm rief, und spürte praktisch sofort die Stille. Er tastete nach der Netzverbindung wie ein Nikotinsüchtiger im Endstadium nach der ersten Zigarette des Tages, nur um dann festzustellen, dass die Packung leer war. Wo war nur die Stimme im Kopf und die kleine synaptische Ladung, die dafür sorgen konnten, dass er sofort wach und aufmerksam wurde? Er erlebte den schmerzlichen Stich des Verlustes und unterdrückte ihn. Die Stimme, die jetzt ertönte, hörte er mit den Ohren.


  »Ian Cormac … Ian Cormac …«


  »Ja, was ist?«


  »Chaline hat mich informiert, dass Daten ihrer Sonde aus der Explosionszone hereinkommen. Da sind einige Anomalien zu verzeichnen.«


  Chaline …


  Er wälzte sich auf die Seite und griff über das Bett hinweg, erinnerte sich dabei vage an verschwitzte Gliedmaßen, die sich aus der Umarmung lösten, an einen Kuss auf die Wange, ein leises Lachen in der Dunkelheit.


  »Sag ihr, dass ich unterwegs bin.«


  Er warf einen Blick auf die Wanduhr: Zehn Stunden, und nur wenige davon hatte er schlafend verbracht. Mit einem nur leichten Schuldgefühl stand er auf und ging direkt zur Dusche hinüber. Zehn Minuten später hatte er Hose und Hemd angezogen, schmiegte sich der Shuriken ans Handgelenk und war Cormac unterwegs zur Downlink-Com – dem Ort an Bord der Hybris, der einer Brücke oder einer Betriebszentrale noch am nächsten kam.


  Der Raum war lang und mündete in eine große, runde Fläche am hinteren Ende, von wo aus die Sonden gestartet wurden. Die Längswände waren dicht mit Bildschirmen und anderen Instrumenten bepackt. Vor fünf Steuerpulten saßen Personen in den typischen blauen Overalls von Runcible-Technikern. Einige waren über ihre Verstärker eingeloggt, mit optischen Kabeln, die direkt vom Verstärker ausgingen. Diese Techniker saßen reglos da; ihre ganze Aktivität fand zwischen den Ohren und in den diversen Sub-KIs der Hybris statt. Chaline hockte unter einem der Pulte auf dem Boden; sie hatte eine Schalttafel abgenommen, und Instrumente und Chips lagen überall verstreut. Cormac hockte sich neben sie. Sie blickte auf und lächelte ihn an. Er wusste nicht recht, wie er reagieren sollte.


  »Anomalien, hast du gesagt?«


  Ihr Lächeln verblasste, wich der Verwirrung; dann zuckte sie die Achseln und deutete mit ihrem Bindungs-Schweißbrenner auf ein Blinklicht an dem Pult über ihr.


  »Das ist eine Kontaminationswarnung«, erklärte sie.


  »Die Sonde befindet sich in der Explosionszone«, erwiderte er.


  »Wir haben sie darauf programmiert, nicht auf Isotope zu achten. Wir wussten ja schon, dass es dort unten heiß sein würde, also geht es bei der Warnung um etwas anderes.«


  Mit einem nachdenklichen Gesicht legte sie die Lampe ab und stöpselte weitere Chips in die Schalttafel. Cormac erkannte, dass seine fehlende Reaktion sie ankotzte, aber hier ging es um den Einsatz; er konnte nicht zulassen, dass die zurückliegende Nacht dem in die Quere kam, oder? Emotionen durften keinen Einfluss auf seine Entscheidungen nehmen.


  »Ich dachte an einen technischen Fehler, den die Diagnosemechanismen nicht erkennen konnten. Die Hybris hat ebenfalls eine Prüfung vorgenommen. Hier scheint alles in Ordnung zu sein. Das Problem liegt bei der Sonde.« Sie blickte zur Decke. »Hybris, hast du die Prüfung der Sonde abgeschlossen?«


  »Ich bin noch damit beschäftigt. In der Sonde scheinen sich strukturelle Schwächen zu entwickeln«, antwortete die Schiffs-KI.


  »Du hast in der Gegenwart gesprochen«, stellte Cormac fest.


  »Der Vorgang setzt sich fort. Anfänglich traten die Schwachstellen in den Greifarmen für die Proben auf; jetzt breitet sich das Problem aus.«


  Cormac wandte sich Chaline zu.


  »Ich weiß, dass ich mich hier außerhalb meiner Zuständigkeit bewege, aber es könnte eine gute Idee sein, die Sonde auf eine Umlaufbahn zu holen oder wenigstens aus der Explosionszone heraus, falls es noch geht.«


  »Wir müssen sie bergen, um sie auswerten zu können, willst du damit wohl sagen«, stellte Chaline fest.


  Er nickte, und sie sah ihn weiter an. Einen Augenblick darauf nickte sie langsam, warf ihm einen Blick zu, der »später« bedeutete, und wandte sich an die KI. »Hybris, wie weit ist der Zerfall der Sonde fortgeschritten?«


  »Sie ist noch in der Lage, hohe Schwerkraftwerte zu verkraften. Die Schwachstellen scheinen sich nur in den Keramik-Metall-Bauteilen auszubreiten. Die Sonde verfügt über ein geschäumtes Metallskelett.«


  »Was könnte die Ursache sein? Die Kälte?«, fragte Cormac.


  Chaline schüttelte verdutzt den Kopf.


  »Keramik-Metall? Nein … Hybris, welche Temperatur herrscht in der Umgebung der Sonde?«


  »Minus dreiundneunzig Grad Celsius.«


  »Ich weiß gar nicht, warum ich danach gefragt habe. Keramik-Metall behält seine strukturelle Integrität bis hinab zu hundertachtzig Grad unter null.«


  »Säure? Irgendein ätzendes Gas?«, fragte Cormac.


  »Nein, es muss etwas Spezielleres sein. Sonst hätte die Auswertung der Proben etwas ergeben … Warte mal eine Minute … Hybris, wie alt waren die Samarkand-Puffer?«


  »Das Samarkand-Runcible ist Solstan 2383 installiert worden.«


  »Das ist es!«, stellte Chaline zufrieden fest. Cormac zog eine Braue hoch. Chaline fuhr fort: »Breitband-Supraleiter wurden 2397 eingeführt. Das Samarkand-Runcible war noch mit der alten Sorte ausgestattet: supraleitender, keramikimprägnierter Wolframstahl, in flüssiges Helium getaucht. Der Zimmertemperatur-Supraleiter, den man damals schon kannte, hätte niemals die Energiespitzen ausgehalten, denen ein Runcible-Puffer ausgesetzt ist. Wir sprechen hier von einem gewaltigen EM-Impuls.«


  »Und?«, wollte Cormac wissen und fragte sich, warum sie es für nötig hielt, ihr Fachgebiet in so übertriebenem Detail zu erläutern.


  »Erkennst du es denn nicht? Mit Keramik imprägnierter Wolframstahl? Das ist mit Keramik-Metall gemeint.« Cormac nickte. »Also, was immer diese Puffer zerstört hat, zerstört nun deine Sonde.«


  Chaline sagte: »Hybris, wäre es möglich, einen Mikroscan des Sonden-Inneren durchzuführen?«


  »Bin dabei.«


  »Was erwartest du zu finden?«


  »Sabotage … der Vorgang ist zu speziell, um eine andere Ursache zu haben.«


  »Inwiefern?«


  »Nun, die Puffer waren zu kalt für ein künstliches Virus, und sie waren einfach gegen alles abgeschirmt, außer gegen Neutronenstrahlung; wir müssen es also mit Nanomaschinen zu tun haben.«


  »Falls es Nanomaschinen sind … kannst du irgendwas dagegen tun? Kannst du dein Runcible dort unten überhaupt aufstellen?«


  Chaline kaute auf ihren Fingerknöcheln. »Sie haben eine Fusionsexplosion überlebt … Es wäre wie der Kampf gegen eine Krankheit; irgendein Bazillus überlebt immer, der sie irgendwann wieder in Gang bringt. Aber … diese Dinger unterliegen keinen Mutationen wie Bakterien oder Viren. Sobald wir eine Probe haben, müssten wir, ein Gegenmittel herstellen können.« Sie warf einen kurzen Blick in Cormacs verdutztes Gesicht. »Kontra-Nanomaschinen, die nur dem Zweck dienen, die hiesigen Nanomaschinen zu jagen und zu vernichten. Es würde allerdings ewig dauern, Jahre, bis Samarkand wieder sauber ist.«


  »Und das neue Runcible?«


  »Oh, das können wir schützen. Bei seinem Bau wurde nicht viel Keramik-Metall benutzt. Die Puffer sind Supraleiter auf Kohlenstoff-siebzig-Basis. Die Nanomaschinen können ihnen nichts anhaben. Wir müssen allerdings einen Scan auf verbotene Substanzen installieren, wie er für Waffen benutzt wird.«


  Cormac wartete darauf, dass sie fortfuhr.


  »Um zu verhindern, dass die Dinger den Planeten verlassen«, erklärte sie in einem Ton, als wäre sie es leid, sich mit einem Idioten abzugeben. »Samarkand darf auch nur Runcible-Verkehr haben, bis die Sache bereinigt ist. Also keine Schiffe.«


  »Als Wegstation würde es ohnehin keinen großen Schiffsverkehr erleben«, gab Cormac zu bedenken.


  »Stimmt«, sagte Chaline und widmete sich wieder der Aufgabe, die Chips in ihre Steckplätze zu drücken.


  »Nanomyzelium entdeckt«, verkündete die Hybris, ehe das Schweigen zwischen den beiden allzu lang wurde.


  »Myzelium?«, fragte Cormac.


  Chaline drehte sich um und runzelte die Stirn.


  »Fasern wie die eines Pilzes; wir brauchen etwas davon, um es zu analysieren. Dazu benötigen wir eine Klasse-eins-Isolations…«


  Die Hybris unterbrach sie. »Es wird nicht nötig sein, eine Probe herzuholen. Ich habe auch im Shuttle-Hangar Nanomyzelium entdeckt.«


  Plötzlich leuchteten Warnlampen an den Wänden, und die Stimme der KI tönte durch das ganze Schiff:


  »Warnung: möglicher Rumpfbruch im Bereich des Shuttle-Hangars. Sektion fünfzehn wird in zehn Minuten versiegelt.«


  Die Downlink-Com befand sich nicht in Sektion fünfzehn. Cormac, Chaline und die fünf Techniker betrachteten die genannte Sektion auf den Bildschirmen. Panik trat nicht auf. Wäre die Lage gefährlich gewesen, hätte die Hybris die Sektion gleich abgedichtet, und die Menschen dort wären in Notfallraumanzügen evakuiert worden. So aber wirkten sie leicht verärgert, während sie sich dem Sektionsausgang näherten. An diesem Ausgang warteten vier Techniker mit Handscannern, die beunruhigend nach Schlagstöcken aussahen. Sie führten sie an den zu evakuierenden Personen entlang und achteten dabei besonders auf Schuhsohlen. Bei dieser Aktion musste sich ein verärgerter Mann, ein Schlangenadaptierter mit stacheligem Kamm auf dem sonst kahlen Schädel, die Schuhe ausziehen und sie in einen Behälter neben dem Ausgang werfen.


  »Werden die Detektoren alle entdecken?«, fragte Cormac.


  Niemandem war danach, ihm zu antworten.


  »Dann hoffen wir lieber, dass wir ein Gegenmittel finden«, folgerte er.


  Sie verfolgten mit, wie die Sektion schließlich geräumt war, sich die Türen schlossen und hermetisch abgedichtet wurden.


  »Hybris, wir benötigen Proben«, sagte Chaline.


  Das Bild, das ihnen übermittelt wurde, sprang auf eine Ansicht des Shuttle-Hangars um. Die Kamera nahm einen Abschnitt des glänzenden Bodens ins Visier. Dort zeichneten sich schwache Fußspuren ab, von denen sich schwarze Fasern wie Holzschwamm ausbreiteten. Die Kamera zog sich zurück und zeigte eine kleine ferngesteuerte Sonde, die ein paar Zentimeter über dem Boden schwebte. Es handelte sich um einen Chromzylinder, kaum größer als der Unterarm eines Menschen. Auf ganzer Länge hatte sie an der Unterseite paarweise angeordnete Arme. In einer Krabbenklaue hielt sie eine Probenflasche. Als sie sich den Fußabdrücken näherte, entfaltete sich ein weiterer Arm. Über einem der Abdrücke angekommen, senkte sich dieser Arm herab und Qualm schoss hoch. Der gelbe Laserstrahl wurde nur in diesem Qualm sichtbar, während die Sonde mit peinlicher Sorgfalt zwei Streifen aus der Bodenbeschichtung schnitt, sie mit etwas hochstemmte, was nur ein Schraubenzieher sein konnte, und in der Flasche deponierte.


  »Ich muss zur Isolationszone hinunter«, erklärte Chaline Cormac. »Dort wartet eine Menge Arbeit auf mich. Der Schiffsrumpf besteht komplett aus Keramik-Metall.« Sie wartete einen Moment lang darauf, dass er etwas sagte. Cormac schwieg jedoch und ließ sie so gehen.


  Als Cormac wieder in seiner Kabine war, rief er eine Sichtverbindung zur Isolationszone auf und sah den Drachenmännern dabei zu, wie sie eine weitere Mahlzeit einnahmen. Konnten sie es gewesen sein?, fragte er sich. Irgendwie schien ihm das nicht Draches Stil zu sein. Möglich wäre es zwar, aber wieso sollte Drache so etwas tun? Warum sollte er wünschen, dass die Menschen auf Samarkand umkamen? Vielleicht stellte er, Cormac, aber auch die falsche Frage. Warum sollte sich Drache wünschen, dass das Samarkand-Runcible zerstört wurde? Cormac schüttelte den Kopf. Bislang lagen nicht genug Hinweise vor, um irgendeine Theorie zu formulieren.


  »Hybris, hast du Glück gehabt, was diese Sub-KI angeht?«


  Die Antwort der KI erfolgte schnell und knapp. »Ich habe zur Zeit keine ausreichende Kapazität dafür frei.«


  »Das Myzelium?«


  »Zwei Drittel meiner Kapazität sind derzeit damit befasst, es zu entschlüsseln und ein Gegenmittel zu entwickeln.«


  »Okay. Kannst du mich mit der Sub-KI verbinden?«


  »Ja.«


  »… wirf Archetypen weg, bewahre aber die Ideen Badewasser Babyhölle hat keinen hungriger Maulwurfherrscher des Schmerzensherrn des Schmerzes wo ist Stachel? Sinter bricht hievte grünes faulendes Obst …«


  Cormac drehte die Lautstärke herunter, indem er den Finger an einem Sensorstreifen entlangzog. Er wandte sich mit den Worten an die Sub-KI: »Ein Nanomyzelium hat die Runcible-Puffer zerstört.«


  Er erhöhte die Lautstärke wieder.


  »… hungriger hungriger Fresser grünes grünes Gras ist grün stürzte in den regnerischen Tag blutet gebrochene Menschenechse Janus …«


  Menschenechse?


  »Wer hat die Runcible-Puffer zerstört?«


  »… gewinnen fortgegangen fliehen auf unsichtbaren Flügeln verfaulendes Obst Schwarzdorn Dornen Pfirsich …«


  Cormac schaltete den Ton aus. Einen Augenblick lang glaubte er, er hätte vielleicht etwas herausgefunden, aber konnte die Runcible-KI gewusst haben, wer das Myzelium implantiert hatte? Das erschien ihm unwahrscheinlich. Hätte sie es gewusst, dann hätte sie vor ihrer Zerstörung mehr Informationen übermittelt. Hätte sie es gewusst, hätte sie das Runcible sofort abgeschaltet. Freeman wäre vielleicht irgendwo im Subraum verloren gegangen, aber das wäre immer noch besser gewesen als der Tod von 10.000 Menschen.


  »Hybris, zeige mir das Myzelium im Shuttle-Hangar.«


  Das Bild auf dem Schirm veränderte sich. Von der KI kam kein Wort. Vielleicht wurde sie allmählich ungeduldig mit ihm. Er starrte auf das Bild. Selbst nachdem ein Teil des Decks weggeschnitten worden war, konnte man die matten Fußabdrücke weiterhin gut erkennen. Sie waren lang und nach außen gestellt und zeigten die Spur einer hinteren Zehe; offensichtlich nicht menschlich und offensichtlich Spuren von Drachenmännern, aber war das schon ein Beweis, der es erlaubte, sie zu verurteilen? Jeder, der unten auf dem Planeten war, konnte Myzelium eingeschleppt haben. Die Drachenmänner hatten sich dort unten länger aufgehalten, also sprach die Wahrscheinlichkeit dafür, dass sie die Verantwortung trugen.


  »Hybris, die Drachenmänner haben das Myzelium an Bord gebracht.«


  »Das weiß ich schon.«


  Cormac trommelte mit den Fingern auf seinen Schreibtisch.


  Was jetzt?


  Er konnte es noch mal mit den Drachenmännern probieren, aber sein letzter Versuch, mit ihnen zu sprechen, hatte seine Geduld aufs Äußerste strapaziert. Er war überzeugt, dass sie absolut fähig waren, auf irgendeine Art mit ihm zu reden, aber einer von ihnen saß einfach nur da und grinste, während der andere ebenfalls dasaß und den Lebensmittelautomaten anstarrte. Vielleicht musste Cormac sie von Angesicht zu Angesicht konfrontieren, statt über Gesten per Monitor und Wortmeldungen über Interkom.


  »Verdammt!«


  Er stand auf und nahm Kurs auf die Isolationszone.


  Als er aus dem Schwebeschacht trat, sah Cormac Mika vor dem Sichtfenster zur Isolationskammer stehen. Ihre Haltung deutete auf tiefe Konzentration hin: einen Ellbogen auf einer Handfläche, die andere Hand unterm Kinn. So wirkte sie weniger mädchenhaft. Oder sah er sie jetzt einfach mit anderen Augen? Er fragte sich, wie alt sie wohl war. Das Alter konnte irgendwo zwischen achtzehn und dreihundert liegen. Seit vierhundert Jahren bot das Aussehen keinen Hinweis mehr auf das Alter. Er trat neben sie. Sie nahm seine Anwesenheit nicht zur Kenntnis, bis er nur noch zwei Schritte von ihr entfernt war.


  »Ah, Ian Cormac.«


  »Nur Cormac. Macht Ihnen irgendwas Sorgen?«


  »Nein, eigentlich nicht – jedenfalls keine Sorgen. Ich bin einfach fasziniert. Ich bin einigen Fragen nachgegangen.« Sie deutete auf den Boden der Isolationskammer an der Wand gegenüber. »Sehen Sie die?«


  Cormac sah hin und entdeckte, was wie zwei falsch geschnittene Plastik-Overalls aussah. Er blickte von ihnen zu den beiden Drachenmännern, die reglos mitten in der Kammer hockten, und stellte fest, dass sie sauberer und heller aussahen.


  »Häute«, sagte er. »Sie haben ihre Häute abgeworfen.«


  »Sie haben es schon dreimal getan, seit wir sie hier untergebracht haben. Sie regenerieren sich: Sie scheiden strahlungsgeschädigte Zellen aus und ersetzen sie rasch.«


  »Ja, das hat mir die Hybris schon berichtet.«


  Mika warf ihm einen kurzen Blick zu. »Hat sie Ihnen auch gesagt, dass sie darüber hinaus immun gegen Krebs sind und gegen fehlerhafte Fortpflanzung?«


  »Eine praktische Eigenschaft, die wir jedoch auch haben.«


  »Ja, aber unsere läuft über eine Reparatur der DNA mit Viren oder Nanomaschinen, wobei eine korrigierte Geburtsblaupause als Vorlage dient. Wir entwickeln nach wie vor Krebs und müssen nach wie vor davon geheilt werden. Das hier ist völlig anders.«


  »Ich weiß nicht, ob es von Belang ist, aber neben der Theorie, dass der Drachenmann der Lebensform angehört, die Drache zu repräsentieren behauptete, wurde auch die Idee ins Spiel gebracht, dass es sich um eine Art organischer Maschine handelt.«


  »Wir alle sind organische Maschinen. Nein, Sie verstehen mich falsch … Ich habe Proben von dieser Haut analysiert. Sie enthält keine DNA. Die Zellen werden durch direkte Protein-Replikation erneuert. Das ist nichts Neues, aber bislang hat keine Kreatur diese Methode entwickelt. Viel zu komplex.«


  »Also sind sie eine Art Maschine?«


  »Falls Sie sie so nennen möchten. Philosophie ist nicht mein Fachgebiet.«


  Cormac spürte einen Stich der Verlegenheit. »Ich schätze, da habe ich etwas Dummes gesagt.«


  »Das haben Sie.« Sie lächelte kurz, um der Äußerung den Stachel zu nehmen, und fuhr fort: »Diese Kreaturen sind jedoch eindeutig auf irgendeine Art hergestellt worden. Sie nennen sie Drachenmänner und schließen damit auf ein bestimmtes Geschlecht, aber diese Wesen sind vollkommen geschlechtslos: Sie kennen keine unabhängige Methode der Fortpflanzung. In Anbetracht ihrer Vorgeschichte denke ich, dass sie für einen bestimmten Zweck hergestellt wurden, und dieser Zweck ist nicht wie bei uns das eigene Überleben und die Weitergabe ihrer Gene; es geht um Draches Absichten. Wir haben hier eine außerirdische Entsprechung zur Golem-Serie vor uns – oder im Grunde zu jedem Androiden.«


  »Und worin könnte ihr Zweck bestehen?«


  »Ich habe keine Ahnung. Ich weiß nur, dass Drache gute Arbeit geleistet hat.«


  »Ist noch mehr zu sagen?«


  »Ohne Ende. Ich könnte sie ein Leben lang studieren. Ihre Knochen sind massiv – aus Kalzium, beschichtet mit etwas, das Zahnschmelz ähnelt – und etwa doppelt so groß und dicht wie unsere. Das Verdauungssystem dieser Wesen könnte selbst Steinen Nährstoffe entziehen.« Sie wandte sich wieder Cormac zu. »Wie wir jedoch wissen, nehmen sie lieber den einfachen Weg.« Sie wandte sich erneut ab. »Die Muskeln sind dicht wie alte Eichen. Wir hatten Glück, dass sie nicht das Bedürfnis verspürten, diese Isolationskammer wieder zu verlassen, nachdem wir sie erst mal hineingesteckt hatten. Die Tür hätte sie nicht aufgehalten.«


  »Vielleicht unterscheiden sie sich von dem Exemplar, dem ich früher begegnet bin.«


  Cormac erinnerte sich an den Kampf im Schatten Draches. Damals hatte er den Drachenmann ganz leicht besiegt, aber vielleicht war es auch Draches Wunsch gewesen. Als »Theaterspiel« hatte er Draches Handlungen Chaline gegenüber geschildert. Ihm kam der Gedanke, dass die ganze Aufführung vielleicht andere Aktionen getarnt hatte; dass sie dem Zweck gedient hatte, die Menschheit glauben zu machen, Drache hätte sich selbst vernichtet. Hatte er Angst gehabt oder einfach eine Vorliebe für Listigkeit?


  »Durchaus wahrscheinlich.«


  »Was … Verzeihung?«


  »Diese hier unterscheiden sich wahrscheinlich von dem Drachenmann, den Sie auf Aster Colora gesehen haben. Drache stellt sie wahrscheinlich jeweils nach aktuellen Anforderungen her.«


  Cormac grübelte für einen Augenblick.


  »Wie konnten sie die Kälte überstehen?«, fragte er.


  »Da wird die Sache richtig interessant. Sie benutzen Protein-Replikation, aber ich habe bislang noch keine Art von Vorlage dafür entdeckt. Es wird Jahre dauern, die Physiognomie zu erklären. Aber … die Gehirnstruktur unterscheidet sich komplett von unserer. Meine Theorie lautet, dass die Replikationsvorlage mentaler Natur ist und sie sie innerhalb gewisser Grenzen willensmäßig verändern können. Als Thorn sagte, dass sie ein Frostschutzmittel anstelle von Blut haben müssen, lag er wahrscheinlich nicht weit daneben. Es wäre auch interessant, noch einmal ihren Unterschlupf unter die Lupe zu nehmen.«


  »Warum? Glauben Sie, dort Hinweise zu finden?«


  »Ich möchte mir nur mal ansehen, wie viel sie im Verlauf der zurückliegenden fünfzehn Monate gegessen haben. Ich wette, dass es eine phänomenale Menge war, um die Körpertemperatur aufrechtzuerhalten, und dass die Leichen, die wir gesehen haben, nur der Vorrat weniger Tage waren.«


  »Haben sie irgendwas an sich, das Rückschlüsse auf den Zweck erlaubt, dem sie dienen?«


  »Eigentlich nicht, außer vielleicht die Körperkraft. Vielleicht sollen sie hoher Schwerkraft standhalten … Eine solche Kraft könnte jedoch allem Möglichen dienen.«


  »Sie sagten, die Tür würde sie nicht aufhalten. Wie stark genau sind sie?«


  »Waren Sie schon in der Unterkunft der Sparta-Varianten?«


  Cormac schüttelte den Kopf.


  »Nun, erinnern Sie sich noch, wie Gant sagte, sie hätten Dreißiger-Golems dabei? Wissen Sie, was die sind?«


  »Kampfandroiden von Cybercorp. Die besten.«


  Mika deutete auf die Drachenmänner.


  »Die beiden wären selbst denen gewachsen.«


  »Verdammt! Wir sollten sie in eine Sicherheitssektion verlegen.«


  Mika lächelte. »Ich bezweifle, dass selbst die Sicherheitssektion reichen würde, um sie festzuhalten. Immerhin wurde diese Zelle seit ihrem Einzug gepanzert, und dieses Fenster kann mit Läden abgedichtet werden. Eine halbe Sekunde, und sie sitzen in einem Kasten aus zehn Zentimeter dickem, verstähltem Keramik-Metall.«


  »Ob das wohl reicht, um sie …« begann Cormac, aber die Stimme der Hybris unterbrach ihn.


  »Eine Durchsage: Eine leichte Veränderung der Luftzufuhr wird eintreten, aber es besteht kein Grund zur Sorge. Gegenmittel werden gerade in allen Systemen verteilt. Ich wiederhole, es besteht kein Grund zur Sorge.«


  Cormac spürte, wie etwas den Griff um seine Brust lockerte; bis jetzt hatte er gar nicht richtig bemerkt, wie sehr ihn das Nanomyzelium beunruhigte. Er sah wieder die Drachenmänner an und stellte fest, dass Lächler gerade aufstand. Einen Augenblick lang glaubte er, dass eine Mahlzeit angeliefert wurde, aber dann sah er, dass der Drachenmann schnupperte. Er behielt ihn im Auge, und während er das tat, wurde er sich eines bitteren Metallgeschmacks im Mund bewusst und eines scharfen Geruchs in der Luft, der ihn an eine Kälteschmiede erinnerte.


  Die Gegenmittel.


  »Chaline arbeitet schnell«, sagte er zu Mika und fragte sich selbst, welche Bedeutung seine Worte nun genau hatten.


  »Ja«, bestätigte Mika, und in ihrem Ton schwang irgendetwas mit. Cormac musterte sie argwöhnisch, aber sie betrachtete den Drachenmann.


  Cormac fühlte sich aus mehr als nur einem Grund unbehaglich. Es war eine beunruhigende Vorstellung, dass sich die Luft mit kleinen, myzeliumtötenden Maschinen füllte, die sich sogar auf seiner Zunge und in der Nase ablagerten. Der Drachenmann schien die ganze Sache amüsant zu finden. Er grinste, trat dann ans Sichtfenster heran und starrte Cormac direkt ins Gesicht, was ebenfalls beunruhigend war, da das Fenster eigentlich so eingestellt war, dass man nur in einer Richtung hindurchblicken konnte. Er hatte sich schon fast eingeredet, dass der Drachenmann ihn gar nicht sah, als dieser nach oben auf den Interkomlautsprecher deutete.


  »Sie haben Stimmbänder. Sie müssten eigentlich sprechen können«, sagte Mika.


  Cormac streckte die Hand aus und schaltete das Interkom ein. »Möchtest du mir etwas sagen, mein Freund?«, fragte er und versuchte, gelassen zu erscheinen. Möglicherweise bot sich ihm hier genau die Chance, die er brauchte. Endlich fand er vielleicht Gelegenheit, dieses Geheimnis zu ergründen.


  »Drache kommt«, sagte der Drachenmann und wandte sich ab.


  »Warte!«


  Der Drachenmann kehrte ins Zentrum der Kammer zurück und setzte sich auf den Boden, von wo aus er Cormac einfach anlächelte.


  »Ich denke nicht, dass Sie von ihm mehr erfahren werden als genau das, was er Ihnen sagen möchte. Vergessen Sie nicht: Seine Motivation ist nicht die Gleiche wie unsere.«


  Cormac beherrschte seinen Ärger. »Ja«, sagte er.


  Aber Drache war hierher unterwegs, und er hatte sich nie scheu gezeigt, was Kommunikation anbetraf, nicht mal in seiner orakelhaften und zuzeiten explosiven Art.


  Kapitel 14


  Viele Lebensformen sind als Anhalter bei uns eingestiegen und haben so an unserer erfolgreichen Ausbreitung in der Galaxis teilgenommen. Schon ganz zu Anfang hatte man entschieden, dass Quarantänebestimmungen sinnlos waren, bedachte man die enormen Fortschritte der Biowissenschaften. Falls man die DNA einer Kreatur hat – oder was auch immer sie als biologische Schablone benutzt –, welche Rolle spielt es dann schon, wenn sie ausgelöscht wird? Man kann sie nach Wunsch neu erschaffen. Außerdem ist es eine Tatsache, dass das Leben so funktioniert: Seit Jahrtausenden schon werden Arten von erfolgreicheren Konkurrenten ausgelöscht. Manche Leute beklagen den Verlust an Vielfalt, aber das ist bestenfalls ein fadenscheiniges Argument. Genetische Adaptation und unmittelbare biotechnische Erschaffung haben neuere und interessantere Formen hervorgebracht. Tut mir leid, Leute, aber wir verbessern die Natur ständig. Meine einzige Klage in diesem Punkt lautet, dass einige der älteren und unerfreulicheren Formen ebenso erfolgreich sind wie die, die wir adaptieren und erschaffen. Wie kommt es, dass ich auf nassen Welten so häufig über Erdrochen stolpere? Warum hat noch niemand eine konkurrierende Lebensform entwickelt, die für uns weniger gefährlich ist als der Schwertkäfer? Und wer zum Teufel hat entschieden, dass es okay ist, wenn Stechmücken so ziemlich jeden verdammten Planeten kolonisieren?


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Der Regen war durchsetzt von schwarzem Dreck aus den Verbrennungszonen, die die äquatorialen Wüsten säumten. Obwohl er an der abweisenden elektrischen Ladung auf der Windschutzscheibe des alten Ford Macrojet abglitt, sammelte sich eine Schlammlinie an der Nahtstelle zwischen Windschutzscheibe und Motorhaube. Daven starrte kurz auf den Schlamm und blickte dann über die regennassen Platten des AGW-Parkplatzes hinweg zum Eingang des Metrotels. Hinter den Glasscheiben war alles hell und warm, und in der unteren Bar lief eine Party. Vor zwei Stunden war ein Schwarm Lufttaxis gelandet und hatte die Partygäste ausgespien. Wie es schien, hatte jemand während des langen Tages einen Ehevertrag geschlossen und feierte jetzt seine Idiotie.


  »Die kennen hier immer noch Verträge?«, fragte Pellen erneut.


  »Das tun sie«, bekräftigte Daven. »Das ist vielerorts noch so, aber am häufigsten hier draußen hinter der Grenze. Du hast so was doch wohl schon gesehen?«


  »Ist mir nie aufgefallen«, sagte Pellen und schüttelte den Kopf. Daven musterte sie. Sie war eine attraktive Frau, und er fragte sich, warum sie eine Katzenadaption für nötig gehalten hatte. Sie war seiner Meinung nach auch ein bisschen zu naiv für Einsätze dieser Art. Menschen, die den Großteil ihrer prägenden Jahre auf einer Outlink-Station verbracht hatten, waren das oft. Zweifellos hatte die ECS sie im Rahmen ihrer Ausbildung hier herausgeschickt. Ein leichter Weg in diesen Dienstzweig – ein paar Waffenschmuggler aufzuspüren, besonders in Begleitung von Jill, dem Golem, der sie wieder aus Fallgruben hervorholen konnte. Das Risiko war allerdings gestiegen, als Jill gesehen hatte, wie Arian Pelter aus Grendels Haus gekommen war. Jetzt konnte alles doch ein wenig heikel werden.


  »Zwei von ihnen. Drei Uhr«, sagte Pellen plötzlich.


  Daven hob den Blick vom Schlamm unter der Windschutzscheibe und blickte in die angewiesene Richtung. Er sah den gewieften Söldner mit einem Regenfilm über dem Straßenanzug sowie den stämmigen Typen, der Pelter vor dem Sharrow getroffen hatte. Sie schlenderten zum Metrotel hinüber. Velet und Jill mussten jetzt jeden Augenblick hinter ihnen auftauchen und ihnen folgen. Als er nach dem Lichtverstärker auf dem Armaturenbrett griff, hörte Daven einen leisen dumpfen Schlag, und Regen und warme feuchte Luft schossen ins Fahrzeug herein. Das Schloss der hinteren Tür war hochgegangen, Scheiße! Er fand nicht mehr die Zeit, nach seinem Bauchhalfter zu greifen. Eine Faust packte sein Haar, und kaltes Metall wurde ihm an den Hals gedrückt.


  »Du kannst jetzt diese scheußliche kleine Schmalpistole, die du dort stecken hast, vorsichtig ziehen und auf den Boden fallen lassen«, sagte Mennecken.


  Daven sah, dass die übrigen zwei Söldner schnell auf sie zukamen. »Was möchtest du?«, fragte er und griff vorsichtig nach der Waffe. Er warf einen kurzen Blick auf Pellen, die sie beide entsetzt anstarrte. Falls sie irgendwas probierte, war er tot. Er schüttelte leicht den Kopf und wurde mit einem kurzen scharfen Schmerz am Hals belohnt.


  »Die Waffe«, wiederholte Mennecken.


  Daven zog die Pistole langsam aus dem Halfter und ließ sie fallen. »Sagen Sie mir einfach, was Sie möchten«, verlangte er.


  »Ich möchte, dass du still bist«, sagte Mennecken. Er drückte Davens Kopf nach vorn und zog die rasiermesserscharfe Keramik-Metall-Klinge an sich heran, und dann wandte er sich mit einem Lächeln an Pellen. Sie unterdrückte einen Schrei, als Daven an seinem Hals herumfummelte und versuchte, das Blut aufzuhalten, das auf den Boden und die fallengelassene Waffe spritzte; dann reagierte sie. Krallen, die gewöhnlich nicht zu einer Katzenadaptation gehörten, fuhren aus den Fingerkuppen hervor. Sie schlug heftig nach Mennecken und riss tiefe Schnitte in sein Gesicht. Mennecken prallte zurück und fluchte, und in diesem Augenblick stieß Pellen die Tür auf und war schon aus dem Wagen.


  »Miststück!«


  Mennecken öffnete die Tür, die er vorher aufgesprengt hatte, lief um den AGW herum und sprang auf die Motorhaube. Er warf einen kurzen Seitenblick auf Corlackis und Stanton, die auf das Fahrzeug zugelaufen kamen, und sprang hinunter. Er kam mit den Füßen auf etwas Weichem auf und verlor sofort das Gleichgewicht. Er landete flach auf einem Erdrochen, und das Tier blubberte ihn an und versuchte, sich weiterzuschleppen. Mennecken schrie vor purem Hass und stieß den Dolch in die Kreatur. Die einzige Reaktion bestand in weiterem Blubbern und dem anhaltenden Versuch, seinen Weg fortzusetzen. Vier tiefe Stichwunden schienen keine Wirkung zu zeitigen. Das Tier blutete nicht mal.


  »Ihr nach!«, schrie Corlackis, als er das Fahrzeug erreichte.


  Mennecken rutschte vom Erdrochen herunter und stand auf. Seine Kleidung war schleimbedeckt, und er stank wie in einer Flutlinie verfault. »Scheißding!«, brüllte er und trat den Erdrochen, ehe er sich umdrehte und in die Gasse rannte, die Pellen zur Flucht benutzt hatte.


  »Wir kümmern uns um den anderen und folgen ihm dann«, sagte Stanton und schlug mit der flachen Hand auf die Motorhaube. »Wir haben etwa drei Minuten Zeit.«


  Corlackis öffnete die Beifahrertür, und Daven kippte heraus. Corlackis zog eine Braue hoch. »Musstest du so tief schneiden, mein Bruder?«, fragte er.


  »Er hätte sie beide mit einer Schusswaffe erledigen können. Was zum Teufel ist nur los mit ihm?«, fragte Stanton, der einen üblen Geschmack im Mund hatte.


  Corlackis drückte eine Entriegelung im Wagen, und der Kofferraum sprang auf. Er packte die Leiche, zog sie ganz aus dem Fahrzeug und dann zur Rückseite. Stanton half ihm, den Mann in den Kofferraum zu kippen.


  »Mennecken kann auf sich selbst aufpassen«, antwortete Corlackis.


  Stanton schüttelte den Kopf, während er den Kofferraum zuknallte. »Das habe ich nicht gemeint, und du weißt es.«


  »Ja, das tue ich.«


  Stanton blickte erst auf die Uhr und dann hinter sich. »Wir haben keine Zeit für dieses Theater«, sagte er.


  Corlackis nickte ihm zu und wich zurück. Er zog den Regenfilm aus und drapierte ihn pingelig über dem Beifahrersitz. Stanton ging hinüber auf die Fahrerseite. Als er einstieg, überlegte er sich, dass das der Preis war, wenn man die tüchtigsten Killer beschäftigte; ganz häufig hatten sie Spaß an dem, was sie taten. Er blickte zu Corlackis hinüber, der noch nicht eingestiegen war.


  »Komm schon. Er wird in einer Minute hier sein.«


  Corlackis zuckte die Achseln und stieg ein. Stanton stellte das Fahrzeug auf geringe Flughöhe ein. Der alte Gravimotor summte mit einem Unterton, der einem auf die Nerven ging. Stanton schaltete die elektrische Ladung der Windschutzscheibe ab und sah zu, wie der schmutzige Regen seinen Schmierfilm ausbreitete; dann setzte er das Fahrzeug in Bewegung.


  »Dort«, sagte er und zeigte hinüber, um gleich darauf einen Blick auf die Uhr zu werfen. »Auf die Sekunde.«


  Der Mann, der ihnen durch ganz Port Lock nachgegangen war, war gerade aufgetaucht.


  »Ein Glück, dass es nicht der Golem war«, fand Corlackis.


  »So hatten wir es uns ausgerechnet«, bemerkte Stanton. »Der Golem musste bei Pelter und Mr. Crane bleiben. Er war sicher der Ranghöchste unter den Agenten und als Einziger in der Lage, mit Crane fertig zu werden, falls etwas schiefgeht. Was noch passieren wird.«


  Der Mann blieb draußen auf dem Parkplatz stehen und hob die Hand. Zweifellos erwartete er, dass man ihm gestatten würde, in einem netten, trockenen Auto zu sitzen und eine Zeit lang niemanden zu überwachen. Stanton steuerte den Wagen so, dass er mit der Beifahrerseite an den Mann herankam. Corlackis drückte eine Steuertaste für die Tür, und das Fenster fuhr schräg herunter. Aus der Jackentasche zog er eine dicke kleine Pistole, die dadurch auffiel, dass die Breite des Laufs die Länge übertraf.


  »Auf den Rücksitz«, sagte Stanton. »Wir brauchen den freien Platz im Kofferraum noch.«


  »Wie du meinst, John«, sagte Corlackis.


  Sie stoppten auf einer Höhe mit dem Mann, und der bückte sich und blickte zum Fenster herein, ein freundliches Lächeln im Gesicht. Stanton war überzeugt, dass er gleich etwas über das Wetter sagen würde. Das Grinsen verging dem Mann jedoch, als Corlackis ihm ins Gesicht schoss.


  »Scheiße, wir wollten ihn lebend!«, beschwerte sich Stanton.


  »Gesteh mir ruhig etwas Intelligenz zu, John. Das war rasch wirksames Nervengift in Schrotform. Es hilft seiner Schönheit nicht, aber er wird es überleben«, entgegnete Corlackis.


  »Okay … okay«, sagte Stanton. Er blickte auf die Uhr und holte ein kleines Komgerät aus der Hemdtasche, während der Wagen aufsetzte. »Svent, wie sieht es aus?«, erkundigte er sich.


  »Er geht zum Café. Wir schnappen ihn uns dort.«


  »Mach dir keine Sorgen, wenn wir uns ein bisschen verspäten. Mennecken macht einen kleinen Ausflug; er ist hinter der Katzenfrau her«, berichtete Stanton.


  »Das ist okay«, sagte Svent. »Ich möchte ohnehin einen Kaffee trinken. Bis bald.«


  Stanton veränderte die Einstellung und sprach weiter. »Wir haben alle vier erwischt und unter Kontrolle«, sagte er.


  Pelters Antwort klang kalt und korrekt. »Das war der leichte Teil. Jetzt müssen wir uns mit dieser ECS-Maschine befassen«, sagte er.


  »Wo steckst du gerade?«


  »Ich bin an der Müllhalde neben dem Raumhafen.«


  »Bist du dem Golem noch auf der Spur?«


  »Soweit wir feststellen können. Er ist sehr gut. Vielleicht hat man ihn mit Chamäleonware ausgerüstet.«


  »Braucht ihr Hilfe?«


  »Ich habe Mr. Crane dabei.«


  Stanton schaltete das Gerät aus. Das war alles, was er laut Pelters Wunsch hatte sagen sollen. Er öffnete die Tür und ging um den Wagen herum zu Corlackis, der den betäubten Mann durchsuchte. Corlackis nahm ihm eine Schmalpistole ab und warf sie neben die andere Waffe im Fußraum des Beifahrersitzes. Dann nahm er ein kleines, flaches Komgerät an sich und betrachtete es forschend.


  »Schmeiß es weg«, riet ihm Stanton. »Könnte ein Signalgeber drinstecken.« Er blickte sich um. Nach wie vor niemand zu sehen, aber trotzdem war es am besten, wenn man eine solche Aktion schnell erledigte. Er öffnete die hintere Wagentür. Seit Mennecken das Schloss gesprengt hatte, schloss sie ohnehin nicht mehr richtig. Stanton packte den Bewusstlosen an den Schultern und zerrte ihn zum Wagen. Dann packte er den Mann an Kragen und Gürtel und warf ihn auf den Rücksitz. Corlackis sah einfach nur zu. Er wusste, dass Stanton mit seiner aufgerüsteten Muskulatur für eine solche Arbeit mehr als geeignet war.


  »Dann sehen wir mal zu, dass wir deinen Bruder finden«, sagte Stanton.


  Sie stiegen wieder in den AGW, und Stanton lenkte ihn zu seinem ursprünglichen Standort zurück.


  »Wie lange bleibt er ohne Bewusstsein?«, fragte er und deutete mit dem Daumen nach hinten.


  »Zwischen einer halben Stunde und einer Stunde«, antwortete Corlackis.


  Stanton nahm ihn sorgfältig in Augenschein. »Also okay. Du bleibst hier und behältst ihn im Auge. Ich gehe los und seh mal, was dein Bruder treibt«, sagte er.


  »Ich könnte das selbst tun«, sagte Corlackis und erwiderte seinen Blick.


  »Ja, aber das wirst du nicht. Du bleibst hier.«


  »Wie du meinst.«


  Stanton öffnete die Tür und stieg aus. Als er zur Gasse hinüberging, sah er den Erdrochen. Der hatte jetzt die überflutete Rinne erreicht und drückte einen langen und schleimigen weißen Wurm hervor. Weiter unten in der Rinne schlängelten sich noch mehr von diesen Würmern in der reißenden Strömung. Nach dem, was Stanton über diese Kreaturen wusste, hatte er wohl ein Männchen vor sich. Bei den Würmern handelte es sich um bewegliche Spermienpakete, die auf dem Weg zu einem eierhaltigen Teich waren, um dort zu zerplatzen. Die Wunden, die Mennecken der Kreatur zugefügt hatte, waren überflüssig, denn sie starb ohnehin an dieser Anstrengung. Stanton überließ sie diesem Schicksal und machte sich auf, noch mehr Tod zu suchen.


  Als er in die dunkle Gasse trat, verstärkte er sein Sehvermögen. Er zog das Komgerät hervor und stellte es auf das Signal von Menneckens Gerät ein. Ein kleiner Pfeil hinter der durchsichtigen Fläche der Sensortasten gab an, dass sich Mennecken vor ihm und rechts von ihm befand. Die Zahlen darunter zeigten ihm, dass die Distanz 85 Meter betrug und zunahm. Stanton trabte los, achtete dabei aber auf den Grund, über den er lief. Hier gab es noch mehr Rochen, die den Boden im Vorbeikriechen verschleimt hatten. Es war ein Albtraum. Wasser lief ihm über den Nacken und durchnässte trotz des Regenfilms die Kleidung. Ihm kam der Gedanke, dass Mennecken vielleicht ein tüchtiger Killer war, sich sein Spaß an dieser Tätigkeit langsam aber als Belastung erwies. Stanton wusste inzwischen, dass er hätte ablehnen müssen, als sich dieser Mann freiwillig gemeldet hatte. Er selbst oder Corlackis wären einfach hinten im Wagen eingestiegen und hätten die beiden ECS-Überwacher erschossen.


  Ein gellender Schrei durchdrang die Nacht, und Stanton lief schneller. Ein kurzer Blick auf das Komgerät zeigte ihm, dass Mennecken sich nicht weiter von ihm entfernte. Kurz darauf erreichte Stanton eine Nebengasse, gesäumt von Wänden aus zusammengeschweißten Plastonplatten. Ein Schwenk des Pfeils verriet ihm, dass Mennecken diesen Weg genommen hatte. Ein weiterer Schrei, und Stanton sah den Söldner mit der Katzenfrau ringen. Aus der geringen Distanz zum Wagen schloss Stanton, dass Mennecken wohl versucht hatte, sich an die Katzenfrau anzuschleichen. Stanton vermutete, dass sie sich hinter dem alten Hydroauto versteckt hatte, das hier vor sich hin rostete. Während er sich den Kämpfern näherte, versetzte Mennecken der Frau einen Rückhandschlag, und sie stürzte auf den dreckverkrusteten Boden.


  »Möchtest du ein Spielchen spielen, Mieze?«, fragte er.


  Stanton zog im Näherkommen die Impulspistole und hielt sie an der Seite. Mennecken drückte die Frau auf den Boden und machte sich daran, ihr die Kleidung herunterzuschneiden. Sie stieß einen schrillen Schrei aus, als er ihr die Messerspitze zwischen den Brüsten in die Haut bohrte. Stanton zielte mit der Pistole, zögerte dann jedoch. Schließlich überwand er sich und drückte den Abzug. Die Frau zuckte unter Mennecken, als der größte Teil ihres Gehirns über das Plaston spritzte. Mennecken sprang auf und warf sich herum, die Zähne gefletscht und den Dolch einsatzbereit. Stanton schwenkte die Pistole auf ihn. Er überlegte sich, dass Pelters Team gleich ein Mitglied weniger haben würde.


  »Mennecken!«, brüllte Corlackis hinter Stantons Rücken.


  Mennecken erstarrte, während er Stanton mit offenem Hass musterte, bis er schließlich wieder ruhig wurde. Er drehte sich, wischte das Messer an der Kleidung der Katzenfrau ab und steckte es in die Scheide zurück, wobei er Stanton und Corlackis die ganze Zeit den Rücken zugekehrt hielt. Als er sich wieder ihnen zuwandte, war sein Ausdruck gelassen.


  »Ich dachte, ich hätte dir gesagt, im Wagen zu bleiben«, sagte Stanton mit einem Seitenblick auf Corlackis. Corlackis hielt sein Komgerät hoch. »Ich konnte sehen, dass er nicht weit weg war. Dachte, ich könnte vielleicht helfen.«


  Stanton nickte und steckte die Impulspistole ins Halfter zurück. »Mennecken, bring sie zum Wagen«, sagte er und wandte sich ab. Corlackis ging an seiner Seite, als sie zum AGW zurückkehrten.


  »Er entwickelt sich zu einer Belastung«, fand Stanton.


  »Er ist gar nicht so schlimm«, erwiderte Corlackis.


  Stanton fragte sich, wie genau dieser Söldner »schlimm« definierte. Zurück am AGW blieb er stehen und wartete im strömenden Regen. Er hätte Mennecken helfen können, die Leiche herzubringen, empfand jedoch keinerlei Neigung dazu. Mennecken hatte ohnehin selbst Schuld, dass die Frau so weit gekommen war. Stanton wollte gerade etwas in sein Komgerät sprechen, als er ein betrunkenes Trio entdeckte, das die Straße herunter auf ihn zuwankte.


  »Eine wilde Party«, meinte Corlackis.


  Aus der Ferne hatte es den Anschein, als wären die drei betrunken. Bei näherem Hinsehen zeigte sich, dass die Person in der Mitte die Füße nicht auf den Boden bekam und jede ihrer Bewegungen von den beiden Trägern rechts und links ausging, bei denen es sich um Svent und Dusache handelte. Stanton langte in den Wagen und entriegelte den Kofferraum.


  »Ich dachte, ihr wolltet auf uns warten«, sagte er, als die beiden Söldner dicht vor ihm waren.


  Svent deutete mit einem Nicken auf ihre Last. Eine Spur aus dunklem Blut lief aus einem Nasenloch des Mannes, und der Kopf wurde vom Hals her stärker bewegt, als normal war.


  »Der Junge hier wurde nervös, als wir hereinspaziert kamen. Ich bin zu ihm hinübergegangen und habe ihn freundlich an mich gedrückt. Nur wenige Leute waren da, und ich hatte seinen Mangel an Gesprächsbereitschaft schnell satt.«


  Stanton deutete auf den Kofferraum und sah sich um. Abgesehen von ein paar Festgästen, die gerade das Metrotel betreten hatten, war niemand zu sehen. Es war eine perfekte Nacht zum Morden. Svents Opfer landete im Kofferraum, kurz darauf gefolgt von der Katzenfrau, die Mennecken aus der Gasse herbeigeschleppt hatte.


  »Puuh! Du stinkst, Mennecken!«, beschwerte sich Svent, als sie sich alle in den Wagen drängten. Er deutete auf den bewusstlosen ECS-Mann auf dem Rücksitz. »Wer ist das?«


  »Pelter möchte mit ihm plaudern«, erklärte Corlackis.


  Allgemeines Gelächter ertönte, an dem Stanton sich nicht beteiligte. Er riss den AGW herum und nahm Kurs hinaus ins Ödland.


  Pelter steckte das Komgerät in die Tasche und blieb stehen. Ausdruckslos starrte er in den nächtlichen Regenvorhang. Wie der Golem wohl reagierte? Dass dieser das Gespräch mitgehört hatte, daran zweifelte Pelter nicht. Angestrengt sah er sich in dem Regen um, der von den Akazien tropfte, betrachtete das in der Nähe liegende Wrack eines AGW sowie weiter im Hintergrund das in einem Gestrüpp vor sich hin rostende Frachtabteil eines kleinen Transportshuttles. Der Golem hatte sich bestimmt ausgerechnet, was passiert war, und überlegte jetzt womöglich, wie er seine Kameraden retten konnte. Den Hintergrund des kleinen einstudierten Gesprächs von eben sollte er allerdings nicht erfahren. Pelter hob die Hand und fasste an den geschuppten Verstärker an der Kopfseite; von dort aus erteilte er Mr. Crane über das Kommandomodul seine Anweisungen. Dieser Verstärker arbeitete so klar und präzise, dass Pelter die Welt beinahe in einem anderen Licht sah. Crane reichte ihm die Aktentasche, und er nahm sie ihm ab. Dann trat der Androide auf die Seite. Pelter verfolgte das Geschehen mit Hilfe der Nachtsicht des Androiden. Wie erwartet, kam der Golem kurz darauf aus seinem Versteck hervor und auf ihn zu.


  »Was haben Sie vor, Pelter?«, fragte er.


  Wie sehr er einer schönen Frau ähnelt!, dachte Pelter. Es war fast eine Schande.


  »Ich habe vor, einen Mann zu töten«, antwortete er.


  Die Golemfrau blieb stehen und legte den Kopf schief. Sie schien verwirrt. Es ärgerte Pelter, dass sie selbst unter diesen Umständen die Farce menschlicher Körpersprache und Reaktionen zeigte.


  »Ich begreife das nicht«, räumte sie widerstrebend ein. »Sie haben meine Kameraden in der Gewalt.«


  »Ja, das habe ich.«


  »Was haben Sie mit ihnen vor?«


  »Eigentlich sollten Sie sich Sorgen um die Absichten machen, die ich bezüglich Ihnen habe.«


  »Sollte ich das?« Sie legte den Kopf auf die andere Seite und warf Mr. Crane einen verächtlichen Blick zu.


  »Das sollten Sie. Ich habe Sie hierher gelockt, damit meine Männer sich ohne Einmischung mit Ihren Kameraden befassen konnten. Ich habe Sie auch deshalb hierher gelockt, weil ich wusste, dass Mr. Crane hier zwar kein Problem damit haben wird, Sie zu verschrotten, es aber eine lautstarke Angelegenheit zu sein verspricht.«


  Wieder der verächtliche Ausdruck. »Ich bin ein Golem zwanzig. Diese Kreatur hier ist eine Metallhaut. Diese Maschinen werden außerhalb der Polis aus Cybercorp-Resten hergestellt und viel zu häufig an Ihresgleichen verkauft.«


  Pelter zeigte wieder sein hässliches Lächeln. »Sie könnten sich gar nicht mehr irren. Mr. Crane war ein Golem fünfundzwanzig, der früher für die ECS gearbeitet hat. Seine Moralsteuerung wurde durch eine voll sensorische Datenübertragung aus dem Bewusstsein eines Psychopathen zerstört; anschließend haben wir ihn für unsere Zwecke umprogrammiert. Die Metallhaut, die Sie sehen, besteht aus verstähltem Keramik-Metall mit supraleitendem Netzüberzug über seinem normalen Keramik-Metall-Skelett. Der Betriebsstrom stammt aus vier getrennten Mikromeilern, und sämtliche Gelenkmotoren sind dem Cybercorp-Standard etwas überlegen.«


  »Und das soll ich glauben?«, fragte die Golemfrau.


  »Gestatten Sie mir, Sie zu überzeugen.«


  Pelter wandte sich Mr. Crane zu, um ihm seine Befehle mitzuteilen – nicht, weil mündliche Befehle nötig gewesen wären, sondern weil er wollte, dass die Golemfrau mithörte.


  »Mr. Crane, reißen Sie bitte diese arrogante Maschine in Stücke und verstreuen Sie diese Stücke hier unter dem übrigen Schrott.«


  Crane trat einen riesigen Klumpen Erde hoch, als er aus der Reglosigkeit auf entsetzliche Geschwindigkeit beschleunigte. Der Golem fand gerade die Zeit umzudrehen, da erwischte er sie auch schon. Es klang, als würde eine Eisenplatte auf ein Auto geworfen. Die Füße der Golemfrau wurden in den Boden gerammt. Sie schlug ihrerseits nach Crane, so schnell, dass man die Schläge nicht richtig sehen konnte: jeder Schlag wie ein Pistolenschuss, jeder ohne erkennbare Wirkung. Crane beugte sich vor, griff mit dem rechten Arm unter den rechten Arm der Gegnerin, legte ihr den linken Arm um die Hüften, bog sie durch und verdrehte sie. Kleidungsstücke rissen und künstliche Haut platzte auf. Wo sich das Fleisch öffnete, sah man die Blitze von Kurzschlüssen und explodierenden Systemdioden. Die Golemfrau stieß jetzt einen anhaltenden, hohen, klagenden Schrei aus, denn selbst Androiden sterben ungern. Der Laut brach ab, als Crane sie schließlich in zwei Teile zerriss und diese Teile dann methodisch zu Fragmenten hämmerte.


  »Wie weit seid ihr?«, fragte Pelter in sein Komgerät.


  »Gleich da«, antwortete Stanton. »Alles okay bei dir?«


  »Ja, natürlich«, sagte Pelter und schaltete den Kom aus. Er starrte Mr. Crane an, und mit der tiefen Klarheit, die ihm der neue Verstärker jetzt bot, konnte er beinahe das Verlangen des Androiden spüren.


  »Nein, Mr. Crane«, sagte er, »du kannst ihren Kopf nicht behalten.«


  Mr. Crane warf die Trophäe widerstrebend ins Gebüsch und drehte sich dann auf Pelters Anweisung hin zum näher kommenden AGW um. Pelter schaltete das Komgerät wieder ein.


  »Bist du das, John?«


  »Ja. Wo ist der Golem?«


  »Hier verstreut – das wäre wohl, denke ich, die beste Beschreibung«, antwortete Pelter.


  Der AGW hielt an, und die fünf Männer stiegen aus. Stanton betrachtete einige der Stücke, die rings um Mr. Crane herumlagen, und wandte sich Pelter zu.


  »Was jetzt?«


  »Habt ihr sie alle erwischt, wie befohlen?«, wollte Pelter wissen.


  »Mehr oder weniger«, antwortete Stanton.


  »Und was meinst du damit?«, fragte Pelter.


  »Wir haben sie alle erwischt, und wir haben einen für dich am Leben gelassen.«


  Pelter starrte ihn lange an und drehte sich abrupt zu Svent und Dusache um. Er streckte die Hand aus. »In das alte Shuttle da drüben. Zieht ihn aus und fesselt ihn.«


  Die beiden schleppten den noch bewusstlosen Mann aus dem Wagen und zum Shuttle hinüber.


  »Mennecken«, sagte Pelter, »vergrab die Leichen und schick den Wagen weg. Ich möchte nicht, dass irgendwas gefunden wird, solange wir noch hier sind. John, Corlackis, ihr kommt mit mir.«


  Mennecken stieg auf den Fahrersitz und fuhr davon, während die drei anderen zum Shuttle hinübergingen. Einen Augenblick später fuhr ein Ruck durch Crane, als wäre er gerade aufgewacht, und er folgte ihnen. Durch einen rostigen Spalt in der dünnen Außenwand betraten sie die Maschine. Sie fanden im Wesentlichen einen kleinen Raum mit Wänden aus Legierung und einen mit Erde bedeckten Boden vor, dick mit den schwarzen Pflanzen bewachsen, die man auch in der Stadt sah. Ihre beiden Kameraden hatten den Entführten inzwischen ausgezogen und fesselten ihm Hände und Füße. Die Hände banden sie anschließend an einem Pfeiler fest, der an der Wand aufragte. Dusache riss eine schwach leuchtende Chemolampe an und rammte sie in eine rostige Spalte.


  »Jetzt sehen wir mal, was er weiß«, sagte Pelter.


  Stanton musterte den Gegenstand, den Pelter aus der Tasche zog. Es war etwas, was der Separatist bei dem unheimlichen Arschloch Grendel gekauft hatte. Wohl wissend, was jetzt geschehen würde, fragte sich Stanton, ob es wirklich nötig war.


  »Ich kenne Sie … von Cheyne III«, sagte der Mann, während er nach Luft rang.


  »Und?«, fragte Pelter.


  Stanton fand, dass der Separatist doch ein gewisses Risiko einging, wenn er so am Ende des Induzierers saugte, als wäre es ein Kugelschreiber. Man konnte nie wissen, ob diese Dinger ein- oder ausgeschaltet waren, bis man jemanden damit berührte. Danach wusste es dieser Jemand genau. Mennecken hätte den ECS-Agenten bestimmt gern mit dem Messer aufgeschnitten, aber es war schlicht eine Tatsache, dass ein Induzierer stärker wehtat, und dass die Person, die man folterte, länger am Leben blieb, weil kein Blutverlust eintrat.


  »So war es: Ich habe Sie gesehen und Jill Bescheid gesagt. Sie hat uns angewiesen, Sie zu überwachen, um derweil Anweisungen und Unterstützung anzufordern.«


  »Denkst du, dass ich das glaube?«


  »Es ist wahr; warum also nicht? Oh, kommen Sie schon! Ich sage Ihnen die Wahrheit!«


  Der nächste Schrei des Mannes dauerte richtig lange, als Pelter ihm das stumpfe Ende des Induzierers an die Innenseite des Oberschenkels drückte und bis an die Genitalien führte. Als er das Gerät wegnahm, sackte der Mann vornüber und schluchzte. Stanton zog die Impulspistole aus dem Mantel und zielte damit auf den Kopf des Mannes. Pelter schob die Waffe zur Seite.


  »Ich bin noch nicht fertig«, sagte er.


  Stanton wandte sich ab und blickte durch die Lücke im rostenden Frachtabteil ins Licht der gerade aufgegangenen Sonne hinaus. Seit drei Stunden waren sie hier drin. Er betrachtete forschend Svent und Dusache. Dusache mochte solche Dinge angeblich nicht, und doch wirkte er so gierig wie Svent und Pelter. Corlackis hatte vor einiger Zeit vorgeschlagen, jemand sollte Wache halten, und war selbst hinausgegangen. Stanton blickte zu Pelter zurück.


  »Du hast ihm alles entlockt, was nur möglich war. Er hat nichts weiter zu sagen.«


  »Ich weiß das erst, John, wenn ich ihn zu Tode gefoltert habe«, entgegnete Pelter.


  Stanton sah, dass der Mann das verstanden hatte, und er sah den Ausdruck des Entsetzens in seinem Gesicht.


  »Wenn du weitermachst, fängt er nur an, sich Sachen auszudenken«, warf er ein.


  Pelter starrte Stanton eine ganze Weile nur an. »In Ordnung«, sagte er schließlich. »Ich töte ihn.« Während er das sagte, hielt er den Nerveninduzierer hoch und drückte den Schalter. Er zeigte ein ausdrucksloses Lächeln, bückte sich dann und drückte den Induzierer an den Bauch des Mannes. Dieser schrie immer noch, als Stanton schon hinausgegangen war und sich zu Corlackis gesellt hatte.


  »Er lässt ihm nicht die Zeit, auf Fragen zu antworten«, sagte Corlackis.


  »Er möchte gar keine Antworten hören. Er bringt ihn mit dem Nerveninduzierer einfach nur um.«


  »Das ist doch ein bisschen krank«, fand Corlackis.


  Stanton ging weg. Er dachte daran, wie Corlackis seinen mörderischen Bruder als »nicht so schlimm« bezeichnet hatte, und er dachte an das, was Pelter tat, und er fragte sich, ob er selbst nicht auch allmählich ein bisschen krank war.


  Kapitel 15


  Nanomaschinen: Sehr kleine Maschinen, die für bestimmte Zwecke Molekül für Molekül hergestellt werden. Normalerweise pflanzen sie sich selbst fort und unterliegen keinen Mutationen. Normalerweise funktionieren sie nur unter bestimmten Umweltbedingungen. Sie sind nicht das Wundermittel gegen alle Probleme, für das die Leute sie früher hielten, weil selbst für den Entwurf der einfachsten dieser Maschinen enorme Verarbeitungskapazitäten nötig sind. Zumindest erzählt man uns das. Man fragt sich schon, ob wir es hier mit einer Wissenschaft zu tun haben, die aufgrund ihrer grenzenlosen Möglichkeiten sehr streng kontrolliert wird. Seit langem wird über Wunder wie Nanomyzelien und Nanofabriken diskutiert. Es ist zweifelhaft, ob sie schon existieren.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Das Shuttle bockte, als es in eine Turbulenz geriet, und ein Hagelschauer aus schwarzen Kristallen zischte über die Frontscheibe. Cormac war nicht sonderlich besorgt, aber es war doch beunruhigend, in einer Halbkugel aus Kettenmolekülglas vor einer Motorgondel zu sitzen. Die fliegende Tragfläche verfügte über keinen Zentralkörper, und diese Position erweckte den Eindruck einer indirekten Steuerung der Maschine, ganz so, als würde sie von außen getragen. Obendrein gähnte schrecklich viel leerer Raum unter Cormacs Füßen.


  »Hier oben treten bis zu hundertfünfzig Kilometer schnelle Winde auf«, stellte Jane fest.


  »Also dürfte kein Problem bei der Verteilung des Gegenmittels auftreten«, sagte Cormac und blickte hinaus auf die glänzenden Nasen der Kapseln, die entlang der Tragfläche verteilt waren. Jede davon war einfach nur eine aerodynamische Abdeckung mit Heizung für die Sprühkanister darin.


  »Möglicherweise doch. Wir müssen das Gegenmittel dort ausstreuen, wo es von einem Wettermuster verstreut wird, wie es auch seit der Explosion geherrscht hat, und wie das ausgesehen hat, können wir nicht mit Sicherheit feststellen.«


  »Die Hybris schätzt eine Verteilung über neunzig Prozent von Samarkand.«


  »Ja, eine Menge Material muss in die obere Atmosphäre geschleudert worden sein, und das Wetter muss zum damaligen Zeitpunkt, während der anfänglichen Abkühlung des Planeten, viel schlimmer gewesen sein als jetzt. Es muss Winde mit einer Geschwindigkeit von bis zu vierhundert Stundenkilometern gegeben haben. Ein Teil des Myzeliums ist wahrscheinlich um den ganzen Planeten getragen worden.«


  »Ich verstehe … Aber wird das Gegenmittel auch so weit vordringen?«


  Jane nickte. »Mit der Zeit. Und diese Gegend hier wird förmlich gesättigt werden.«


  »Wird das reichen?«


  »Falls man entsprechende Sicherheitsvorkehrungen trifft und kein Keramik-Metall benutzt. Es wurde sowieso schon größtenteils durch Kettenglas ersetzt.«


  Cormac blickte wieder zwischen den Füßen nach unten und dachte an die Bedingungen dort. Kurz stieg Ärger in ihm auf, aber er unterdrückte ihn. Egal, was man ihm bezüglich seiner menschlichen Natur erklärt hatte, Emotionen standen wirkungsvollem Handeln trotzdem entgegen.


  »Wir nähern uns der ersten Freisetzungsposition«, meldete Jane.


  Sie tippte eine Sequenz ins Steuerpult. Auf einem Monitor, der die Aussicht vom Heck der Maschine zeigte, sah Cormac einen Kondensstreifen aus einer der Kapseln austreten, als das warme Gegenmittel mit der frostigen Luft in Berührung kam. Ein anderer Bildschirm zeigte, wie es schon ein Stück weiter hinter der Maschine von den Stürmen in Abschnitte zerrissen und zerstreut wurde. Jane gab den Joystick frei und lehnte sich zurück.


  »Die automatische Steuerung führt uns einen Kreis von fünfzig Kilometern Durchmesser entlang.«


  Cormac warf einen kurzen Blick auf die Anzeige der Fluggeschwindigkeit: 950 Stundenkilometer. Also noch zehn Minuten. »Sie sparen die Streubombe für den Schluss auf, nicht wahr?«


  »Ja, vier Kapseln hier oben, dann gehen wir tiefer und werfen sie ab. Im Grunde eine willkürliche Entscheidung. Es kommt nicht darauf an, in welcher Reihenfolge wir vorgehen«, sagte Jane.


  Cormac stand auf, betrat den Hauptteil der Maschine und suchte nach etwas, was er essen oder trinken konnte. Er hätte an Bord der Hybris bleiben können, da er auf diesem Einsatz nicht gebraucht wurde, aber er hatte es einfach satt gehabt, darauf zu warten, dass irgendwas passierte oder die Schiffsscanner irgendwas entdeckten. Chaline und ihre Techniker waren ausreichend damit beschäftigt, ihr Runcible auf die planetare Installation vorzubereiten, und so hatte Cormac nicht viel Gelegenheit gefunden, mit Chaline zu reden – und auch nicht den Wunsch gehabt, um ehrlich zu sein. Sie war genau die Art von zusätzlicher Schwierigkeit, die er derzeit nicht gebrauchen konnte. Oder machte er sich da etwas vor? Mika vertiefte sich immer stärker in die Erforschung der Drachenmänner und hatte bereits die vier Sparta-Varianten und ein paar Besatzungsmitglieder überredet, ihr dabei zu helfen. Die restliche Crew war damit beschäftigt, myzelium-geschädigte Bauteile und Aufbauten auszutauschen. Die Hybris war natürlich an so ziemlich jedem Aspekt all dieser Tätigkeiten beteiligt, während sie gleichzeitig den Planeten abtastete. Cormac hatte sich wie ein Reserverad gefühlt und deshalb die erste Chance beim Schopf ergriffen, von Bord zu kommen. Was er brauchte, war Action, nicht Innenschau.


  Unter einer der Sitzbänke entlang der vorderen Bordwand entdeckte Cormac eine Rationenkiste. Aus ihr holte er ein in Folie gewickeltes Paket hervor, das laut Etikett »Eier-Mayonnaise-Sandwiches« enthielt. Er warf einen kurzen Blick auf den Kistendeckel, wo ein Emblem sie als ECS-Eigentum auswies. War das das Geheimnis der Sparta-Varianten? Cormac grinste und nahm auch einen selbsterhitzenden Kaffee aus der Kiste, ehe er den Deckel wieder zuklappte. Er zog die Schlaufe von der Kaffeepackung ab, und während sich das Getränk erwärmte, betrachtete er forschend die kugelförmigen Tanks, die entlang des Rumpfs verteilt waren, sowie das Netz aus Rohren, die in den Boden hineinliefen. Alles voller Gegenmittel. Er erinnerte sich an das Bild, das Mika ihm auf dem Monitor ihres Nanoskops gezeigt hatte. Das Ding hatte Krallen, verdammt, und ein Maul! Er hatte gefragt, warum die Haut so – knubbelig aussah. Er musste wieder mal an ihre Antwort denken, ehe er jetzt zu Jane zurückkehrte: »Das sind Atome«, hatte ihm Mika erklärt.


  »Wie lange brauchen wir wohl?«, fragte er Jane, nachdem er einen Mund voll Eier-Mayonnaise mit siedend heißem Kaffee hinuntergespült hatte.


  »Vier Stunden.« Jane drehte sich um und musterte ihn. »Fällt es Ihnen inzwischen leichter, auf die Netzverbindung zu verzichten?«


  »Sehr viel. Ich habe das Gefühl, als hätte ich nur indirekt gelebt. Meine ganze Beteiligung an der Außenwelt war nur noch sekundärer Natur. Blegg hatte Recht, was diese Grenze von zwanzig Jahren angeht. Ich hätte schon vor zehn Jahren vom Netz genommen werden müssen.«


  »Mich überrascht, dass das nicht geschehen ist. Offensichtlich wog Ihre Nützlichkeit für Earth Central schwerer als deren Sorgen um Ihre geistige Gesundheit.«


  »Ich habe nicht lange gebraucht, um mich zu erholen.«


  »An Bord der Hybris halten sich achtundfünfzig Personen auf.«


  Er sah sie erstaunt an. Sie fuhr fort:


  »Vier davon sind Sparta-Varianten; zweiundzwanzig sind Besatzungsmitglieder; der Rest setzt sich aus Technikern zusammen. Es kann nicht überraschen, dass Sie das nicht wussten. Nach Ihrer Zeit mit der Netzverbindung erleben Sie jetzt, dass es eine Menge Fragen gibt, die Sie zu stellen vergessen. Hätten Sie überhaupt zwischenmenschliche Beziehungen erlebt, wäre das für Sie schon erkennbar geworden.«


  »Damit möchten Sie wohl sagen, dass ich mich noch nicht erholt habe.« Er stellte fest, dass es ihm schwerfiel, ein selbstgefälliges Grinsen zu unterdrücken.


  »Ihre Tüchtigkeit scheint jedoch nicht übermäßig beeinträchtigt …«


  Er dachte an sein Gespräch mit Blegg zurück und wurde sich darüber klar, worauf Jane hinauswollte: Seine menschliche Natur war es, wo sich die Störung zeigte. Sie irrte sich, fand er … aber tat sie das wirklich? Dass er Chaline aus dem Weg ging, konnte ein Aspekt dieser Störung sein. Womöglich war es aber auch der menschlich vollkommen verständliche Wunsch, sich einer emotionellen Verwicklung zu entziehen. Man konnte darüber streiten.


  »Sollte ich mehr Zeit in den Freizeiträumen verbringen? Es wäre allerdings vergeudete Zeit, da derzeit jeder beschäftigt ist.«


  »Wie Sie vorgehen möchten, ist Ihre Entscheidung. Ich stelle nur Betrachtungen an.«


  Herablassende Puppe. Er lächelte vor sich hin. Diese Reaktion war nun wirklich menschlich gewesen.


  Das Gespräch wandte sich Drache und seinen Motiven zu, während das Shuttle nacheinander die vier Saatpositionen anflog. Jane schien die kompletten Dialoge zwischen Drache und Mensch gespeichert zu haben. Während sie sich unterhielten, dachte Cormac über die damalige Zeit auf Aster Colora nach: Damals hatte er erst seit fünf Jahren die Netzverbindung gehabt, obwohl er schon viel länger als Agent tätig gewesen war. Wie sehr unterschied sich sein heutiges Selbst vom damaligen? War es möglich, dass Jane die für ihn so typische Zurückhaltung mit den Nachwirkungen einer zu lange bestandenen Netzverbindung verwechselte? Erneut lächelte er vor sich hin. Erst die Verachtung für die Androidin, jetzt die Zweifel an ihren Fähigkeiten. Er wurde von Sekunde zu Sekunde menschlicher. Bald schon würde er sie wie jeden anderen behandeln, was sicher genau das war, was sie wollte.


  Als sich die Kondensstreifen aus den Kapseln verzogen hatten, drückte Jane den Joystick herunter, und das Shuttle senkte sich in Spiralen in die untere Atmosphäre. Sie sanken durch eine dicke Bank aus gelben Wolken, wo flache Eiskristalle, groß wie Daumennägel, zischend über die Frontscheibe fuhren. Sie kamen wieder daraus zum Vorschein und flogen tief über eine öde Landschaft hinweg, die man als Tundra hätte beschreiben können, hätte sie auch nur ein bisschen Vegetation aufgewiesen. Der einzige passende Begriff, der Cormac einfiel, war »arktische Wüste«. Ein Sandmuster aus Gezeitenlinien und Eisskulpturen wie gefrorene Wellen, die über schmalen Rinnen aufragten, formten die Landschaft. Auf dem Heckbildschirm sah Cormac, dass die Maschine im Vorbeiflug eine Wolke aus pulverigem Kohlendioxideis erzeugte. Voraus ragte ein riesiger Berg auf, geformt wie eine gigantische Spitzkuppe aus Sandstein, umrahmt von verschneiten Hängen. Als sie sich ihm näherten, bremste Jane das Shuttle auf weniger als Schallgeschwindigkeit ab, damit sie in Schräglage um die eisigen Bergflanken schwenken konnte.


  »Ursprünglich hieß er M65, aber im Verlauf von zwanzig Jahren sind sieben Menschen bei dem Versuch umgekommen, ihn zu besteigen. Heute nennt man ihn Mount Prometheus. Prometheus wurde von Zeus an einen Berg gekettet, und jeden Tag kam ein Adler, der an seiner Leber fraß, wobei die Leber allerdings jede Nacht erneuert wurde.«


  »Reizend. Hat jemals jemand den Gipfel erreicht?«


  »Eine Frau namens Enoida Deacon hat ihn einmal mit nichts weiter als einem Kälteschutzanzug und einem Sauerstofftornister erstiegen. Niemandem sonst ist es gelungen. Deacon hat sich später in der Runcible-Stadt angesiedelt.«


  Jetzt war sie tot, dachte er.


  Sie flogen am Berg vorbei und dann unter einem gebrochen weißen Himmel, der ohne eine Spur von Wolken war, weiter über die Eispfanne der Neuen See. Sobald sie außer Sicht der Küste waren, gewannen sie den Eindruck, zwischen zwei gewölbten, aber völlig konturlosen Baumwolldecken dahinzufliegen. Jane beschleunigte das Shuttle wieder auf Überschallgeschwindigkeit, und bald verschmierten Fetzen rußiger Wolken den Horizont. Minuten später brausten sie über die ferne Küste hinweg: eine Reihe von Klippen wie die Kante einer Kruste, die noch darauf wartete, von der darunter liegenden Reinheit abgezogen zu werden. Erneut eine arktische Wüste, aber diesmal durchsetzt mit eindeutig flachen Stellen, bei denen es sich um vereistes Wasser handelte. In der Ferne entdeckte Cormac den Wärmeverteiler. Vielleicht war es die Anlage, die sie schon besucht hatten, aber an jener Küste zogen sich zahlreiche dieser Stationen entlang. Er konnte nicht sicher sein. Wenig später erreichten sie die ersten verstreuten Häuser, die meisten davon unbeschädigt. Voraus lag der dunkle Ring der Explosionszone.


  »Schnallen Sie sich an«, riet ihm Jane.


  Cormac zog das Gurtwerk an Ort und Stelle und steckte es fest. Komforteigenschaften wie interne Schwerkraft bekam man lediglich in Passagiershuttles. Diese Maschine hier war militärischer Natur und bot nicht mal Absorberfelder. Die ECS hielt nichts davon, ihre Angestellten zu verhätscheln. Jane riss den Joystick heran, und das Shuttle stieg schnurgerade in den Himmel. Cormac wurde in den Sitz gedrückt, aber der Druck ließ bald wieder nach, als Jane das Shuttle in eine ebene Fluglage brachte und abbremste. Wenig später stoppten sie mit auf Volllast laufender AG über der Explosionszone.


  »Bombe los«, sagte sie, nachdem sie eine Sequenz ins Steuerpult gehämmert hatte.


  Cormac betrachtete den Monitor, der ihm den Blick nach unten bot. Er sah die Silberkugel stürzen und rasch schrumpfen. Sekunden später leuchtete ein Blitz auf, der kurzfristig einen schwarzen Fleck auf dem Bildschirm erzeugte; dann erfolgte in einem Kreis ringsherum eine Serie von acht Blitzen, als die Clusterbomben das Gegenmittel über die ganze Zone verteilten. Kurze Zeit später stieg eine Wolke aus eisigem Staub auf, durch die der Boden nicht mehr zu sehen war. War die Leiche der unerschrockenen Enoida Deacon jetzt oder schon früher vernichtet worden? Er bezweifelte, dass es für sie eine Rolle gespielt hätte.


  Jane kippte das Shuttle aufs Heck, und sie schossen zum Himmel hinauf.


  Als das Shuttle durchs Schimmerfeld in den Hangar der Hybris glitt, fiel Cormac auf, dass eine große Fläche des Hangardecks ausgetauscht worden war. Ein paar Besatzungsmitglieder arbeiteten hinter der Rückwand an irgendwas, unweit des Schwebeschachts, aber ansonsten waren wohl die meisten Schäden behoben. Das Shuttle selbst war schon vor dem Start an die Reihe gekommen, und mindestens zehn Techniker und zahlreiche Roboter warteten auf sie, um das Fahrzeug in Beschlag zu nehmen, damit Jane und Cormac das nächsttiefere Deck aufsuchen konnten.


  »So, damit sind die Ferien vorbei«, sagte Cormac zu Jane.


  »Fanden Sie das erholsam?«, fragte sie ihn.


  »Ja. Ich habe das Gefühl, dass ich in den kommenden Tagen mit so etwas wie Nostalgie an unseren kleinen Ausflug zurückdenken werde.«


  Er öffnete den Gurt und stand auf. Er grinste vor sich hin, als er den Golem zurückließ; es war schön, dass ihr keine gönnerhafte Antwort einfiel. Und wie er ihr erklärt hatte, waren die Ferien jetzt vorüber. Vielleicht hatte man hier weitere Dinge entdeckt. Er gab Janes Beobachtungen zu seiner Person ein Stück weit nach und nahm Kurs auf den Freizeitraum, um von dort aus mit der Hybris zu sprechen, statt aus der menschenfeindlichen Einsamkeit in seiner Kabine. Als er auf den Korridor hinaustrat, der zum Freizeitraum führte, sah er Chaline mit jetzt wieder zerknittertem und schweißfleckigem Overall in Begleitung eines Technikers in die Gegenrichtung gehen. Am Ende des Korridors küssten sie sich, ehe sie ihren Weg fortsetzten.


  Cormac war einen Augenblick lang verärgert, musste dann aber wieder grinsen. Vielleicht funktionierte ihre Dusche nicht richtig. Er betrat die Kantine.


  Dort saßen nur drei Techniker. Sie verspeisten eine Mahlzeit, während sie gleichzeitig auf ihren Notescreens Berechnungen kontrollierten und sich über fünfdimensionale Singularitätsmechanik stritten. Cormac hörte, wie einer von ihnen den N-Raum ansprach und ein anderer etwas zu skaidonschen Scheitelpunkt-Zeitvektoren sagte. Er nickte ihnen zu und ging zum Lebensmittelautomaten. Das war schließlich kein Gespräch, zu dem er etwas hätte beitragen können. Der runde Bildschirm des Automaten erwachte klickend zum Leben, als Cormac etwas in ein Minipult tippte, das jemand nicht wieder in die Wand zurückgeschoben hatte und das jetzt an seinem schmalen Stiel davor hing.


  »Hast du Cheyne-Weißkuchen?«, fragte er.


  Das Wort »Vorrätig« erschien auf dem Bildschirm, und ein Wartesignal blinkte rechts unten darauf.


  »Okay«, sagte er. »Ich nehme Cheyne-Weißkuchen, frisches Brot und Butter und einen passenden Weißwein.«


  Die Textanzeige wechselte auf »wird beschafft«, und es dauerte nur wenige Minuten, bis Cormacs Mahlzeit auf einem versiegelten Tablett in das Fach darunter purzelte. Er war schon auf übleren Kähnen gefahren. Er setzte sich an einen Tisch, so weit von den Technikern entfernt, wie es nur ging – ihre Diskussion hatte jenes Stadium erreicht, in dem man mit Plastikmessern herumfuchtelte – und klappte den Tischbildschirm auf.


  »Hybris, irgendwas Neues?«, fragte er, während er das Tablett öffnete. Forschend betrachtete er die gläserne Weinflasche, die er darauf fand. Das Getränk war aus in Schwerelosigkeit gereiften Trauben hergestellt; er spitzte anerkennend die Lippen und zog auch ein Glas aus der Halterung.


  Eine kurze Verzögerung trat ein, ehe die Hybris Antwort gab. Der Monitor sprang an und zeigte ein Bild, übermittelt von einem Sender, der sich langsam durch einen Schacht mit glatten Wänden abwärts bewegte.


  Die Hybris sagte: »Der Tiefenscan hat eine tote Stelle unter der Oberfläche Samarkands entdeckt. Dieser Schacht führt dorthin. Die Stelle liegt zwei Kilometer tief im Boden. Ich habe eine Sonde gestartet.«


  Eine tote Stelle?


  Dann fiel es ihm wieder ein: Eine tote Stelle war etwas, wovon die verschiedenen Strahlungen des Scanners abprallten, ohne die üblichen spektroskopischen Informationen zu liefern; oder etwas, wovon sie überhaupt nicht reflektiert, sondern wie von einem Schwarzen Loch verschluckt wurden.


  »Hast du ein Reflexionsergebnis erzielt?«, fragte er.


  »Totale Reflexion. Wir haben es dort mit einem linsenförmigen Objekt aus bislang nicht identifiziertem Material zu tun. Es ist fünf Meter breit und zwei Meter dick.«


  »Welche Materialien liefern eine derartige Reflexion?«


  »Man kennt hundertsechsundfünfzig …«


  »Okay, liste sie nicht auf.« Er behielt den Bildschirm weiter im Auge. Dann fiel ihm noch etwas ein. »Warte mal, bekommt die Sonde dort unten keine Probleme? Was ist mit dem Myzelium?«


  »Sämtliches Keramik-Metall der Sonde wurde durch Kettenglas ersetzt.«


  Cormac erinnerte sich an das, was Jane gesagt hatte, schnaubte und widmete sich wieder dem Essen. Das Bild war uninteressant, und er kümmerte sich nur flüchtig darum. Er beendete seine Mahlzeit und schenkte sich den letzten Wein ein. Während er daran nippte, meldete sich die Hybris wieder.


  »Weitere Informationen zeigen, dass der Schacht zu schmal ist, als dass das Objekt in seiner gegenwärtigen Form ihn hätte passieren können.«


  »Woher wissen wir, dass es das überhaupt tat?«, fragte Cormac.


  »Wir wissen es nicht, aber es scheint wahrscheinlich.«


  »Dann gäbe es einen Krater. Spuren vom Aufschlag.«


  »Nicht unbedingt. Samarkand hat in jüngster Vergangenheit vulkanische Aktivität erlebt.«


  »Was genau meinst du mit jüngster Vergangenheit?«


  »Vor zweihunderttausend Jahren«, antwortete die Hybris.


  Cormac wartete ab, bis sich das in ihm gesetzt hatte. Er verglich es auch mit dem Anspruch, den Drache bezüglich seines Alters erhoben hatte, und fragte sich, womit zum Teufel er es hier zu tun hatte. Er wandte sich wieder dem Hauptthema zu.


  »Möglicherweise hat die Bevölkerung von Samarkand den Schacht gebohrt. Vielleicht wollten sie dieses Ding ausgraben«, überlegte er.


  Das Bild aus der Sonde veränderte sich, als das Gerät langsamer wurde und sich drehte. Cormac erblickte jetzt mattiertes schwarzes Glas. Er bezweifelte allerdings, dass er die Kristalle gefrorenen Wassers vor sich sah.


  »Die Schachtwände bestehen aus verdichtetem Glas«, erklärte ihm die Hybris. »Daraus lässt sich schließen, dass Gestein geschmolzen und komprimiert wurde. Normalerweise gräbt man einen Tunnel, indem man das Gestein entweder schneidet oder es verdampft. Hier auf einem kalten Planeten mit einem Energieüberschuss aus dem Runcible hätte man die zweite Methode benutzt. Allerdings liegen keine Aufzeichnungen vor, dass auch nur eine davon zum Einsatz kam. Keinerlei Aufzeichnungen über irgendeine derartige Ausgrabung.«


  »Sie wären doch mit dem Runcible vernichtet worden, oder?«


  »Die Entdeckung und nachfolgende Ausgrabung eines solchen Objektes wäre von Interesse für alle Polis-KIs und viele menschliche Experten gewesen. Die Samarkand-KI hätte die Nachricht nicht für sich behalten.«


  Cormac saß still da und ließ sich all das durch den Kopf gehen. Wie es schien, war hier außer den Menschen noch jemand am Werk gewesen. Wieder die Drachenmänner?


  »Hast du die Mündung des Tunnels und ihre Umgebung nach Ausrüstung abgetastet?«


  »Das habe ich. Ehe ich zum Tiefenscan überging, habe ich eine volle Abtastung der planetaren Oberfläche vorgenommen.«


  »Oh«, sagte Cormac. Dann blickte er wieder zum Bildschirm auf und sah gerade noch, wie er ausging. »Hybris, wo ist das Bild?«


  »Wir erhalten keine Bilder mehr. Etwas hat die Sonde zerstört.«


  Cormac stieg aus dem Schwebeschacht, betrat den Shuttle-Hangar und holte tief Luft, um sich zu beruhigen. Ihm machte keine Sorgen, was sie womöglich auf dem Planeten entdecken würden; das tat vielmehr die Einsatzbesprechung, die er zu halten hatte. Alle vier Sparta-Varianten warteten auf ihn, zusammen mit einem Assistenten Chalines. Sie war zu sehr mit den Vorbereitungen für die Installation des Runcibles beschäftigt, um selbst mitzukommen – so hatte sie zumindest gesagt. Während er zum Shuttle hinüberging, betrachtete Cormac diese Personen; sie alle galten schließlich als Personen nach den Gesetzen der Polis.


  Neben den beiden Golem-Dreißigern wirkten Gant und Thorn klein. Beide Androiden waren über zwei Meter groß und Archetypen menschlicher Vollkommenheit. Nur Cybercorp stellte solche Maschinen her. Alle anderen Modelle schnitten im Vergleich dazu armselig ab, falls man der Cybercorp-Werbung glaubte. Es stimmte, dass es einige ganz schön schlechte Kopien gab: die Metallhäute und andere, die mehr nach einer Sammlung von Prothesen aussahen als nach irgendeiner schlüssigen Konzeption.


  Aiden hatte kurze blonde Haare und blaue Augen und sah nach dem aus, was Hitler bei seinen eugenischen Programmen womöglich vorgeschwebt hatte. Der Android wirkte eindeutig teutonisch. Cento hatte schwarze Locken, braune Augen und eine sonnengebräunte Haut – er hätte glatt nach Apollo modelliert sein können. Alle vier Sparta-Varianten waren schwer mit Ausrüstung bepackt. Die Waffen, die sie mitführten, wogen nicht viel, brauchten das aber auch gar nicht. Falls sie nicht reichten, war ein direkter Angriff mit Bordwaffen des Schiffs der nächste Schritt. Chalines Assistent Carn war ein kleiner, affenähnlicher Mann, dünn und drahtig. Er schmückte sich mit einem Bart ähnlich dem Thorns, aber die Haare trug er lang und zu einem Pferdeschwanz gebunden. Hinter dem rechten Ohr steckte die Kristallschnecke eines Hirnverstärkers, und die Augen passten nicht zueinander. Das rechte Auge, dessen gelbe Pupille farblich dem Kristallverstärker entsprach, war sicher künstlich; das andere Auge war von sanftem Braun. Die linke Hand war versilbert, und er hatte sich eine umfangreiche Palette von Instrumenten an die Arme und den Gürtel des Kälteschutzanzuges geschnallt. Cormac vermutete, dass er im Körperinnern mehr Instrumente trug als außen, und fühlte sich ihm für einen Augenblick eng verbunden. Er trat näher, um alle anzusprechen.


  »Wahrscheinlich kennt jeder von Ihnen die Lage, aber ich wiederhole alles, nur um sicherzugehen. Vor zwei Stunden hat die Hybris bei ihrem Scan eine tote Stelle entdeckt. Es war eher Reflexion als Absorption, sodass wir es wahrscheinlich mit einem Artefakt zu tun haben. Es ist linsenförmig, ungefähr fünf Meter breit und zwei Meter dick. Inzwischen haben wir herausgefunden, dass es in einer Höhle von etwa hundert Metern Durchmesser hockt. Die Hybris hat auch einen Schacht entdeckt, der dorthin führt und der durch Verfahren erzeugt wurde, wie wir sie gewöhnlich nicht einsetzen.« Er unterbrach für einen Augenblick. »Es scheint immer wahrscheinlicher, dass er nicht von Menschen angelegt wurde. Möglicherweise hat das Objekt den Schacht erzeugt, obwohl es zu groß für ihn ist, aber das ist alles Spekulation. Vor einer Stunde hat die Hybris eine Sonde hinuntergeschickt. In einem Kilometer Tiefe wurde diese zerstört.«


  Cormac trat zur Seite und legte die Hand auf die Shuttletragfläche über ihm. Vor ihm lagen einige Pakete aufgestapelt, die darauf warteten, in die Maschine geladen zu werden. Er setzte seinen Monolog fort.


  »Was immer die Sonde zerstört hat, ist immer noch da unten. Es scheint nun höchst unwahrscheinlich, dass dieses Objekt nichts mit der Vernichtung des Runcibles zu tun hatte. Außerdem werde ich immer argwöhnisch, wenn es den Anschein hat, als wollte irgendetwas nicht von uns gesehen werden.« Er nickte Carn zu. »Sie sollen herausfinden, was genau das ist.« Er inspizierte nacheinander die vier Sparta-Varianten. »Und Sie wissen ja, welche Aufgabe Sie erwartet. Irgendwelche Fragen?«


  »Haben die Scans da unten noch irgendwas ergeben?«, fragte Gant.


  Cormac schüttelte den Kopf. »Zu tief. Die Hybris hat das Objekt nur entdeckt, weil es eine tote Stelle war. In solcher Tiefe kann man auch sonst kaum etwas erkennen.«


  Gant fuhr fort: »Sie haben Kletterausrüstung angefordert. Wir haben 2.000 Rollen Kettenbaumwolle und motorisierte Kletterseile mitgebracht. Geht es steil hinab? Könnte schwierig werden, falls uns jemand Ärger macht.«


  »Nein, der Schacht verläuft in einem Winkel von fünfunddreißig Grad. Wir müssen allerdings mit Eis rechnen.«


  Gant klopfte auf die Kiste, auf der er saß. »Greifschuhe. Mir haben die Bodenverhältnisse bei unserem letzten Besuch da unten nicht gefallen. Wie steht es mit Licht? Ich würde gern ferngesteuerte Lampen vorausschicken, falls möglich.«


  »Wir probieren es. Sonst noch etwas?«


  Jetzt meldete sich Carn zu Wort. Seine Stimme war leise, aber prägnant. »Ist Ihnen klar, dass sich ein für Scanner undurchdringliches Objekt auch für tragbare Scanner aus der Nähe als unlösbares Problem erweisen könnte?«


  »Die Möglichkeit besteht, da bin ich Ihrer Meinung …«


  »Ich möchte mich nur davon überzeugen, dass Sie sich über die Schwierigkeiten im Klaren sind. Es könnte sich herausstellen, dass wir das Artefakt … zum Schiff bringen müssen.«


  Unter zwei Kilometern Gestein hervor?


  Carn betrachtete ihn forschend, und seine Mundwinkel zuckten dabei vor unterdrückter Erheiterung.


  Cormac kapierte plötzlich. Er nickte.


  »Das kann warten. Wir finden dort vielleicht weitere Hinweise, die wir nicht zerstören möchten … zum Beispiel das, was immer auch die Sonde erwischt hat. War das alles?« Alle nickten. »Dann los.«


  Das Shuttle stürzte in die Atmosphäre hinein und entfaltete dabei die ganze aerodynamische Feinheit einer Betonplatte. Die Wärmeanzeiger ruckten nach oben, tasteten sich in den roten Bereich vor, und Bildschirme zeigten ein flackerndes Leuchten entlang der vorderen Oberflächen der Maschine. Das tiefe Brummen der Antischwerkraft und der Shuttle-Turbinen machte Gespräche fast unmöglich. Cormac war froh über seine Gurte und hoffte, Cento möge sich daran erinnern, dass seine menschliche Fracht nicht so widerstandsfähig war wie er selbst. Anstelle des beißenden Zischens von Eiskristallen auf Frontscheibe und Rumpf des Shuttles ertönte ein lang gezogenes Donnern, als die Maschine gelbe Wolken durchstieß und dabei eine breite Dampfspur hinter sich herzog. Cento steuerte die Maschine nicht mit der gleichen Zurückhaltung wie Jane. Er probierte ihre Grenzen aus, flog einen harten Stil – vielleicht aus gutem Grund, vielleicht einfach nur zum Spaß. Cormac hatte das teuflische Grinsen der Vorfreude in seinem Gesicht gesehen, als Cento auf dem Pilotensitz Platz genommen hatte. Er fragte sich, was sich eigentlich die KI gedacht hatte, die für seine Programmierung verantwortlich war. Der Heckbildschirm, stellte Cormac fest, war ohne Bild. Der Blick nach vorn zeigte Wolken, die über einer Landschaft aus gebrochenen Platten fortlaufend dunkler wurden.


  »Kommen dicht an die Nachtzone heran!«, schrie Cento.


  Cormac erinnerte sich daran, dass Samarkand einen Tag-und-Nacht-Zyklus hatte. Aber bei der bedächtigen Rotation des Planeten dauerte beides fast eine Solstan-Woche. Als sie schließlich in einer Landschaft landeten, über der die Wolkendecke allmählich in Messingfarbe überging, gab nur Carn einen Kommentar zum Flug ab.


  »Ein Glück, dass kein Myzelium übersehen wurde«, sagte er, während er sich vom Gurt befreite.


  Cormac nickte zustimmend, während er nach der Gesichtsmaske griff. Im Shuttle war viel Keramik-Metall verarbeitet. Er beobachtete Cento und Aiden, als sie von den beiden vorderen Sitzen aufstanden und nach hinten kamen. Cento wirkte selbstgefällig. Aiden war ganz teutonische Tüchtigkeit; sogar in der beengten Umgebung des Shuttles schien er zu marschieren. Erst jetzt bemerkte Cormac, dass es sich bei der Kleidung der beiden Androiden nicht um Kälteschutzanzüge handelte. Diese Golems betrachteten Äußerlichkeiten demzufolge als für den Einsatz sekundär. Ein gutes Zeichen, hoffte er.


  Ehe alle ausstiegen, demonstrierte Gant den Gebrauch der Bergsteigerseile aus Kettenbaumwolle. Er hielt ein Geschirr mit einer zylinderförmigen Box daran hoch, und an einem breiten Ring zog er eine Leine aus der Box hervor, die so dünn war, dass man sie nur schwer erkennen konnte.


  »Cento und ich tragen diese Dinger auf dem Rücken. Die Seile werden am Felsen befestigt. Die übrigen von Ihnen tragen sie an Seitengeschirren, die mit unseren Seilen verbunden sind. Der Gebrauch ist ganz einfach.« Er deutete auf eine Sensortastensteuerung an der Frontseite des Geschirrs. »Hier steuern Sie die Geschwindigkeit des Abstiegs und Aufstiegs. Wir werden diese Tasten allerdings wahrscheinlich nicht benutzen. Wir steigen mit Greifschuhen hinunter und verwenden dafür die Reibungseinstellung. Sollte eine Notsituation irgendeiner Art eintreten, gehen Sie trotzdem nicht auf Höchstgeschwindigkeit. Diese Babys können Sie mit dreißig Stundenkilometern einholen.«


  Er nickte Cormac zu, als er fertig war, aber Carn meldete sich zu Wort, ehe Cormac irgendwas sagen konnte.


  »Was ist mit dieser Kettenbaumwolle? Der geringste Fehler, und man ist womöglich einen Arm los.«


  »Nein. Ich konnte es hier zwar nicht demonstrieren – die falsche Temperatur –, aber da draußen wird sich die Baumwolle mit einem Blitzschaum überziehen, sobald sie aus dem Behälter kommt. Der Schaum wird später abgestreift, sobald man das Seil wieder einzieht.«


  Carn nickte zufrieden.


  Da er nicht mehr viel zu sagen hatte, gab Cormac das Zeichen zum Aufbruch.


  Außerhalb des Shuttles war die Luft selbst in der heraufziehenden Dunkelheit klar. Fast hatte man das Gefühl, einen frostigen Morgen zu erleben, und Cormac rechnete beinahe damit, Dampfschwaden aus Aidens Mund quellen zu sehen. Die Temperatur betrug allerdings weniger als 120 Grad minus, und hätte Cormac die Maske abgesetzt, hätte schon der erste Atemzug die Lungen eingefroren, in eine zerbrechliche Glasskulptur verwandelt, die beim nächsten Atemzug zersplittert wäre.


  Am Horizont zeichnete sich die Andellanische Sonne ab wie eine kleine Kupfermünze auf einem Laken von gebrochenem Weiß. Die Landestelle schien in Anbetracht der dunklen Wolkendecke, die über den Himmel zog, beinahe unter einer Art Überhang zu liegen, so schwer wirkten diese Wolken. Cento hatte die Maschine auf einem gefrorenen See aus komplexen Wassereiskristallen aufgesetzt. Die Kristalle fluoreszierten jetzt, denn die Wärme aus dem Shuttle brachte sie auf eine Temperatur, bei der sie zu normalem Wassereis wurden. Es war eine unheimliche Szene, in der das Shuttle eine schwarze Silhouette über diesem Leuchten bildete. Cormac wandte sich ab und sah, dass Carn die trübe Sonne betrachtete.


  »Hier ist es Morgen«, erklärte ihm Cormac. »Bei der Anlage haben wir Mittag. Eine Woche Solstan, und hier bricht die Nacht herein. Dann wird es noch viel kälter.«


  Carn nickte. »Darüber bin ich informiert. Chaline ebenfalls. Sie wird langsam ungeduldig.«


  Beladen mit Ausrüstung entfernten sie sich vom Shuttle und gingen zum nahe gelegenen Ufer hinüber. Hier waren die Gesteinsplatten wie Münzrollen herabgefallen und bildeten an manchen Stellen geschwungene Treppen. Sie setzten sich auf eine dieser Platten und zogen sich die Greifschuhe und die Kletterausrüstung an. Der Einstieg in den Schacht lag nur ein kurzes Stück über ihnen, oberhalb des verkrusteten violetten Felsens. Zehn Minuten später waren sie dort.


  Die Schachtmündung war ein perfektes Oval, das durch die Bodenschräge erzeugt wurde. Entweder war die Umgebung schon von Anfang an frei gewesen, oder man hatte sie geräumt. Die Schachtwände waren überzogen vom feinen, weißen Pulver von Kohlendioxidkristallen, durchzogen von grünen, streifenförmigen Verunreinigungen aus Sulfat. An der Schachtmündung hockte sich Gant hin und öffnete eine Kiste. Darin waren silberne Kugeln verstaut wie Eier auf einem Tablett.


  »Ich habe sie vorprogrammiert«, erklärte er und nahm eine aus der Kiste. Sobald er sie auf der Hand hielt, leuchtete sie wie eine Glühbirne auf. Er warf sie in den Schacht. Als er sie losließ, schoss sie davon. »Ich habe sechzig in dieser Kiste. Nach meiner Programmierung wird eine Lampe alle fünfunddreißig Meter postiert, dann haben wir noch ein paar für die eigentliche Kammer übrig.«


  Cormac sagte: »Müsste reichen. Ich schlage vor, dass wir zwischen uns einen Abstand von jeweils zwanzig Metern lassen, wenn wir hinabsteigen. Sie können die Lampen jetzt aussetzen.«


  Gant nickte. »Sie sind der Boss.«


  Cormac lächelte und erinnerte sich dann, dass Gant seinen Mund durch die Maske gar nicht sehen konnte. Er wollte gerade wieder etwas sagen, als ein lautes Knallen hinter ihm ertönte und er herumwirbelte, den Finger über der Schnellfreigabe am Shuriken-Halfter.


  Cento hielt mit beiden Händen ein langes Rohr. Während Cormac zusah, lud er eine Patrone ins obere Ende und drückte die Abdeckung zu. Ein paar Meter vom ersten feuerte er einen weiteren Sicherungsbolzen in den Boden. Cormac ließ die Luft wieder heraus. Bis zu diesem Augenblick hatte er gar nicht gespürt, wie angespannt er war. Er richtete sich auf und sah Cento dabei zu, wie dieser den Ring aus der Box an seinem Gürtel zog. Ein leichtes Sprudeln ertönte dabei. Mit ihrer Umkleidung sah die Kettenmolekülbaumwolle aus wie ein gelbes Tau, das in Anbetracht seiner Dicke eigentlich kaum aus einer so kleinen Box stammen konnte.


  Gant gesellte sich zu ihm und befestigte sein Seil, und kurz darauf gingen die beiden den Schacht hinunter. Wie man sie instruiert hatte, schlossen Cormac und Carn ihre Seilmotoren an und folgten den beiden. Der Umgang mit der Reibungseinstellung fiel Cormac erst schwer, aber er fand rasch heraus, dass er sich am besten ein wenig nach vorn neigte und ganz normal ging.


  So stiegen sie hinab.


  Kapitel 16


  Drache: Dieser Drache von Aster Colora entwickelt sich rasch zum Gegenstand der Fabel, aber wir wissen, dass es ihn wirklich gab. Schließlich ist uns bekannt, dass auf dem genannten Planeten eine Kreatur existiert hat, die aus vier miteinander verbundenen Fleischkugeln bestand, jede davon mit einem Durchmesser von einem Kilometer. Wir wissen von den Pseudopodien und dem riesenhaften Beobachter. Wer von uns keine Bilder dieser Wesen gesehen hat, muss den größten Teil seines Lebens in einer Höhle verbracht haben. Heute zieht man die »Drachendialoge« in Zweifel. Es gilt als wahrscheinlich, dass sie von einem gewissen Darson erfunden wurden, den mangelnde Belege für eine Evolution Draches auf Aster Colora fast in den Wahnsinn getrieben haben und der schließlich dazu überging, einen ausgeklügelten Schwindel zu fabrizieren. Beinahe gelang es ihm, alle Welt davon zu überzeugen, dass Drache eine Art intergalaktisches biologisches Konstrukt war. Der Schwindel flog auf, als schließlich auch noch Ian Cormac darin auftauchte (siehe »Der Drache in der Blume«, 1126A), von dem wir wissen, dass er eine Erfindung von Märchenerzählern ist.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Pelter war nicht gut im Warten. Er saß am Fenster seines Zimmers auf einem Formstuhl und starrte in den Sturm hinaus. Es war, als blicke man in einen tiefgrünen Fischtank. Er nahm Zugriff auf den örtlichen Server und sah nach, was er über dieses Wetter erfahren konnte, das die Leute hier so bereitwillig hinnahmen. Wie bei jedem anderen Verstärker auch liefen die Informationen durch seinen visuellen Kortex. Es war, als hätte er ein drittes Auge auf einen Computermonitor gerichtet, und das erforderte schon eine gewisse Gewöhnung. Der Hintergrund dieses Monitors war im Gegensatz zu anderen Verstärkern eine riesige Wand, besetzt mit handgroßen Schuppen.


  Die Informationen, die er betrachtete, waren nicht das, worauf er abgezielt hatte. Er wollte gar nicht wissen, wie viele Tausend Liter jede Sekunde auf den Boden prasselten, und er interessierte sich auch nicht für das gigantische Feuer weit im Süden, das Einfluss auf das Wettersystem nahm. Mit einem Gedanken aktivierte er eine der Suchmaschinen des Verstärkers, und mit einem weiteren Gedanken gab er den Suchbegriff ein und schickte ihn los. Die gesuchten Informationen wurden sichtbar: ein paar Zahlen auf weißem Hintergrund. Also zwei Stunden. Er trennte die Verbindung zum Server und startete die Abschaltsequenz für den Verstärker.


  Falls man eine Netzverbindung hat, werden die Informationen direkt ins Bewusstsein überspielt.


  »Wer hat das gesagt?«


  Nicht nötig, laut zu reden, Arian. Ich höre deine Gedanken.


  »Drache«, sagte Pelter. Er wollte nicht einfach nur denken, was er zu sagen hatte; das war einfach zu intim.


  Ja.


  »Ich habe schon darauf gewartet. Ist er immer noch auf Samarkand?«


  Ja, aber das ist nicht dein Ziel.


  »Ich gehe, wohin ich möchte.«


  Die Hybris befindet sich auf einem Orbit um Samarkand. Denkst du, du könntest der Entdeckung entgehen?


  Pelter unterdrückte die Wut, die in ihm aufstieg. Der Sturm – das Grün vor dem Fenster – nahm eine Gestalt an. Sie wies Schuppen auf.


  »Wie also lautet dein Vorschlag?«


  Ich sage dir, wo du auf ihn warten kannst. Wo du ihn, wenn der Zeitpunkt kommt, töten kannst.


  »Wenn der Zeitpunkt kommt?«


  Auch ich verfolge eine Absicht.


  Irgendwo sprach der Kopf eines Pterosauriers vor rotem Licht. Der Geruch von Gewürznelken breitete sich im Zimmer aus, so stark, dass Pelter zusammenzuckte. Er hörte, wie sich Mr. Crane hinter ihm rührte.


  »Besteht deine Absicht darin, ihn tot zu sehen?«


  Natürlich.


  Das Zögern war nur ansatzweise spürbar, aber Pelter war Draches Gedanken zu nahe, um es nicht zu bemerken. Fast instinktiv schaltete er Sylacs Verstärker und die Verbindung zu Crane ein. Etwas hatte sich an dieser Verbindung zu schaffen gemacht. Er wusste es einfach, wie jemand, der spürte, dass ein Dieb in seiner Wohnung gewesen war. Die Schuppen, die er vor sich sah, identifizierte er jetzt als die übrigen Verstärker, eng und bestens miteinander verknüpft.


  »Wo soll ich warten?«


  Wieder diese Verzögerung. Auf Viridian. Ian Cormac wird schließlich auf Viridian eintreffen. Du wirst ihn dort erwarten.


  »Danke. Weißt du, was er dort vorhat?«


  Er wird dort jemanden umbringen wollen.


  »Wen?«


  Das geht dich nichts an, Arian. Warte einfach ab, bis er seinen Einsatz abgeschlossen hat; dann kannst du ihn töten.


  Pelter benutzte Sylacs Verstärker, um das Schuppenchaos zu interpretieren. Ein Sortierprogramm zeigte ihm die Form eines Netzes. Im Zentrum des Netzes hockte eine feiste Gestalt, ein Mensch, der im Begriff stand, die Gestalt seines Meisters anzunehmen. Von dieser Gestalt, so spürte Pelter, gingen die steuernde Verbindung und die Kraft der fremdartigen Persönlichkeit aus.


  »Was wird er an Unterstützung dabeihaben? Weißt du so gut Bescheid?«


  Ihn begleiten möglicherweise vier Sparta-Varianten. Vielleicht noch weitere Kräfte, aber sie zählen nicht.


  »Sparta-Varianten schon.«


  Du verfügst über eine ansehnliche Bewaffnung. Du hast auch Mr. Crane dabei.


  »Mach dir keine Sorgen. Sobald er einen Schritt aus der Runcible-Einrichtung tut, ist er ein toter Mann.«


  Ich möchte, dass du auf Viridian abwartest, Arian Pelter. Er soll erst tun, wozu er dorthin kommt.


  »Das war nur eine Redewendung. Er wird ein wandelnder Toter sein. Ich halte mich dir zuliebe zurück, aus Dank für alles, was du mir erzählt hast. Aber sage mir: Wie kommt es, dass du all das weißt?« Die Schuppen verblassten jetzt, und Pelter sah das eigene bittere Gesicht gespiegelt. Die Antwort, die er erhielt, war nur noch schwach vernehmbar.


  Deren Runcible-KIs, Arian Pelter, sind so arrogant und selbstsicher, dass man sie gar nicht überhören kann. Ich höre ihnen ständig zu, und manchmal erfahre ich Dinge, die selbst sie übersehen haben. Ich wünschte, ich hätte es früher herausgefunden. Samarkand wäre nicht … nötig gewesen …


  Die Persönlichkeit wandte sich ab. Der Pterosaurierkopf verschwand. Aber die gesamten Verbindungen blieben bestehen. Pelter beschwor das Bild einer auf sein Gesicht zielenden Schmalpistole herauf und benutzte es als Ankerpunkt. Es kostete ihn enorme Willenskraft, den kalten Schmerz in der Schädelseite niederzukämpfen und sich vom Drachenverstärker abzukoppeln. Schuppen verblassten und Verbindungen verschwanden, die bis dahin immer stärker geworden waren. Er schnaubte sich den Geruch von Gewürznelken aus der Nase und stand auf.


  »Ach, zur Hölle«, sagte er und ging zum Nachttisch hinüber. Dort nahm er das Komgerät zur Hand und stellte eine bestimmte Verbindung her.


  »Arian«, war Grendel zu vernehmen, »haben Sie inzwischen … was Sie brauchen?«


  »In einer Hinsicht ja. In anderen nicht.«


  »Das verstehe ich nicht.«


  »Es geht wieder um Hardware«, erklärte Pelter. »Können Sie mich vor dem Lagerhaus treffen?«


  »Der Sturm …«


  »Es ist wichtig, Grendel, und der Sturm ist fast vorbei.«


  »Sehr gut. Ich treffe Sie dort in einer Stunde oder so, ja?«


  Pelter schaltete das Gerät aus und wandte sich zu Mr. Crane um. »Niemand steuert mich, und niemand außer mir steuert dich. Haben die mich wirklich für so dumm gehalten?«


  Er starrte zum Fenster hinaus. Sein Problem bestand nicht in dem Verstärker, sondern in der Kraft der Persönlichkeit dahinter. Drache konnte ihn, so viel war ihm klar, über eine direkte Verbindung überwältigen. Hier war die Verbindung natürlich nicht direkt. Drache steckte irgendwo tief in der Polis. Die Verbindung bestand in einem feisten Mann, der sich Grendel nannte.


  Das gedämpfte Tosen hielt schon seit über 50 Solstan-Stunden konstant an. Die Sturmrinnen der alten Hydrowagenstraßen konnten die vom Sturm erzeugten Sturzbäche kaum halten, und eine lange Nacht war über Huma hereingebrochen. Gelegentlich teilte der Wind den Regenvorhang und gab den Blick frei auf eine Wolkendecke, die wie eine Decke aus alter grüner Jade wirkte. Stanton blickte hinunter. Ein Hydrowagen fuhr langsam über den AGW-Parkplatz. Er sah, dass jetzt nur noch wenige AGWs dort standen und diese mit den Autoklammern befestigt worden waren, die ihn zunächst so verwirrt hatten. Unter jeder dieser Abdeckungen, nach denen er die Betrunkene vor dem Sharrow befragt hatte, steckte eine Gravospule, die mit der Antigravitation des jeweiligen Wagens in Wechselwirkung trat und das Auto effektiv am Boden festnagelte. Eine Vorkehrung, für die Stanton volles Verständnis hatte, als er einen führerlosen AGW sah, der vom Wind eine der Straßen entlanggeschoben wurde. Er trat vom Fenster zurück.


  »Komm wieder ins Bett«, forderte ihn Jarvellis auf.


  »Weißt du«, sagte er, »ich verliere langsam die Geduld. Und ich denke mir, dass Arian wohl inzwischen Magma speit. Das ist schlecht. Wir können das nicht gebrauchen – nicht, nachdem wir hier eine verdeckt ermittelnde ECS-Gruppe ausgelöscht haben.«


  Jarvellis setzte sich auf und rutschte auf dem Bett zurück, damit sie sich ans Kopfteil lehnen konnte. Fast ohne bewusste Überlegung fing sie an, mit der rechten Brustwarze herumzuspielen. Stanton hatte schon an Schlachten teilgenommen, die weniger anstrengend gewesen waren als 20 Stunden mit diesem Schiffskapitän in einem Zimmer.


  »Schlecht!«, sagte sie. »Du warst ja nicht gezwungen, einen der Frachträume der Lyric abzuschotten und ihn dann von ein paar Tausend Litern Wasser und Sturmschlamm zu reinigen. Ich hatte schon mehr Spaß …« Ein plötzliches Piepen unterbrach ihre Tirade für einen Augenblick. »Was zum Henker ist das?«, fragte sie, ließ die Brustwarze los und kratzte sich den Bauch.


  Stanton trat ans Bett, griff unters Kopfkissen und holte sein kleines Komgerät hervor.


  »Das nimmst du mit ins Bett?«, fragte Jarvellis und wurde dabei lauter.


  Stanton hielt den Finger vor die Lippen und drückte mit dem Daumen auf die Taste seitlich am Komgerät.


  »In der Bar, in fünf Minuten«, sagte Pelter.


  Stanton nahm den Daumen von der Taste und schleuderte das Gerät aufs Bett.


  »Wuff wuff«, sagte Jarvellis.


  Stanton warf ihr einen giftigen Blick zu. »Noch mehr davon, und ich kann ihm jederzeit verraten, dass du hier bist. Auch wenn er sich mit deinem Wucherpreis einverstanden erklärt hat, bin ich sicher, dass er trotzdem noch gern darüber reden würde.«


  »Er wird nicht mal in meine Nähe kommen, und auch dieser mörderische Schrotthaufen nicht.«


  Stanton lächelte und zog sich an.


  Das Metrotel war nach Maßstäben der Polis primitiv. Die Zimmer waren nicht mit Schlaffeldern ausgestattet, die Duschen spritzten nur mit heißem Wasser, der Zimmerservice wurde von einem mürrischen Robot-Teewagen besorgt, und anstelle von Schwebeschächten besorgten Expressfahrstühle den Personentransport. Stanton drückte die Sensortaste neben den Gleittüren und wartete ungeduldig. Kurz darauf öffneten sich die Türen mit einem Zischen, und Dusache und Svent kamen dahinter zum Vorschein. Stanton fühlte sich unwohl dabei, eine enge Kabine mit ihnen zu teilen.


  »Gibt’s Action, was denkt ihr?«, fragte er sie.


  »Ja«, antworteten sie gleichzeitig und blickten dann einander an. Svent fuhr fort: »Der Hotelserver meldet, dass der Sturm bald vorüber ist.«


  Die Türen öffneten sich zischend ins Foyer, und die drei Männer traten auf den dicken Teppichboden hinaus. Vor der gläsernen Front summte ein käferförmiger Roboter hin und her und beseitigte den Schmutz, den die Hotelgäste ins Haus schleppten. Dusache warf einen kurzen Blick durchs Glas, ehe er sich der Bar zuwandte.


  »Das ist kein Regen, sondern ein senkrechtes Meer«, sagte er.


  In gewissem Maße pflichtete Stanton ihm bei; es war ein senkrechtes Meer, außer wenn der Wind es in ein horizontales Meer verwandelte. Er folgte den beiden Söldnern in die Bar und blickte sich um. Corlackis und Mennecken saßen an einem niedrigen Tisch und spielten Karten. Corlackis hatte einen Stoß Münzen neben sich aufgehäuft, und Menneckens Gesicht zeigte einen mörderischen Ausdruck. Er widmete sich dem Glücksspiel und verlor wie üblich.


  »Wo steckt Pelter?«, wollte Stanton wissen. Corlackis zuckte die Achseln und fuhr damit fort, Karten auszuteilen. Svent und Dusache kamen herüber und schlossen sich an. Svent blickte auf.


  »Er ist auf dem Weg nach unten«, sagte er.


  Die Kommunikation zwischen den dreien war offenkundig, und warum auch nicht? Alle Verstärker konnten sich auf diese Weise zusammenschalten. Was Stanton Sorgen machte, war die Tatsache, dass eine Verbindung solcher Art eigentlich nicht zu Pelter und Dusache passte. Und ebenso war es eine komische Sache, wenn Svent einen organischen Verstärker trug. Stanton ging zur Theke hinüber, wo eine Metallhaut in gehorsamem Schweigen wartete.


  »Gib mir einen Wodka Cool-Ice«, verlangte Stanton.


  Die Metallhaut nahm sofort ein Glas zur Hand und hielt es vor die Wodka-Optik. Stanton fragte sich, ob die nicht zusammenpassenden Kleidungsstücke der Maschine, das Hemd, die Fliege und die schwarze Hose, den hiesigen Humor veranschaulichen sollten. Er verfolgte mit, wie der Androide den Eisautomaten öffnete und zwei Regenbogenwürfel für den Wodka auswählte. Der Androide benötigte keine Zunge, da seine Finger die gleiche Aufgabe versahen. Stanton nahm gerade den ersten Schluck, als Pelter eintrat; der Anblick von Crane, der ihm folgte, war inzwischen so gewohnt, dass sich Stanton dabei ertappte, wie er den Androiden allmählich ignorierte. Vielleicht wäre das keine sehr gesunde Angewohnheit.


  »Wir fahren jetzt zum Lagerhaus«, verkündete Pelter.


  »Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist? Es dauert nicht mehr lange, und dieser Scheißsturm hört wieder auf«, sagte Corlackis und blickte von seinem Blatt auf.


  Pelter kam weiter in den Raum hinein. Er starrte Corlackis an, bis der Söldner erneut den Blick hob. Eine kurze Periode unbehaglichen Schweigens folgte, bis Pelter weitersprach.


  »Ob das eine gute Idee ist oder nicht, das hat keine Bedeutung. Du wirst jetzt hinausgehen und den Transporter zur Frontseite fahren. Du wirst es sofort tun.«


  Corlackis warf die Karten auf den Tisch und stand auf. Er warf einen kurzen Blick an Pelter vorbei auf Mr. Crane und machte sich auf den Weg aus der Bar. Mennecken stand auf und folgte ihm. Stanton blickte ihnen nach. Corlackis tat stets, was ihm aufgetragen wurde. Er brachte jede Aufgabe, mit der man ihn betraute, zum Abschluss und kassierte das Geld dafür. Er würde nicht versuchen, Pelter umzubringen; so dumm war er nicht. Pelter wandte sich jetzt Stanton zu.


  »Auf ein Wort«, sagte er und deutete mit einem Nicken zur Theke. Die anderen betrachteten sie neugierig, während sie sich außer Hörweite begaben. An der Theke angekommen, wartete Stanton darauf, was Pelter zu sagen hatte. Pelter hob die Hand und fasste an den organischen Verstärker. Die Anspannung verzerrte seine Züge noch mehr. Er senkte die Hand und warf einen Blick auf Mr. Crane. Der Androide zeigte wieder diese kurzen Bewegungen, die man in den zurückliegenden Tagen bei ihm nicht mehr hatte beobachten können.


  »Hast du eine Betäubungspistole?«


  Stanton klopfte auf seine Hosentasche. »Mir hat dieses Ding gefallen, wie es auch Corlackis mitführt. Die Dinger sind hier billig zu kriegen«, sagte er.


  »Sehr gut. Sobald wir das Lagerhaus erreicht haben und ich dir das Signal gebe, schießt du Dusache und Svent damit nieder.«


  »Was …? Wieso?«


  »Tu es einfach«, sagte Pelter.


  »Wie du meinst, Arian.«


  Pelter schloss für einen Moment die Augen und sah dann zu den beiden Söldnern hinüber. Sie erwiderten den Blick mit einem Ausdruck der Verwirrung.


  Pelter fuhr fort: »Nimm Kontakt mit Jarvellis auf. Sie soll innerhalb einer Stunde auf ihrem Schiff sein. Falls sie möchte, kann sie in ihrer Kabine bleiben, aber sie muss den B-Laderaum für uns geöffnet haben und sich bereithalten, auch den A-Raum zu öffnen.«


  Stanton ging ein Stück weit auf die Seite, um zu tun, was ihm aufgetragen worden war. Inzwischen kehrte Pelter zu den anderen zurück. Stanton bekam allmählich ein ungutes Gefühl, was diese Geschichte anging. Jarvellis nahm seine Neuigkeiten natürlich mit einem Strom einfallsreicher Schmähungen auf. Stanton lächelte, steckte das Komgerät in die Tasche und gesellte sich zu den anderen.


  »Trifft sich Grendel da draußen mit uns?«, fragte er Pelter.


  »Das tut er.«


  Damit war das Gespräch zu Ende, aber es vermittelte Stanton doch eine Ahnung von dem, was hier vorging. Sie warteten schweigend, bis der Transporter vom AGW-Parkplatz vor die Frontseite des Metrotels geschwebt kam.


  Der Ausflug hinaus zum Lagerhaus war ein riskantes Unternehmen. Der alte AGW-Transporter, im Wesentlichen eine Kiste aus Metall-Legierungen mit einer vorn montierten Kabine und Turbinen an den Seiten, schwankte und sackte immer wieder ab, wenn die Wasserwände, die er durchquerte, den Bodendetektor verwirrten. Der Lärm war gewaltig, aber nicht genug, um Corlackis’ leise Flüche an der Steuerung zu übertönen.


  »Wir könnten auf größere Höhe gehen«, schlug Mennecken vor, nachdem ein heftiger Windstoß das Fahrzeug fast an ein Gebäude gerammt hatte.


  »Keine deiner besseren Ideen, Bruder«, fand Corlackis.


  Stanton hielt sich wie die anderen krampfhaft an den Gurtriemen fest, die an der Innenseite der Kiste entlangliefen. Er musste diesem Urteil beipflichten. Falls Corlackis die Kontrolle verlor, hatten sie hier unten wenigstens die Chance, lebendig herauszukommen. Er sah Mr. Crane an, der allein in der Mitte der Kiste stand, und fragte sich, ob der Android Magnetfüße hatte. Er sah aus, als wäre er dort festgeschweißt worden.


  Schließlich ließen sie die alten Hydrowagenstraßen zurück und erreichten ein Gebiet mit weit verstreuten Gebäuden, die an riesige Nissenhütten erinnerten. Durch die Windschutzscheibe erblickte Stanton einen Lichtspalt, als sich die Türen eines Lagerhauses öffneten. Corlackis lenkte den Transporter durch dieses Tor und landete auf dem Plastonboden. Als Stanton hinter Pelter ausstieg, betrachtete er mit frischem Staunen ihre jüngste Erwerbung.


  Der Dropbird erinnerte an ein geflügeltes Ei, so weit man ihn überhaupt richtig erkennen konnte. Stanton stellte fest, dass das Ding mit der Umgebung des Lagerhauses verschmolz, wenn man es zu lange betrachtete. Nur indem man den Blick auf die Landekufen senkte und sich von dort aus den Eindruck neu erarbeitete, konnte man es dann wieder ins Auge fassen. Wenn der Dropbird durch eine Atmosphäre stürzte, würden die Landekufen natürlich eingeklappt sein und der Apparat damit für das bloße Auge unsichtbar. Er war auch gegen Radar abgeschirmt und darüber hinaus mit jeder anderen Art von Scanner nur schwierig zu erkennen. Für Stanton war es lachhaft, dass Typen wie Pelter glaubten, sie hätten irgendeine Chance gegen die Polis. Dieses Ding war in der Polis hergestellt und schon überholt, und trotzdem war es den meisten Geräten weit voraus, die sich separatistische Gruppierungen aneignen konnten.


  »Was sind das für Dinger?«, fragte Mennecken und deutete auf die Gegenstände, die unter den Tragflächen montiert waren. Er sah den Dropbird zum ersten Mal.


  Die Objekte waren sichtbar. Falls man sie zu lange anstarrte, gewann man den Eindruck, sie hingen in der Luft.


  »AG-Lifter, die ihn fortbewegen«, antwortete Stanton.


  »Er verfügt selbst über keine AG?«


  »Nein, Gravomotoren sind schwer, und der Dropbird muss so leicht wie möglich sein. Obendrein strahlen Gravomotoren eine erkennbare Signatur ab, selbst, wenn sie nicht in Betrieb sind. Laufen sie, kann man gleich die Glocken läuten und ein Feuerwerk anzünden, um auf sich aufmerksam zu machen.«


  »Es ist nicht unbedingt nötig, das Offenkundige auszusprechen. Ich habe nur an unsere Sicherheit gedacht«, sagte Mennecken.


  »Probleme dürfte es nicht geben. Das hier ist, wie Svent sagen würde, gute Tech.«


  »Und falls doch ein Problem auftritt?«


  »Dann gibt es einen Krater«, antwortete Stanton und wandte sich ab.


  Corlackis blieb vor einer langen, offenen Kiste stehen und nahm den Inhalt in Augenschein. Die anderen gingen zu dem fetten Mann hinüber, der sie in Begleitung seiner beiden kahlrasierten Schwergewichtler erwartete. Stanton traute Grendel nicht über den Weg, aber andererseits gab es ohnehin nur wenige Menschen, denen er vertraute. Er steckte die Hand in die Tasche und spazierte gelassen hinter den anderen her. Im Vorbeigehen warf er einen Blick in die Kiste. Vier Raketen lagen darin. Jede war zwei Meter lang und maß an der dicksten Stelle, in der Mitte, eine Handbreit im Durchmesser. An beiden Enden liefen die Raketen nadelspitz aus.


  »Angetrieben durch hyperkomprimiertes Gas«, erklärte Corlackis, als er sich Stanton anschloss. »Hübsch.« Auch Corlackis war zum ersten Mal hier. Nur Stanton und Pelter hatten das Lagerhaus schon vorher einmal aufgesucht.


  »Auch wieder keine AG. Die würde man auf dem Weg nach unten anmessen«, sagte Stanton.


  Mennecken warf ihm einen ärgerlichen Blick zu, als sie sich den anderen näherten.


  »Also ist alles vorhanden«, sagte Corlackis und deutete mit einem Wink auf die übrigen Kisten.


  »O ja, Freund Grendel weiß ganz sicher, wie man bestimmte Hardware in die Finger bekommt«, sagte Stanton. »Nebenbei: Haltet euch bereit, dass die Scheiße zu dampfen anfängt, und behaltet Svent und Dusache im Auge.«


  Corlackis warf ihm einen verdutzten Blick zu und schluckte eine Frage herunter. Sie waren zu dicht an den anderen. Er fuhr mit dem Finger am Saum der Jacke entlang und öffnete sie damit. Mennecken sah das und folgte dem Beispiel. Zu dritt näherten sie sich Svent und Dusache von hinten.


  Grendel redete gerade. »Dann sind Sie also zufrieden?«, fragte der Fette und hielt die Hände vor sich ausgebreitet, als nähme er die Maße eines Fisches.


  »Ich bin mit den Waren zufrieden, aber nicht mit ihrem Standort«, entgegnete Pelter.


  Grendel zuckte die Achseln und deutete zur Decke.


  Pelter fuhr fort: »Wir können die Kisten zur Lyric hinausbringen. Wenn wir damit fertig sind, müsste der Sturm so weit nachgelassen haben, dass wir auch den Dropbird transportieren können.«


  »Wie Sie wünschen. Das alles gehört jetzt Ihnen«, sagte Grendel. Er zeigte ein verblüfftes Gesicht. »Was möchten Sie sonst noch?«, erkundigte er sich.


  »Ihre Position Ihrem Klienten gegenüber bietet für mich die Gewähr, dass Sie in dieser Angelegenheit Schweigen wahren«, sagte Pelter. »Leider neige ich jedoch nach wie vor zu Misstrauen, auch wenn die Informationen solide waren, die er mir hat zukommen lassen.«


  »Mir ist bekannt, dass Sie mit … ihm gesprochen haben«, sagte Grendel.


  Stanton blickte von dem Fetten zu Pelter. Wer zum Teufel war dieser Klient? Worum drehte sich das alles? Er schloss die verschwitzte Hand um den Griff der Betäubungspistole. Im Augenwinkel entdeckte er eine Bewegung. Mr. Crane setzte gerade die Aktentasche ab. Pelter drehte sich um und sah Stanton an.


  »Jetzt«, sagte er.


  Stanton zog die Pistole und schoss zweimal. Svent und Dusache schnappten nach Luft, als hätten sie Schläge in den Unterleib bekommen, und stürzten mit dem Gesicht nach unten aufs Plaston. Corlackis und Mennecken hielten Impulspistolen in den Händen, schienen aber nicht zu wissen, worauf sie damit zielen sollten. Sie wichen zurück und versuchten, alle anderen im Blickfeld zu halten. Stanton ignorierte sie.


  »Ihr Klient hat mich darüber informiert, dass Ian Cormac zu gegebener Zeit zum Planeten Viridian reisen wird«, sagte Pelter. Grendel zog sich zurück. Seine beiden Schwergewichtler hielten die Hände über den Bauchhalftern und blickten fragend auf Grendels Hinterkopf.


  »Was geht hier vor, Pelter? Sie vergessen sich«, sagte Grendel.


  Pelter redete weiter. »Auf Viridian werde ich auf Cormac warten, und dort bringe ich ihn auch um. Die Absichten Ihres Klienten in dieser Frage sind mir nicht klar.«


  Plötzlich stürmte Mr. Crane vor, und seine Schuhe schlugen Funken auf dem Plaston. Wie früher schon packte er die beiden Kahlschädel an den Vorderseiten ihrer Schiffsoveralls und hob sie hoch. Eine Pistole fiel klappernd zu Boden, und die zweite blitzte auf. Ein dumpfer Schlag ertönte, und Rauch quoll aus Cranes Mantel. Ansonsten zeigte der Schuss keine sichtbare Wirkung. Der Androide knallte die beiden Männer zusammen und ließ sie fallen. Einer von ihnen blieb mit verformtem Schädel und einem herausgedrückten Augapfel liegen. Blut floss ihm aus der Nase. Der andere hatte rechtzeitig die Arme hochreißen können. Er lebte noch und kroch mit zwei gebrochenen Armen davon. Grendel drehte sich um und betrachtete entsetzt seine beiden Leibwächter. Er wandte sich wieder Pelter zu.


  »Das können Sie nicht tun! Mein Klient … wird sich an Ihnen rächen«, sagte er.


  Pelter schüttelte den Kopf. Er tippte auf seinen organischen Verstärker. »Sie verkörpern hier die Leitstelle. Ich sagte schon, dass ich mich nicht steuern lasse. Ihr Klient …« Er spie das Wort förmlich hervor. »… ist zu weit entfernt, um hier so viel Einfluss auszuüben. Ohne Sie ist niemand mehr vor Ort, um Befehle zu geben.« Er blickte zu Mennecken und Corlackis zurück. »Tötet ihn«, verlangte er.


  Die beiden Söldner richteten sich auf. Stanton sah, wie die Verwirrung aus ihren Zügen schwand. Jetzt wussten sie wieder, was zu tun war. Zwei Impulspistolen erzeugten dumpfe Laute, und Grendel schrie erschrocken auf. Die beiden Treffer drückten ihm die Brust ein, aber dank seiner enormen Körpermasse kippte er nicht gleich um. Ein dritter Treffer riss ihm einen Arm am Ellbogen ab, und ein vierter fegte die Schädeldecke herunter. Erstaunlicherweise ging er danach noch ein paar Schritte weit, ehe er wie eine verfaulte Frucht auf dem Boden zusammensackte.


  »Was soll das bedeuten?«, fragte Stanton Pelter.


  Der Separatist klopfte auf seinen organischen Verstärker. »Drache hat versucht, mich über ihn zu steuern.« Er deutete auf die zusammensinkende Gestalt. »Er hatte schon Svent und Dusache und ein paar Hundert weitere Leute hier im Griff.«


  »Drache. Du meinst diesen von Aster Colora …«


  »Ja. Genau den meine ich.«


  »Was ist jetzt mit den anderen?«


  »Es handelt sich um eine unterschwellige Steuerung. Er kann sie schon nicht mehr ausüben.«


  Das dumpfe Krachen einer Impulspistole ertönte links von Stanton. Er drehte sich um und stellte fest, dass Mennecken den zweiten Kahlschädel erschossen hatte. Mr. Crane stand dicht daneben und blickte auf die Leiche hinab, wobei er den Kopf wie ein Vogel bewegte. Pelter blickte ihn an, und Crane erstarrte.


  »Wir laden jetzt diese Kisten ein. Du begleitest mich im Dropbird, John. Die übrigen von euch nehmen den Transporter.«


  Stanton nickte.


  »Was ist mit denen?«, erkundigte sich Corlackis und deutete mit der Impulspistole auf Svent und Dusache.


  »Nimm ihnen die Verstärker ab«, sagte Pelter.


  »Könnte gefährlich sein, ohne sie vorher herunterzufahren.«


  Pelter starrte ihn nur an. Corlackis zuckte die Achseln und zog etwas aus der Tasche. Ein Klicken ertönte, und Kettenglas glitzerte. Er bückte sich über Svent und Dusache.


  »Was ist mit deinem?«, fragte Stanton.


  Pelter schloss die Augen. In diesem Augenblick sah er aus, als würde er gleich kotzen. Er hob die Hand und packte den neuen Verstärker. Dieser schien sich in seinem Griff zu winden.


  »Du meinst den hier?«, fragte er in gepresstem und boshaftem Ton.


  Stanton trat einen Schritt zurück. Man konnte nicht wissen, wie Pelter womöglich reagierte. Stanton packte den Griff der Betäubungspistole und hielt das Gesicht ausdruckslos. Abrupt stieß Pelter ein Knurren aus und riss sich den Verstärker vom Kopf. Er schleuderte ihn zu Boden und starrte ihn dort an. Einen Augenblick später stampfte er darauf, wieder und wieder. Schließlich zermalmte er die fleischigen Überreste mit der Ferse zu Brei.


  »So viel … zu meinem«, sagte er.


  Die Wolkendecke brach auf wie eine Kruste und legte zitronengelbe Risse frei. Pelter schob die Steuerung sachte nach vorn, und der Dropbird glitt vom Lagerhaus weg und stieg dann in die Höhe. Der Auftrieb stammte ausschließlich von den AG-Transportplatten, und der gesamte Schub resultierte daraus, dass man diese Platten kippte. Bedingt durch das Fehlen von Turbinen und jeglichen Vortriebs von anderer Stelle sowie aufgrund der aerodynamischen Form bewegte sich der Dropbird mit unheimlicher Lautlosigkeit. Stanton fand, dass es auch etwas Gespenstisches an sich hatte, seitlich durchs Fenster zu blicken, ohne sofort den Rumpf und die Tragflächen der Maschine zu erkennen, in der man flog.


  Als der Dropbird beschleunigte, wurde schließlich doch ein Geräusch hörbar: ein hohes Klagen des Windes. Pelter nahm Tempo zurück und kippte dazu die Platten, während er gleichzeitig auch die Bremsklappen an den Tragflächen betätigte. Stanton packte mit einer Hand die Lehne des Pilotensitzes und drückte die andere Hand ans Cockpitdach. Ein Kopilotensitz war nicht vorhanden, sodass er stehen musste, um einen guten Ausblick zu erhalten. Vor ihnen flog der von Corlackis gesteuerte Transporter. Im Vergleich zum Dropbird war er ein hässlicher Klumpen am Himmel – falls man einen Vergleich mit etwas anstellen konnte, das praktisch unsichtbar war.


  Pelter bewegte den Joystick sachte zur Seite, und der Dropbird ging über Port Lock in Schräglage. Stanton hielt sich an seiner Position fest und blickte hinunter. Von hier oben wirkten die Arkologien wie ein klotziges Labyrinth, durchsetzt mit dem Blaugrün der Akazien und dem grellen Grün junger Pflanzen, die vor dem Sturm noch nicht zu sehen gewesen waren. Überall auf diesem Gebiet spiegelten Schwemmteiche und Entwässerungsgräben das Licht des aufbrechenden Himmels wider. Ein See war durchzogen vom Kielwasser der Wasserscooter: Die Bürger von Port Lock kamen jetzt, nach der Zeit der Einsperrung, zum Spielen ins Freie. Stanton beneidete sie um ihre kleinen Anliegen. Es war leicht, aus unsichtbarer Höhe eine Art Überlegenheitsgefühl zu entwickeln.


  Als der Dropbird in Schräglage über Zwiebeltürme und die ungleichen Blocks von Hoteltürmen und Büros hinwegflog, packte Stanton fester zu. Der See glitt aus dem Blickfeld, und voraus erblickte Stanton den Ödlandstreifen zwischen Stadt und Raumhafen. Zwei Schiffe, eines der kahle graue Tank eines systeminternen Transporters, das andere ein knolliger Keil von metallischem Grün, gingen gerade auf dem überfüllten Landeplatz nieder. Mit seinen zahlreichen Schiffen wirkte der Raumhafen auf Stanton wie eine der Großstadt vorgelagerte kleine Barockstadt, wo vielleicht fremdartige Lebensformen in ihren verdrehten Häusern wohnten.


  »Du musst beim Anflug auf die da achten«, sagte er.


  »Ich weiß sehr gut, was ich tue«, entgegnete Pelter.


  Er lenkte den Dropbird auf eine Seite des Raumhafens hinüber, über die Akazien und die dicht gedrängten Schiffsrümpfe hinweg, und lenkte ihn in engen Spiralen hinunter. Stanton sah Pelter an und entdeckte zum ersten Mal seit Cheyne III bei ihm einen Ausdruck, den man vielleicht als Vergnügen deuten konnte. Pelter senkte den Vogel langsam und sachte ab, bis er nur noch wenige Meter über den Baumwipfeln war. Bald erreichten sie den Zaun und glitten darüber hinweg. Stanton blickte nach rechts zum Tor hinüber. Vier Wachleute verfolgten mit, wie der Transporter neben der Lyric landete. Den Dropbird nahmen sie nicht wahr.


  »Laut Gesetz müssen alle Frachten das Tor passieren. Das Überfliegen eines Landeplatzes ist mit schweren Bußgeldern belegt. Wie sollen wir das handhaben?«, wollte Stanton wissen.


  Pelter beugte sich auf dem Pilotensitz vor, einen bösen Ausdruck im Gesicht.


  »Sie kommen herüber«, meldete Corlackis über die offene Funkverbindung aus dem Transporter.


  Die vier Wachleute gingen über die freie Fläche zur Lyric. Stanton fragte sich, wie hoch sie das Bußgeld für diese spezielle Gesetzesübertretung veranschlagen wollten. Er sah Pelter an.


  »Du könntest sie einfach bezahlen«, sagte er.


  Pelter lenkte den Vogel sachte auf die andere Zaunseite. Er senkte ihn weiter ab und nahm ihn fast auf Schritttempo zurück.


  »Bleibt im Transporter. Empfangt sie nicht draußen. Ich probiere gleich etwas«, sagte er.


  Stanton fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. Er wusste genau, was Pelter probieren wollte. Seit Pelter den Verstärker entfernt hatte, war etwas Brutales in ihm aufgestiegen und schrie jetzt nach Befriedigung.


  »Wusstest du schon«, fragte ihn Pelter, »dass dieser Vogel fast ganz aus Kettenglas besteht?«


  »Ich weiß, Arian«, antwortete Stanton.


  Der Dropbird schwebte jetzt noch etwa einen Meter über dem Boden, und die Wachleute bewegten sich in einer engen Gruppierung gerade mal 100 Meter voraus. Pelter beschleunigte sachte über die Schrittgeschwindigkeit hinaus und näherte sich rasch den vier Männern.


  »Er ist beinahe so etwas wie ein großes Messer.«


  Im letzten Augenblick kippte er die beiden AG-Platten asynchron. Der Vogel wirbelte im Kreis. Stanton sah einen Mann Rad schlagend durch die Luft wirbeln, einen weiteren in zwei Teile geschnitten werden, konnte jedoch nicht ausmachen, was mit den übrigen beiden geschehen war. Pelter kippte die Platten in horizontale Position und dann in die andere Richtung, um die Rotation zu stoppen. Dann lenkte er den Vogel sanft zur Lyric hinüber. Stanton konnte die Tragflächen jetzt ausmachen. Sie waren rot.


  »Du musst eines begreifen, John: Ich gewinne, weil ich schnell denke und in der Lage bin, die schnellste Lösung eines Problems zu finden«, erklärte Pelter.


  Und da habe ich doch glatt gedacht, es läge daran, dass du ein erbarmungsloser, durchgeknallter Mistkerl bist, dachte Stanton. Er behielt den Gedanken für sich und blickte voraus zum offenen A-Laderaum der Lyric. Die ganze Kugel war horizontal in zwei Hälften geteilt, wobei hydraulische Kolben die obere Hälfte zehn Meter hoch über der unteren hielten. Pelter zog den Vogel hoch und lenkte ihn in die Lücke. Im Inneren waren die Klemmen und Riemen, die den Vogel an Ort und Stelle halten sollten, bereits in Position. Pelter senkte den Dropbird mit einem leisen Klonk an die richtige Stelle und schaltete die AG ab. Stanton befreite sich von seinem Gurt, ehe der Separatist das Gleiche tat, und ging nach hinten durch die Kabine zur Seitentür. Er musterte Mr. Crane, der im Zentrum der Kabine hockte, und wünschte sich, die ganze Geschichte könnte jetzt gleich enden. Er wurde allmählich weich und wusste es. Er hatte die Zeichen schon bei anderen entdeckt. Er öffnete die Tür und stieg hinaus auf den transparenten Teil der Tragfläche, von wo aus er zum Deck hinunterglitt. Weiter draußen an der Tragfläche entdeckte er ein paar Overalls voller Blut, die dort festklebten. Er ging übers Deck zur offenen Luke hinüber, begleitet von den Geräuschen, die erst Crane und dann Pelter hinter ihm beim Aussteigen machten. Als er draußen auf der Rampe stand, blickte er hinaus und sah, wie zitronengelbes Sonnenlicht durch die Wolkendecke brach.


  Er sah die beiden Zollbeamten auf die Lyric zukommen; sie hatten die Überreste der Wachleute noch nicht entdeckt. Mennecken und Corlackis waren schon auf dem Weg, um sie zu empfangen.


  Stanton drehte sich um und half Svent und Dusache dabei, die Kisten in Frachtraum B zu schaffen.


  Kapitel 17


  Die Golem-Serie: Wir haben es hier mit einer Serie von Androiden oder nachgemachten Menschen zu tun, die zuerst im Jahr 2150 bei Cybercorp in die Fertigung kam. Der Golem eins – nur ein Exemplar wurde jemals hergestellt – soll nur vier Stunden aus eigener Kraft durchgehalten haben. Er wurde von Aufbrechern oder Organdieben angegriffen und fing anscheinend unter Betäubungsstufe fünf Feuer. Die Bergung seines Gedächtniskerns führte zur Verhaftung der Angreifer. Der zweite Golem war höher entwickelt und stark, stellte aber keine erfolgreiche Nachahmung des Menschen dar. Das Ziel einer fast perfekten Imitation erreichte Cybercorp erst mit dem Golem acht. Die Verkaufserfolge der Golem-Serie brachten dem Unternehmen den Status eines Systemkonzerns ein. Die Androiden kamen bei World Health, der Weltgesundheitsbehörde, zum Einsatz, bei der Earth Security und verschiedenen religiösen Organisationen. Mit dem Golem fünfzehn und der 107. Revision des Turing-Tests fiel die vorliegende Androiden-Serie unter die Charta für Künstliche Intelligenzen und erlangte damit den Status von Leibeigenen. Seitdem muss jeder hergestellte Golem eine vertragliche Dienstzeit abarbeiten, um für die Kosten seiner Herstellung aufzukommen sowie einen angemessenen Profit (festgelegt vom Komitee für Handelsstandards) für Cybercorp oder seinen Käufer zu erbringen. Die Golem-Serie ist nach wie vor erfolgreich. Cybercorp hat sich inzwischen zu einem interstellaren Konzern weiterentwickelt.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Sie hatten das Gefühl, schon eine Ewigkeit in die Tiefe zu steigen, aber durch Zählen der gleichmäßig postierten Lampen, die wie leuchtende Bienen in der Luft schwebten, konnte Cormac bestimmen, dass sie erst einen halben Kilometer zurückgelegt hatten. Der Schacht war keinen Deut von seinem geradlinigen Verlauf abgewichen. Cormac sah, wie sich Gant und Cento der nächsten Lampe näherten, und vor ihnen erblickte er weitere Lampen, die sich in einer Reihe dahinzogen und schließlich in fernem Dunst verloren. Die Ausmaße des Tunnels blieben gleich. Nur das Eis an den Wänden zeigte überhaupt Veränderungen. Man erblickte sowohl flache, weiße Blüten von Wassereis als auch grüne und blaue Verunreinigungen, die sich wie fremdartige Höhlenmalereien über die Wände zogen.


  »Ich empfange hier einige seltsame Signale«, meldete Carn, während er ein an den Arm gebundenes Instrument konsultierte.


  »Welcher Art?«, erkundigte sich Cormac.


  »Geringfügige Temperaturschwankungen und einige Veränderungen der Luftdichte. Irgendwas bewegt sich da.«


  »Eher eine Maschine oder eine Lebensform?«


  Carn sah ihn an. »Welchen Unterschied würde das machen?«


  Cormac hatte das Gefühl, sich an ein ähnliches Gespräch zu erinnern. Aber diesmal wollte er zumindest versuchen, eine Antwort zu erhalten. »Selbstbestimmung?«, lautete seine Gegenfrage.


  »Das würde nur für Maschinen gelten. Nennen Sie mir irgendeine Lebensform, die nicht Sklave genetisch programmierter Triebkräfte ist.«


  »Ja, okay … Also, haben Sie nun irgendeine Vorstellung, was uns dort unten erwartet?«


  Carn inspizierte erneut das Ortungsgerät. »Eigentlich nicht. Ich reflektiere das Signal über Centos und Gants Köpfe hinweg, aber trotzdem wird es von Störungen überlagert. Schwierig zu sagen.«


  »Vielleicht haben die Lampen irgendwas aufgeschreckt … Gant, erhalten Sie irgendein Feedback von Ihren Lampen?«


  Gant warf einen Blick über die Schulter. »Die drei untersten haben von Anfang an keine Antwortsignale gesendet, aber wir könnten einige weiter hinunter in die Höhle verschieben.«


  Das war Cormac eigentlich egal. Was hatte die Lampen ausgeschaltet? Irgendein automatisches System? Oder etwas, das sich zu tarnen versuchte?


  Als sie einen Kilometer weit hinabgestiegen waren, erkannten sie die Stelle, wo die Sonde vernichtet worden war. Wrackstücke steckten im Gestein, und das Eis war von Rauch geschwärzt. Hinter dieser Stelle zogen sich lange Kerben durchs Eis, und Splitter des spiegelglatten Felsens selbst waren herausgebrochen worden.


  »Sieht so aus, als hätte die Sonde irgendwas weggehauen«, sagte Gant.


  »Eine Art Gitter – eine Sperre?«, fragte Cormac.


  »Die Sonde hätte davor gestoppt«, gab Carn zu bedenken. »Ohnehin ist keine Spur von Befestigungspunkten zu sehen.«


  Cormac betrachtete forschend die Rillen. Sie wirkten fast wie Krallenspuren, und ihm gefiel das Bild nicht, das sie heraufbeschworen. Es schien, als hätte das, was immer hier aus seiner Position geworfen worden war, wie rasend darum gekämpft, diese Position zu halten. Es war damit gescheitert, hatte aber Spuren rings um den ganzen Schacht zurückgelassen, was einen Hinweis auf seine Größe lieferte. Cormac kamen allmählich ernste Bedenken.


  »Haltet Augen und Ohren offen«, sagte er und bemerkte in diesem Augenblick, dass Cento und Gant schon ihre Waffen gezogen hatten.


  Als sie immer noch einen halben Kilometer von der Höhle entfernt waren, spürte Cormac auf einmal ein seltsames Klopfen unter dem Brustbein. Die Frequenz dieses Rhythmus stieg, bis sie mit einem durch Cormacs ganzen Körper laufenden Kitzel über die Schwelle anstieg, wo sie noch spürbar war. Eine dunkle Zone versperrte jetzt den Blick auf die Lampen weiter unten, und ein Geräusch war zu hören wie von einer Tonne Alteisen, die über das Eis und Gestein gewälzt wurde. Eine Gestalt füllte den Schacht aus und kam näher. Sie erinnerte an eine Kreuzung aus Minierspinne und Zecke, aber aus poliertem Chrom gefertigt. Sie war riesig, sie war ein Albtraum, und sie kam rasch näher.


  »Jesus!«, schrie Gant.


  »Schießen Sie!«, brüllte Cormac. Es schien mehr als unwahrscheinlich, dass dieses Monstrum sie nur willkommen heißen wollte.


  Weiß glühende Blitze füllten den Tunnel aus. Gestein spritzte in geschmolzenen Tropfen von den Wänden. Cormac sah, wie ein Chrombein abgerissen wurde, aber dann war die Kreatur über Gant und Cento, während eine wachsende Wolke aus Kohlendioxiddampf den Tunnel erfüllte.


  »Zurückziehen!«


  Das Seil, an dem Carn gesichert war und das weiter zu Cento führte, wurde zur Seite gerissen, und Carn stürzte an die Schachtwand. Weitere Blitze durchzuckten die Dampfwolke, und man hörte, wie ein Kompressor startete.


  »Sie prallen ab! Jesus! Cento!«, hörte man Gant brüllen. Er kam rücklings aus der Wolke zum Vorschein und feuerte dabei weiter hinein, und abgerissene Fadenummantelung fiel ihm rings um die Füße. Dann tauchte die Kreatur auf und suchte nach Halt an den Schachtwänden. Viele ihrer Beine fehlten inzwischen, und Furchen zogen sich über den tropfenförmigen Rumpf, aber sie verfügte nach wie vor über Reservebeine und schien den Schaden gar nicht zu registrieren. Ihre mit Dreifachklauen bestückten Mandibeln öffneten sich und schlossen sich ruckartig um Gant, noch während er dem Monstrum ins Maul feuerte. Er schrie.


  Cormac zog den Shuriken. Er spürte Aiden und Thorn neben sich und wusste, dass sie ebenfalls mit ihren Waffen zielten. Allerdings gab es kein freies Schussfeld, und die Kreatur stürzte jetzt den Schacht hinunter zurück und hielt dabei den brüllenden Gant weiter fest. Dessen Kletterseilwinde erzeugte ein entsetzliches, durchdringendes Quietschen, während sie zu schnell ausgezogen wurde.


  »Weiter«, befahl Cormac.


  Sie stiegen den Schacht hinunter bis zu der Stelle, wo Cento an der Wand lag. Seine Finger waren in das Gestein getrieben worden, die Fleischummantelung vom Metall darunter zurückgeschoben. Kopf und ein Arm waren abgerissen, und synthetisches Fleisch hatte sich abgeschält und das glänzende metallische Innenleben freigelegt. Er war völlig reglos. Cormac wandte sich an Aiden.


  »Empfangen Sie irgendwas?«


  »Sein Sicherheitsspeicher ist in Ordnung«, antwortete Aiden.


  »Okay, übernehmen Sie seine Position am Seil und sichern Sie den Körper hier. Wir müssen Gant folgen.« Er drehte sich zu Carn um. »Sie warten hier, bis wir Sie rufen. Falls wir das nicht tun, sehen Sie zu, dass Sie von hier verschwinden, als wäre Ihnen der Teufel auf den Fersen.«


  Cormac und Thorn gingen voraus in den sich allmählich senkenden Kohlendioxidnebel. Gant brüllte immer noch, was ein gutes Zeichen sein musste. Sie trabten den Schacht hinunter und stemmten sich dabei gegen die Reibungseinstellung, so gut es ging. Dabei tippte Cormac ein bestimmtes Angriffsprogramm ins Shuriken-Halfter ein. Der Wurfstern summte zufrieden, während er sich aus dem Energiespeicher des Halfters mit einer vollen Ladung bediente.


  »Wir müssen das Ding erwischen, um Gant freizubekommen«, sagte Cormac über die Schulter zu Thorn, der ein grimmiges Gesicht machte. »Sobald das geschafft ist, kann der Shuriken womöglich mit ihm fertig werden.«


  »Gant sagte, unsere Waffen würden von dem Ding abprallen«, wandte Thorn ein.


  »Ihre leichten Waffen vielleicht … sie wurden vom Rumpf reflektiert … aber sie haben Beine und Fühler beschädigt …«


  Genau in diesem Augenblick brach Gants Gebrüll plötzlich ab, und das Seil erschlaffte vor ihnen. Eine Wolke Kohlendioxiddampf fegte den Schacht herauf. Cormac wusste, was das hieß: Gants Kälteschutzanzug war aufgerissen worden. Wahrscheinlich war es sein Blut, wodurch das Kohlendioxideis verdampfte. Cormac vermutete, dass Thorn das wahrscheinlich ebenfalls wusste. Er ging vorsichtig weiter, da das Seil vor ihm nur noch teilweise umkleidet war.


  Wenig später erreichten sie die Zone, in der die Lampen zerstört waren. Thorn feuerte zwei Kalium-Leuchtraketen an Cormac vorbei, und die Höhle unter ihnen wurde von grellem, purpurfarbenem Licht erhellt.


  »Es hat keine Augen«, stellte Thorn fest. »Es benutzt Sonar. Haben Sie es auch gespürt?«


  Cormac nickte. Er hatte es ganz klar gespürt. »Es hat die Lampen zerstört, während sie sich noch bewegten. Wahrscheinlich hat man es hier postiert, um alles zu zerstören, was sich bewegt.« Er blickte zurück und sah, wie Aiden rasch zu ihnen aufholte.


  Im grellen Licht der Leuchtraketen sahen sie den funkelnden Bogen von irgendwas. Es wirkte zu groß, um der Rumpf der Kreatur zu sein. Etwas bewegte sich, ein Spiel von Schatten. Eine der Leuchtraketen ging aus. Thorn feuerte zwei weitere dieser Geschosse, während alle drei sich von ihren Seilen befreiten und durch den Eingang sprangen. Sie landeten auf einer gebogenen Metallfläche. Sie bot keine Reibung, und so rutschten sie auf den Boden hinunter. Die Kreatur griff an und glitt dabei auf Gants Überresten aus. Thorn und Aiden eröffneten sofort das Feuer, die Waffen auf volle Kraft eingestellt. Cormac warf seinen Shuriken mit voll ausgefahrenen Kettenglasklingen. Die Kreatur wurde von einer regelrechten Feuerwand ruckartig gestoppt, dann traf sie der Shuriken. Ein jaulender Schrei ertönte, und Funken prasselten. Ein Stück vom Körper der Kreatur fiel herunter; der Shuriken prallte ab, schwebte in der Luft, griff erneut an. Eine Schar Beine zersprang, und die Kreatur kippte auf die Seite. Der Shuriken schlug wieder und wieder zu. Kohlendioxiddampf erfüllte die Höhle. Thorn und Aiden feuerten blind. Cormac konnte hören, wie die Kreatur wegzukriechen versuchte, und er hörte das wiederholte Kreischen der Shuriken-Angriffe. Das Krabbeln hörte bald auf. Thorn und Aiden steckten die Waffen weg.


  »Tot?«, staunte Thorn.


  »Falls es überhaupt je gelebt hat«, sagte Cormac.


  Der Shuriken griff weiter an, bis Cormac die Rückruftaste drückte. Der Wurfstern flog aus dem Nebel hervor, zog die Messer wieder ein und schüttelte dabei Stücke von etwas Grünem und Eisstarrem ab, die an Smaragdsplitter erinnerten. Cormac hielt den Arm wie für einen Falken hoch, und der Shuriken schlüpfte ins Halfter. Ringsherum gefror der Nebel wieder und schneite zu Boden.


  Die in Stücke zerteilte Kreatur lag in einem gefrorenen grünen Teich. Thorn kümmerte sich nicht um sie, sondern ging zu Gant hinüber, der ebenfalls in Stücke gerissen worden war. Cormac schüttelte den Kopf und starrte auf eine Hand, die vor ihm am Boden festgefroren war.


  »Ein Tenkian«, stellte Aiden fest, der neben Cormac stand.


  »Yeah«, sagte Cormac, der jetzt Thorn betrachtete. Dieser hatte Gants Kopf gefunden und zog ihn vom Boden ab; eine Scheibe gefrorenen Blutes klebte noch am Schädel.


  »Ich hege keine großen Hoffnungen, ihn wiederzuerwecken«, sagte Thorn.


  Der Scherz war äußerst makaber. Thorn entfernte sich zur Seite der Höhle und nahm den Kopf des Kameraden mit.


  »Er kommt schon klar«, sagte Aiden über sein Komgerät, das er auf persönlichen Modus geschaltet hatte. »Thorn kennt die Risiken und hat eine höchst philosophische Einstellung zum Tod. An Bord der Hybris wird er einen Trinkspruch auf Gant ausbringen und sich anschließend sinnlos betrinken. Danach geht das Leben weiter. Gant hätte das Gleiche getan.«


  Cormac betrachtete den Golem 30 forschend und fragte sich, ob er tatsächlich Mitgefühl empfand oder einfach nur sehr gut darin war, es nachzuahmen. Diese Frage beschäftigte die Menschheit jetzt schon seit einigen Jahrhunderten.


  »Carn, Sie können jetzt herunterkommen«, sagte er und ging an dem zerstückelten Wächter vorbei zu dem Artefakt, das zu sehen sie schließlich gekommen waren.


  Es ruhte wie ein riesiger Tropfen Quecksilber auf dem Höhlenboden. Im Licht der Leuchtraketen glitzerte es, als wäre es von einer Reifschicht überzogen. Bei näherem Hinsehen zeigte sich jedoch, dass die Oberfläche frei von Reif war. Cormac drückte die Hand daran, und sie rutschte zur Seite des Objektes ab. Die Oberfläche war ohne Reibung, aber wenn man sie genau betrachtete, entdeckte man eine feine Kristallstruktur, die den Eindruck erweckte, als müsste die Fläche eigentlich in gewissem Maße rau sein.


  Carn stieg vorsichtig in die Höhle herunter und rutschte über den Boden bis zum Artefakt, ehe er sich vom Seil befreite. Er starrte die Wächterkreatur lange an, wandte den Blick dann den Überresten Gants zu und schließlich rasch dem unbekannten Objekt. Er nahm ein Gerät vom Gürtel, das an eine Kupferschnecke erinnerte, und drückte es an das Objekt.


  »Das ist ein metallurgisches Prüfgerät – oder einfach ein M-Prüfer, wenn Sie keine langen Wörter mögen. Wir benutzen es zur stichprobenartigen Analyse von Rumpfmetallen und Ähnlichem und messen dabei mechanische Belastungen, Dichteschwankungen, die Konfiguration von Legierungen …« Er brach ab, warf einen kurzen Blick zu Thorn hinüber, der nach wie vor den Kopf seines Freundes hielt, und betrachtete schließlich das kleine Display des M-Prüfers. Hastig fuhr er fort: »Unglaublich dicht …« Er kauerte sich nieder und untersuchte die Stelle, wo die gebogene Oberfläche des Objekts den Boden berührte. »Es muss hohl sein.«


  »Was bringt Sie zu dieser Folgerung?«, fragte Cormac.


  »Wäre es massiv, würde es ein paar Tausend Tonnen wiegen. Es wäre noch ein ganzes Stück tiefer in den Boden gesunken, und …« Er inspizierte ein an seinen Arm geschnalltes Instrument. »… ich orte keinerlei AG-Ausstrahlung.«


  Er hielt den M-Prüfer wieder an das Objekt und nahm die zitternde Hand weg. Er fing das Gerät noch rechtzeitig auf, ehe es auf dem Boden landete.


  »Reibungsfrei; außerdem wird nur Mikroschwerkraft angezeigt. Eindeutig hohl.«


  Er nahm ein Minipult vom Gürtel und steckte den M-Prüfer in eine Öffnung daran. Er tippte ein Programm ein und entfernte den M-Prüfer wieder.


  »Aiden …« Aiden trat rasch vor. »Halten Sie das dreißig Sekunden lang an die Außenfläche. Es darf dabei höchstens um einen Millimeter verrücken. Es kann keine größere Abweichung ausgleichen.«


  Aiden gehorchte. Er drückte den M-Prüfer an die Fläche und erstarrte zu einer Bewegungslosigkeit, die kein Mensch hätte erreichen können. Carn wandte sich an Cormac. Cormac stellte fest, dass der Mann zitterte, allerdings nicht vor Kälte.


  »Hoffentlich erhalten wir eine Ablesung der Oberflächenwerte. Das Zeug ist zu dicht, um eine Probe herauszukratzen.« Er ging um das Objekt herum, blieb immer wieder stehen und drückte mit der Hand daran. Cormac drehte sich um und sah, dass Thorn aufgestanden war. Der Soldat ließ den Kopf des Kameraden zu Boden fallen und kam herüber. Für eine kurze Weile war er ausgefallen, aber eine Sparta-Variante betrachtete einen Toten einfach als Haufen Fleisch. Sie begruben die Toten nur, wenn Infektionsgefahr bestand.


  »Es tut mir leid, Thorn«, sagte Cormac.


  Thorn stemmte die Hände in die Hüften und blickte einen Augenblick lang zur Seite, ehe er antwortete: »Er hat hundertdreiundsechzig Jahre erlebt. Er kannte die Gefahr … Ich bitte Sie nur, dass wir bis zum Ende mitmachen dürfen. Ich möchte den kennenlernen, wer oder was immer diese Kreatur hier zurückgelassen hat.«


  Cormac dachte darüber nach. War sie hier zurückgelassen worden? Oder war sie aus eigenem Antrieb hier gewesen? Bestand wirklich eine Verbindung zwischen diesem Ort und dem Runcible-Zwischenfall? Nach wie vor lagen zu wenig Fakten vor, um darauf aufzubauen.


  In diesem Augenblick drehte sich Aiden um und entfernte den M-Prüfer vom Objekt.


  »Hier ist ein Loch«, meldete sich Carn von der anderen Seite. Sie gingen zu ihm hinüber.


  In der glänzenden Fläche sahen sie ein Loch von etwa 20 Zentimetern Durchmesser. Es sah aus, als hätte sich etwas von innen heraus den Weg freigeschmolzen. Cormac stellte fest, dass das Material dünn war wie eine Eierschale. Carn leuchtete mit einer Lampe hinein.


  »Nichts zu sehen«, sagte er und nahm den M-Prüfer von Aiden entgegen. »Ah, hier haben wir eine Messung …« Er wurde still und starrte das Gerät lange an.


  »Was liegt für ein Problem vor?«, fragte Cormac.


  »Das kann nicht stimmen«, antwortete Carn.


  »Was kann nicht stimmen?«, fragte Thorn mit einer Spur Ärger in der Stimme.


  »Die Messung, die wir … Es ist Adamantium …«


  »Und?«, hakte Cormac nach.


  Carn blickte auf. »Wir können Adamantium kristallisieren. Man benutzt es manchmal für Werkzeugmaschinen, wenn Feld- und Strahlentechnik nicht infrage kommen … Soweit ich weiß, ist es theoretisch unmöglich, es zu verformen …«


  Noch mehr Fragen … Wer hatte dieses Ding hergestellt? Was hatte darin gesteckt? Woher stammte sein Wächter? Cormac wusste lediglich, dass dies alles fremdartiger Natur war. Drache? Vielleicht erfuhr er das bald.


  »Okay, können Sie hier noch viel herausfinden?«


  »Eigentlich bräuchte ich mehr Ausrüstung.«


  Cormac wandte sich Thorn zu. »Sammeln Sie einige Reste dieser Kreatur ein. Wir nehmen sie mit zurück, damit Mika sie analysieren kann.« Er drehte sich wieder zu Carn um, als Thorn sich entfernte und dabei eine Tasche von seinem Gürtel löste. »Ich möchte, dass Sie ein Team zusammenstellen und damit gleich wieder hierher zurückkehren.«


  »Das wird Chaline nicht gefallen. Sie ist ohnehin schon knapp an technischem Personal.«


  »Es wird ihr gefallen müssen. Dieses Runcible wird nicht nach unten gebracht, solange nicht ein paar Dinge geklärt sind.«


  Ein Drache kommt …


  Cormac blickte zu dem hinunter, was einmal Gant gewesen war. »Ihn können wir später einsammeln, falls es nötig wird. Verschwinden wir von hier.«


  Thorn warf noch einen Blick auf die Überreste seines Freundes, nickte kurz und wandte sich ab. Hier bestand keine Infektionsgefahr. Es sah ganz danach aus, als hätte Gant sein Grab schon gefunden.


  Carn und Cormac gingen vorneweg den Schacht hinauf, gefolgt von Thorn und Aiden, die dabei die Seile aufspulten. Das ständige heftige Prasseln abgestreifter Ummantelungsfetzen begleitete sie. Gleich oberhalb der Höhle unterbrachen sie den Anstieg, damit Aiden die zerfetzte Leiche Centos aufheben und auf den Rücken binden konnte. Anders als Gant würde Cento wieder leben, sobald der Körper neu aufgebaut war. Sein Bewusstsein war unbeschädigt in einer gepanzerten Box in der Brust gespeichert. Cormac bedauerte, dass das nicht auch für Gant galt. Die medizinische Technik konnte das menschliche Leben auf bislang unbekannte Dauer verlängern; sie schob die Grenze des Todes hinaus, aber der Tod blieb.


  Als sie sich dem oberen Schachtende näherten, regneten Hagelkörner, groß wie Augäpfel, auf sie herab und stürzten klappernd weiter in die Tiefe. Sie hockten sich hin, die Arme über den Köpfen und teilweise auch durch die Anzüge geschützt, und warteten so ab. Der Hagelsturm war nach einer halben Stunde vorüber. Sie traten aus dem Schacht hervor in eine Luft von scharfer, fast schmerzhafter Klarheit und bahnten sich über einen dicken Teppich aus Hagelkörnern den Weg zurück zum Shuttle. Cormac hob eines der Körner auf und nahm es in Augenschein. Es war von grünlichem Grau und schien von geschichteter Struktur zu sein.


  »Sulfatiertes Wassereis und Kohlendioxid, in Schichten auskristallisiert«, sagte Carn, nachdem er einen Blick über die Schulter geworfen hatte. »Man kann darin auch ein paar ganz schön komplexe Verbindungen erwarten.«


  Cormac nickte und betrachtete das Korn weiter, während die leichte Wärmeabstrahlung seines Anzugs es zum Leuchten brachte; dann schnipste er es wieder zu Boden, wo es mitten zwischen seinen toten Gefährten lag und schwaches Licht von sich gab. Tote ohne Zahl. Was bedeutete einer mehr unter so vielen Tausenden? Die Antwort lautete natürlich wie stets: Es war eine persönliche Sache. Cormac ging weiter.


  Gerade wollten sie wieder ins Shuttle steigen, als Aiden für einen Moment lauschend stehen blieb. Danach löste er Centos Leiche von seinem Rücken und senkte sie zu Boden, ehe er vom Shuttle zurücktrat. Die drei Menschen sahen ihn an, aber keinem von ihnen war danach, ihm eine Frage zu stellen.


  Aiden sagte seinerseits nichts. Er hob den Blick zum aufklarenden Himmel und deutete hinauf.


  »Ein anderes Schiff?«, fragte Carn verblüfft.


  Vom Boden aus betrachtet war er klein, fast nur ein Fleck, und die in der oberen Atmosphäre tobenden Stürme verdeckten ihn etwas, aber Samarkand hatte einen neuen Mond. Cormac hegte den Verdacht, dass er womöglich einen Kilometer durchmaß und aus Fleisch bestand.


  Er sagte: »Ein Viertel davon, falls das von Bedeutung ist.«


  Drache war eingetroffen.


  Kapitel 18


  Künstliche Intelligenz: Künstliche Intelligenz begleitet uns schon seit dem Ende des 21. Jahrhunderts. Der Unterschied zwischen einem simplen Computer und einer KI besteht nicht in der Rechnerkapazität, sondern in der Entwicklung eines Egos. Bis zur 107. Revision des Turing-Tests war deutlich geworden, dass weitere Revisionen nicht mehr nötig sein würden. Sobald sich etwas zu einer KI entwickelt hat, kann es diese Tests mühelos herunterreißen und benötigt auch nicht den Status, den es durch Bestehen erhalten würde. Wenn etwas eine KI ist, kann es gewöhnlich auf sich selbst aufpassen.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Das sternenerleuchtete Weltall – das Vakuum –, mit Planeten, so fern, dass man sie nicht von Sternen unterscheiden konnte. Plötzlich trat eine wurmähnliche Gestalt deutlich hervor, als würde ein Laser sie aus einem Block Acrylglas herausstanzen. Aus dieser Gestalt raste auf Kondensstreifen aus spontan erzeugten Wasserstoffatomen die Dreikugelform der Lyric heraus. Sie taumelte, aber blaue Flammenstrahlen korrigierten die Fluglage rasch. Während das Schiff ins System hineinstürzte, erblühte eine weiße Sonne auf der Rumpfzentralplatte, als der Ionenantrieb zündete. Die Leitsysteme der Lyric verfügten nicht über künstliche Intelligenz, also konnten sie die Poesie all dessen nicht würdigen. Sie bremsten das Schiff einfach ab auf seinem Weg ins Mendax-System im Chirat-Sternhaufen und führten dabei die wenigen Korrekturen durch, die anfielen, um letztlich die Umlaufbahn des Planeten Viridian zu schneiden. Dann leiteten sie die Aufwärmsequenz für den ersten Kältesarg ein.


  Sobald der Deckel aufklappte, richtete sich Jarvellis auf und hustete heftig. Sie war überzeugt, dass sie sich auf jenem beschissenen klammen Planeten etwas eingefangen hatte, und dass sich jetzt, wo das Immunsystem noch vom Kälteschlaf geschwächt war, etwas in ihrem Körper austobte. Sie schwenkte die Beine über die Seite und stand auf, wenn auch etwas unsicher. Dann ging sie zum Versorgungsautomaten hinüber, wo eine Tasse heiße Schokolade auf sie wartete. Das war seit über tausend Flügen ein Ritual. Erst nach dem ersten Schluck erinnerte sie sich wieder genau an ihre Ladung. Sie fluchte, trat an das Steuerpult vor dem Panoramabildschirm und drückte eine Taste. Ein Fenster öffnete sich in einer Ecke des Displays und zeigte ihr Laderaum B.


  Sechs Kältesärge waren im Zentralgerüst aufgereiht. Kisten waren an der Wand gegenüber festgebunden. Für einen Augenblick stieg Panik in Jarvellis auf, bis sie auf einen anderen Blickwinkel umschaltete. Die Panik klang ab, als sie Mr. Crane entdeckte, der mit dem Rücken zu einer Kiste dahockte. Der Androide war mit einer Reifschicht bedeckt und sortierte einige Gegenstände vor sich auf dem Boden. In dieser Beziehung war also alles okay. Jarvellis setzte sich nackt auf den Pilotensitz und stellte ihre heiße Schokolade auf dem Steuerpult ab. Unter dem Pult holte sie eine Diagnosemanschette hervor und streifte sie über, ehe sie wieder das Getränk zur Hand nahm und daran nippte. Sie erwog die Idee, alle außer John zu wecken und dann, sobald sie sich umherbewegten, den Frachtraum zu öffnen. Sogleich verwarf sie den Gedanken wieder. Sie hatte keine Garantie, dass der plötzliche Luftverlust auch Crane mitriss, und er hatte außerdem noch diese Aktentasche bei sich. Als die Manschette piepte, betrachtete Jarvellis die Anzeigen und fluchte erneut. Sie zog die Manschette aus und platzierte sie wieder unter dem Pult. Sie hatte keine Möglichkeit, es John zu sagen, und sie glaubte auch nicht, es wäre hilfreich für ihn, wenn er wüsste, dass sie von ihm schwanger war. Sie lehnte sich zurück und starrte durch den Bildschirm auf die ferne Sonne; dann runzelte sie jedoch die Stirn, als ihr klar wurde, dass sie nur zauderte. Es wurde Zeit, Pelter und seine fürchterliche Truppe zu wecken. Der Verrückte wollte genügend Zeit haben, um seine Männer zu instruieren und ihnen Gelegenheit zu geben, die Waffen bereitzumachen. Zuerst kam jedoch noch etwas anderes an die Reihe …


  Jarvellis schwenkte den Sitz, stand auf und ging zu einem Schrank an der Seitenwand der Kabine. Sie öffnete ihn per Handflächenabdruck; die Tür glitt auf, und ein Gestell fuhr aus. Darauf hing ein unförmiger Raumanzug. Er war alt, und es war lange her, seit sie ihn zuletzt benutzt hatte. Alle äußeren Wartungsarbeiten wurden erledigt, solange das Schiff auf einem Planeten parkte, und für den unwahrscheinlichen Fall, dass beim Flug etwas getan werden musste, verfügte die Lyric über zwei Rumpfraupen mit Greifarmen, die geschickter waren als Menschenhände.


  Das Gestell entfaltete sich und breitete dabei den Raumanzug aus wie ein aufgeschnittenes Brötchen. Die Öffnung verlief über die Front des Rumpfteils und der Oberschenkelabschnitte. Jarvellis steckte ein Bein in den Stiefel, packte das Gestell und hing kurz daran, während sie das andere Bein in seinen Stiefel schob. Das Gestell klappte wieder ein Stück weit zu, und das Rumpfteil versiegelte sich, gefolgt von den Oberschenkelsegmenten. Der Helm war eine gerippte Kugelhaube aus Kettenglas, die zusammengeklappt aussah wie ein dicker, durchsichtiger Kragen um den Hals. Jarvellis trat aus dem Ständer hervor. Vielleicht litt sie ja an Verfolgungswahn, aber gleich zu Beginn dieses Ausflugs war ihr der Gedanke gekommen, dass Pelter jetzt über die Mittel verfügte, um sich durch die Luftschleusen zu ihr durchzuschießen. Sobald der geringste Hinweis auftauchte, dass er dergleichen plante – und dabei Mr. Crane mitzunehmen gedachte –, würde sie das Schiff außer Gefecht setzen und durch die Luftschleuse der Steuerkabine aussteigen. John, fand sie, musste dann allein klarkommen. Sie hatte schon genug, worum sie sich Sorgen machte.


  Während die Lyric weiter ihrem Weg ins Mendax-System folgte, hielt Arian Pelter im Laderaum B Hof. Er hockte auf einer Kiste voller Nadlerraketen, während die Söldner um ihn herumsaßen oder -standen und von dem tranken, was immer sie nach dem Trauma des Kälteschlafs für den Körper benötigten. Pelter wandte sich mit knappen und präzisen Sätzen an sie. Jeder der Söldner war sich deutlich des Androiden bewusst, der nicht weit von ihnen entfernt stand.


  »Zuerst müssen wir den Dropbird beladen«, sagte Pelter.


  »Das hätten wir auch auf Huma tun können«, meinte Svent. Wie Dusache hatte der kleine Söldner verschorfte Stellen an der Kopfseite, und er schielte auf dieser Seite inzwischen auch. Anscheinend hatte er seinen Verstärker gekauft, nachdem er sich zusammen mit Dusache betrunken hatte. Die beiden standen jetzt so weit auseinander, wie sie nur konnten, und sie hatten seit dem Auftauen kein Wort gesagt.


  »Auf Huma«, warf Pelter ein, »hatte ich andere Sorgen. Und falls du mich noch einmal mit einer irrelevanten Bemerkung unterbrichst, werde ich Mr. Crane anweisen, dir den rechten Arm auszureißen.«


  Svent wurde still und starrte schlecht gelaunt auf den Boden.


  »Wie ich schon sagte, beladen wir den Dropbird. Das dürfte die verbleibende Zeit bis Viridian in Anspruch nehmen. Wenn wir starten, steuere ich den Vogel. Ich habe vor, damit auf einem See zu landen, der etwa tausend Kilometer vom Runcible entfernt liegt. Bis zur nächsten Siedlung sind es dann hundert Kilometer.«


  »Warum so weit?«, fragte Corlackis.


  Stanton antwortete, ehe Pelter Gelegenheit dazu fand. »Runcible-KIs verfügen über ganz schön heftige Rechnerkapazitäten. Ein Hinweis auf irgendwas Unpassendes, und Viridian fällt über uns her. Das ist noch der mindeste Sicherheitsabstand.«


  Pelter fuhr fort, als hätte keiner etwas gesagt. »Sobald wir gelandet sind, benötigen wir AG-Beförderung. Ihr beide …«, er deutete auf Svent und Dusache, »… bleibt beim Vogel. Mennecken und Corlackis begleiten mich in die nächstgelegene Stadt.« Er nahm die beiden Söldner in Augenschein. »Ich hoffe, eure Kondition reicht für diesen Ausflug. Ich möchte innerhalb von vierzig Solstan-Stunden am See zurück sein.«


  »Und ich?«, fragte Stanton.


  »Bei mir natürlich«, antwortete Pelter wegwerfend, ehe er fortfuhr: »Wir müssen dort zwei AGWs stehlen. Das sollte kein allzu großes Problem sein, aber offenkundig dürfen wir dabei keinen Lärm machen.«


  Stanton dachte über Pelters Vorstellung davon nach, wie man keinen großen Lärm machte: An diesen ECS-Agenten, der im rostigen Wrack des Frachtshuttles vor sich hinbrüllte. Er dachte daran zurück, wie still Mennecken in jener Gasse gewesen war.


  »Du hast vierzig Stunden gesagt«, bemerkte Corlackis. »Haben wir jetzt schon einen zeitlichen Rahmen?«


  »Wir haben meinen zeitlichen Rahmen«, sagte Pelter. »Ich möchte, dass unsere Vorbereitungen so schnell wie möglich abgeschlossen werden. Ich möchte hier bereit sein, sobald dieser Mistkerl eintrifft.«


  »Und du bist sicher, dass er kommt?«, wollte Corlackis wissen. Das war eine Frage zu viel, und Corlackis wandte sich von Pelters ausdruckslosem Blick ab. »Vergiss es«, beendete er das Thema.


  »Innerhalb von vier Tagen möchte ich in einer Entfernung von hundert Kilometern zum Runcible eine Basis errichtet haben. Svent und Dusache passen von da an innerhalb der Runcible-Anlage auf. In diesem Zeitraum muss auch wenigstens einer der AGWs in eine Waffenplattform verwandelt werden. Noch irgendwelche sachdienlichen Fragen?«


  »Welchen Kräften werden wir uns wahrscheinlich gegenübersehen?«, fragte Stanton.


  »Das weiß ich nicht. Wir werden es erfahren, wenn Agent Cormac hindurchkommt. Mir scheint wahrscheinlich, dass er vier Sparta-Varianten und vielleicht noch ein paar andere Leute mitbringt.«


  »Das sind harte Typen«, fand Stanton.


  »Aber nicht unverwundbar. Wir haben den Vorteil: Sie wissen nicht, dass wir hier sind.«


  »Schlagen wir am Runcible zu? Das wäre riskant«, meinte Corlackis.


  »Nein, meinen Informationen zufolge wird er das Runcible verlassen, mit einem Auftrag, der ihn fern der Zivilisation führt. Dort greifen wir an.«


  »Wie steht es mit Abhauen?«, erkundigte sich Corlackis.


  »Vielleicht können wir das Runcible benutzen. Wir alle haben … veränderliche Identitäten. Falls uns diese Möglichkeit zu gefährlich erscheint, verfügt Viridian noch über einen großen Raumhafen. Wir sind in der Lage, uns Passagen zu kaufen«, sagte Pelter.


  »Wir könnten Jarvellis zur Landung überreden und hätten unser Fluchtfahrzeug gleich parat«, warf Stanton ein.


  Pelter starrte ihn lange an. »Ja, diese Möglichkeit besteht. Sie wäre eine Frage des Preises. Jarvellis weiß, wer wir sind, und würde entsprechende Forderungen stellen. Aber irgendjemand am Raumhafen weiß es eben nicht, und der Preis wäre demzufolge geringer.«


  Für Stanton klang das nach einem fadenscheinigen Argument, aber er ließ das Thema fallen. Es schien ihm sinnlos, Pläne infrage zu stellen, die er ohnehin zu vereiteln plante. Zu irgendeinem Zeitpunkt würde Mr. Crane auf Cormac gehetzt werden, und dann blieb Pelter mit einer sehr begehrenswerten Aktentasche zurück. Danach würde der Separatist nirgendwo mehr hingehen. Die Übrigen würden ihre eigenen Vorkehrungen treffen, sofern sie überlebten.


  Eine riesige ringförmige Station umkreiste den Planeten, ähnlich einem stark geflickten Metallreifen, der über eine unsichtbare Fläche rollte. Die Station wirkte heruntergekommen und war es wahrscheinlich auch. Warum auf einer Station leben, wenn man die Auswahl unter 100 Planeten treffen konnte? Viridian war eine von wirbelnden Wolken umhüllte Kugel mit mehr Landmasse als Ozeanen und einem grünen Dunst über der Tagseite. Als die Lyric auf eine Umlaufbahn sank und dabei die Station hinter sich ließ, setzte sich Jarvellis und verfolgte, wie die Dunkelheit vordrang. Im Gegensatz zur Erde war die Nachtseite des Planeten fast völlig schwarz. Hier war nichts von der gewaltigen Lichtverschmutzung vorhanden, die aus riesigen urbanen Flächen den Himmel erhellte – nur das gelegentliche Leuchten der einen oder anderen kleinen Stadt. Die Nachtseite blieb schwarz, wenn auch nur so lange, wie der Mond brauchte, um das Licht zu reflektieren. Dann überzog sich die Nacht mit blutroter Farbe. Passend, fand Jarvellis, und öffnete zwei Fenster im Display, die ihr die Laderäume A und B zeigten.


  Die meisten Waffen waren schnell verstaut worden, kaum dass Jarvellis den Tunnel zwischen den beiden Laderäumen geöffnet hatte. Der Androide wurde in den Dropbird gesteckt, und die Söldner vertrieben sich jetzt die Zeit, indem sie ihre persönlichen Waffen kontrollierten, Karten spielten oder einfach in die Luft starrten. Jarvellis konzentrierte sich auf John und spürte, wie ein Verlangen in ihr aufstieg. Sie wollte ihn berühren, wollte, dass er Liebe mit ihr machte, oder wenigstens mit ihm reden. Aber es war einfach zu gefährlich. Pelter war verrückt, und niemand wusste, was er womöglich tat oder wozu er Mr. Crane aufforderte. Jedenfalls hätte es keine Vertrauensbasis gegeben, falls Pelter von ihr und John gewusst hätte – und damit vielleicht keine Chance für John, an diese Aktentasche zu kommen. Sie schnitt eine Grimasse und streckte die Hand aus, um mit dem gepanzerten Finger die Funk-Sensortaste zu drücken.


  »Wir sind jetzt über der Nachtseite«, sagte sie.


  Pelter drehte sich um und nahm den oberen Bereich des Laderaums in Augenschein; zweifellos bemühte er sich immer noch, die nadelkopfgroßen Kameras zu entdecken.


  »Sehr gut«, sagte er. »Ich übermittle die Frequenz des Dropbirds, sobald wir eingestiegen sind, und gebe dir das Signal.« Er gab den Söldnern einen kurzen Wink, und sie sammelten ihre Ausrüstung ein und gingen zur Schleuse hinüber, die zu Laderaum A führte. Auf dem zweiten Bildschirm verfolgte Jarvellis, wie sie dort eintrafen und den improvisierten Laufsteg zum Dropbird hinaufstiegen. Das erweckte den Eindruck, als stiegen sie eine Rampe hinauf, um in einem Loch in der Luft zu verschwinden. Pelter und John bildeten die Nachhut. Jarvellis fiel auf, dass John hinter Pelter ging und die Hand hochhielt. Er fummelte am Tenkian-Ring herum, den er am Zeigefinger trug. Als Pelter den Laufsteg hinaufging, drehte sich John um und blickte nach oben, direkt in die Kamera. Er blinzelte, ehe er Pelter in den Vogel folgte.


  Jarvellis warf einen Blick auf den Monitor für Laderaum B und runzelte die Stirn. Kisten und Abfall lagen überall verstreut. Unordentlicher Haufen! Sie würde alles zur Luftschleuse hinausbefördern, sobald die Bande losgeflogen war. Mit ein paar Tastendrucken schloss sie dieses Displayfenster und schaltete auf ein anderes um, das eine Außenbordkamera übermittelte. Jetzt betrachtete sie Laderaum A von außen. Gleich darauf erschien ein Frequenzen-Entschlüsselungs-Icon auf dem Monitor. Sie tippte mit dem Finger darauf, und über einem leichten Pfeifen hörte sie Pelters Stimme.


  »Eine Minute, Käpten Jarvellis … Alle angeschnallt?«


  Ein Chor bestätigender Stimmen ertönte im Hintergrund.


  »Sehr gut«, sagte Pelter. »Wir sind bereit.«


  Jarvellis drückte eine Taste für einen vorab eingestellten Programmablauf und lehnte sich zurück. Ein schwaches Brummen durchdrang die Aufbauten, als Hochgeschwindigkeits-Rotationspumpen die Luft aus dem Laderaum saugten. Das dauerte ein paar Minuten, klang dann aus und verging in einem hohen Zischen, als sich ein Ventil zum Vakuum öffnete und die restliche Luft dadurch verschwand. Jarvellis sah, wie ein Tuch – zweifellos zum Putzen der einen oder anderen Waffe benutzt – in Spiralen vom Deck hochstieg. Es sank nicht wieder herab, da in diesem Augenblick die Gravoplatten im Laderaum abgeschaltet wurden. Wieder ertönte ein Brummen, als die hydraulischen Systeme ansprangen. Jarvellis drehte den Kopf zum zweiten Bildschirm und verfolgte mit, wie sich der kugelförmige Laderaum auf den silbernen Kolben öffnete. Sie konnte den Vogel kaum erkennen, als er hinausglitt. Er war nur irgendeine Form im Vakuum, und zuzeiten nicht einmal das. Seine jeweilige Position, als er sich vom Schiff entfernte, konnte sie nur anhand der hin und wieder aufleuchtenden blauen Flamme ausmachen, die aus der einzelnen schwenkbar montierten Bremsrakete an seiner Unterseite hervorschoss. Eine ganze Zeit lang sah sie dann nichts mehr von ihm. Schließlich leuchtete, schon viel tiefer, kurz ein grelles orangenes Licht auf. Wahrscheinlich das Blut, das von den Tragflächen gebrannt wurde, dachte Jarvellis.


  Stanton fühlte sich unwohl, wie er da angeschnallt auf seinem Sitz im Rumpf des Dropbirds saß. Das lag nicht am bevorstehenden Einsatz, sondern an Pelters Verhalten. Der Separatistenführer strahlte eine gewisse Spannung aus, fast wie eine unterdrückte, bösartige Schadenfreude. Stanton hantierte an dem Ring herum und fragte sich, wer als Nächster sterben würde. Svent, der ihm gegenübersaß, zeigte ein verzerrtes, wütendes Gesicht und war offenbar ganz in Gedanken versunken. Mennecken wirkte nur gelangweilt, während er auf den Bildschirm an der Heckseite der Kabine blickte. Dort war die langsam zurückfallende Lyric zu sehen. Corlackis saß neben Stanton, hatte die Arme über dem Gurtwerk verschränkt und die Augen geschlossen. Vielleicht hatte er die richtige Idee. Stanton legte den Kopf zurück und versuchte, sich zu entspannen.


  Der Eintritt in die Atmosphäre würde einige Zeit dauern. Der Vogel durfte nicht zu heiß werden und damit seine Anwesenheit verraten. Dazu musste man in der dünnen oberen Atmosphäre sorgfältig zu Werke gehen, da es hier leicht gefallen wäre, ordentlich zu beschleunigen. Pelter verfügte jedoch über die notwendige Geschicklichkeit; als Sohn aus reichem Haus hatte er seinerzeit eine Menge Wiedereintrittsgleiter geflogen. Stanton fragte sich allerdings, ob Pelter jetzt die Geduld aufbrachte. Dieser Gedanke veranlasste ihn, die Aufmerksamkeit allmählich zur Front der Kabine hinüberzulenken.


  Mr. Crane verhielt sich völlig reglos, war zwischen den wenigen, noch nicht geöffneten Kisten festgeschnallt, die sie mit an Bord genommen hatten. Stanton erkannte auf einmal, dass diese besondere Reglosigkeit direkte Steuerung voraussetzte, wie schwach auch immer. Vielleicht wollte Pelter nicht, dass Crane seine Spielsachen auspackte und damit herumspielte, während der Vogel im Sinkflug war. Bei so einem Landeanflug musste alles an Bord an seiner Position absolut gesichert sein. Darüber hinaus hatte es etwas Peinliches an sich, einem Killer-Androiden dabei zuzusehen, wie er mit einem kleinen Gummihund spielte.


  »John, da ist etwas für dich zu sehen.«


  Stanton wandte die Aufmerksamkeit dem Cockpit zu. Pelter lehnte sich um die Ecke und sah ihn an. Er hatte einen niederträchtigen Ausdruck im Gesicht, während er auf den Heckbildschirm deutete. Obwohl es ein interner Monitor war, vermittelte er den Eindruck eines Heckfensters.


  »Jarvellis, empfängst du das?«, fragte er.


  »Ich höre. Was möchtest du, Pelter?«, fragte Jarvellis.


  »Ich wollte nur sagen, dass es ein Vergnügen war, mit dir zusammenzuarbeiten … John, ich sagte doch, dass du auf den Bildschirm blicken sollst!«


  Stanton hatte allmählich ein mieses Gefühl bei der Sache. Er hob die Hand zum Freigabeschalter für das Gurtwerk. Da spürte er die kalte Mündung von Corlackis’ kleiner Betäubungspistole, die ihm seitlich an den Hals gedrückt wurde.


  »Blicke auf den Bildschirm, John, und lass die Hände dort, wo ich sie sehen kann. Oh, und sollte durch irgendeinen merkwürdigen Zufall etwas Messerförmiges in deine rechte Hand springen, wirst du keine Gelegenheit erhalten, es zu benutzen.«


  Stanton nahm den Daumen vom Ring zurück. Das Tenkianmesser wäre ihm zwar schnell zur Hand gewesen, aber es in Corlackis hineinzubekommen, ehe der Söldner den Abzug drückte, war eine ganz andere Sache.


  »Was geht da vor?«, wollte Jarvellis wissen.


  Stanton hörte die Panik in ihrer Stimme.


  »Hör einfach zu, und du erfährst es schon«, sagte Pelter, ehe er sich wieder Stanton zuwandte. »Die Lyric, John!«


  Stanton drehte den Kopf, bis er den Bildschirm hinter sich sehen konnte. Das Bild war vergrößert worden, sodass er das Schiff deutlich erkannte.


  »Nun«, sagte Pelter, »du erinnerst dich doch, dass ich all diesen herrlichen Planarsprengstoff von Grendel bekommen habe, oder?«


  Stanton starrte das Schiff an. Nein, das kann einfach nicht passieren!


  »Antworte mir, John!«


  »Ja, ich weiß noch.«


  Pelter fuhr fort: »Na, ich will verdammt sein, wenn ich doch glatt vergessen habe, ihn mitzunehmen.«


  Mennecken lachte leise, als er das hörte, und Stanton wurde auf einmal alles klar. Er drückte den Freigabeknopf für den Gurt und drehte den Kopf weg. Corlackis’ Pistole knallte, und Stanton spürte ein entsetzlich totes Gefühl in der rechten Schulter. Als das Tenkianmesser durch seine Hose fetzte und sich in seine Hand schmiegte, konnte er nicht mal die Finger um den Griff schließen. Als Nächstes lag er auf den Knien.


  »Jarv, steig aus!« Er brachte kaum noch ein Flüstern hervor.


  Pelter hob die Hand und legte die Finger an den Verstärker. Es war eine Gewohnheit, die er bewahrte. »Lebwohl, Käpten Jarvellis.«


  Stanton kippte auf die Seite. Er wünschte sich, er wäre in die andere Richtung gefallen. Er hatte volle und erbarmungslose Sicht auf den Bildschirm. Die Lyric explodierte. Eine Scheibe aus weißem Feuer schoss aus dem Laderaum B hervor und durchschnitt die beiden anderen Kugeln des Schiffs. Mehrere Explosionen folgten und verwandelten das Schiff in eine Sphäre aus Trümmern, die sich ausbreitete und die jetzt schon verblassende Scheibe verschluckte. Die Vergrößerung fuhr zurück und zeigte die Sphäre aus der Ferne. Während sie sich auflöste, erfolgten einzelne Blitze, wo Trümmerstücke hinter dem Dropbird in die Atmosphäre eindrangen.


  »Jarv…«


  Während sein Bewusstsein schwand, hörte Stanton, wie Pelter sich an die anderen wandte.


  »Das bringt den zusätzlichen Vorteil mit sich, dass wir jetzt viel schneller fliegen können. Jede Wärmesignatur, die die KI entdeckt, wird sie den Trümmern zuschreiben.«


  Die Schwärze überwältigte Stanton, begleitet von Menneckens leisem Lachen.


  Kapitel 19


  Antigravitation: In den ersten drei Jahrhunderten des laufenden Jahrtausends betrachteten die Menschen die Schwerkraft noch mit dem Unverständnis, das ihre Vorfahren den Eigenschaften von Magnetit entgegenbrachten. Konnten diese Vorfahren irgendeine Vorstellung davon gehabt haben, was geschieht, wenn man Strom durch einen Kupferdraht leitet, der um ein Eisenstück gewickelt wurde? Antischwerkraft galt als Fachgebiet von Science-Fiction-Autoren, und echte Wissenschaftler lachten über die Unfähigkeit solcher Schriftsteller, simple Fakten zu begreifen. Sie pflegten diese Einstellung noch, während Kollegen bereits an den Fundamenten von Einsteins spezieller und allgemeiner Relativitätstheorie sägten. Damit bewiesen sie einen Mangel an Voraussicht, vergleichbar mit dem jenes berühmten Viktorianers, der von den künftigen Reisemöglichkeiten hörte, die durch diese neumodische Dampfmaschine eröffnet wurden, und kategorisch behauptete, Menschen würden zerquetscht werden, wenn sie sich mit mehr als 30 Stundenkilometern fortbewegten.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Aiden schob den Joystick sachte nach vorn, und das Shuttle glitt auf die Wolkendecke zu. Dann kippte er den Knüppel und drückte eine Seitensteuerung. Die Turbinen summten, und das Shuttle stieg zur Oberseite der Wolkendecke hinauf. Cormac blickte hinab auf Bergketten, die wie faltenreiche gelbe Narben aussahen, und auf gefrorene Meere aus reflektiertem Gold. Samarkand war ein schöner Planet, aber es war die Schönheit einer arktischen Wüste, die man am besten aus solcher Höhe würdigte, weniger direkt dort unten, wo einen die Kälte vielleicht umbrachte. Wolkenfinger streckten sich über die Flugbahn aus und verdeckten den Blick. Wenig später flog das Shuttle hoch über etwas dahin, was wie ein zweites Land wirkte, bestehend aus aufgewühltem Weiß über messingfarbenen Eingeweiden. Dieses Land schien seine eigene rote und doch lichtlose Sonne zu haben: eine abgeflachte Scheibe von einem Kilometer Durchmesser, die über den Wolken dahinzurollen schien. Bewegung war auf ihr zu sehen, ein bedächtiges Kräuseln der Oberfläche, aber von solchem Ausmaß, dass sie das Auge täuschte.


  »Es ist fast eine Beleidigung, dass so etwas überhaupt existiert«, fand Aiden.


  »Es war bei der letzten Zählung nur eine von vieren«, bemerkte Cormac.


  »Oh, richtig, das hatte ich vergessen.«


  Carn beugte sich weiter vor, führte vielleicht mit dem gelben Auge so etwas wie eine Sensorenmessung aus. Er sagte: »Unmöglich, dass es die Orbitalgeschwindigkeit ist, die ihn oben hält.« Er inspizierte das Minipult, das er in der versilberten Hand hielt. »Wie ich mir schon dachte: Er benutzt Antischwerkraft.«


  »Noch die geringste seiner Möglichkeiten«, sagte Aiden. »Ich kenne kein Runcible-Tor von einem Kilometer Breite.« Er brach für einen Moment ab, lauschte und sagte dann: »Die Hybris hat mich gerade darüber informiert, dass bei seiner Ankunft Subraumverzerrungen aufgetreten sind, vergleichbar mit denen eines Schiffs. Drache verfügt wahrscheinlich über einen Antrieb ähnlich dem der Hybris.«


  Sie verfolgten, wie die große Kugel tausend Meter unter ihnen und ein Stück weit vor ihnen dahinschwebte. Es war ein zugleich unheimlicher und verwirrender Eindruck. Was war Drache? Ein Lebewesen oder eine Maschine aus Fleisch? Über diesen Punkt würde man sich niemals einigen. Aiden steigerte langsam die Geschwindigkeit und führte sie so näher heran.


  »Nicht zu dicht heran. Ich denke nicht, dass es ihm gefiele, wenn wir auf ihm landeten«, sagte Cormac.


  Aiden bremste etwas ab und passte die Geschwindigkeit der Draches an. »Die Hybris meldet, dass sie auf keinem Kanal Antwort erhält, nicht mal über Subraum, aber sie empfängt die Reflexion einer sehr leistungsstarken Sensorabtastung des Planeten«, sagte er.


  »Er kann unmöglich im Unklaren darüber sein, dass wir hier sind«, meinte Thorn zweifelnd.


  »Möchten wir denn, dass er es weiß?«, fragte Carn und konzentrierte sich wieder auf seine Instrumente.


  Cormac starrte Drache an. Wo war der Rest von ihm? Warum war nur dieses eine Viertel hier? War er wegen seiner Drachenmänner gekommen? Hatte er einfach seine Agenten hergeschickt, damit sie das Samarkand-Runcible vernichteten, und war jetzt hier, um sie abzuholen? Was hatte er mit diesem anderen Ding unter der Erde zu tun? Cormac erkannte, dass er sich verzweifelt nach einem Gespräch mit Drache sehnte, egal welch wirre Antworten er bekam. Egal welche lächerlichen Spiele Drache vielleicht spielte.


  »Machen Sie sich bereit, ihm folgende Botschaft auf allen Kanälen zu übermitteln«, verlangte Cormac.


  Aiden stellte die Instrumente ein und lehnte sich zurück. »Alle Kanäle offen, außer den Subraumkanälen. Dazu sind wir im Shuttle nicht eingerichtet. Soll ich eine Verbindung zur Hybris herstellen?«


  Cormac schüttelte den Kopf und konzentrierte sich auf das, was er zu sagen gedachte. Der Sender zischte und gab seltsame Jaulgeräusche von sich. Er beugte sich näher heran. Die Hybris hatte keine Antwort erhalten; ob er vielleicht Glück hatte?


  »Drache, hier spricht Ian Cormac. Warum bist du hier?«


  Das Jaulen wurde lauter. Cormac redete weiter und grub dabei seine Erinnerungen an ihre letzte Begegnung frei.


  »Mensch zu sein bedeutet sterblich zu sein. Spielst du Schach? Ich weiß, dass du gern spielst, Drache, obwohl du die Neigung hast zu betrügen.«


  Das Jaulen hörte auf.


  Aiden sagte: »Die Hybris meldet, dass die Abtastung der Oberfläche gestoppt hat.«


  »Ich denke, Sie haben seine Aufmerksamkeit gefunden«, sagte Carn ohne jede Begeisterung. »Seine Außenseite bewegt sich.«


  Cormac sah hin und bemerkte, dass sich die Wellenbewegungen ausbreiteten. Eine geschwungene Linie durchschnitt die Oberfläche, und die Wellen konzentrierten sich um sie. Die Linie wurde dicker, dunkel wie altes Blut. Es war eine Öffnung.


  »Bringen Sie uns weg von hier, sofort!«


  Aiden riss den Joystick in dem Augenblick zurück, als die Pseudopodien aus Drache hervorplatzten wie aus einer riesigen vulkanischen Spalte. Die Beschleunigung warf Thorn und Carn zu Boden. Cormac erhaschte den kurzen Eindruck von einem riesigen Kobrakopf, der zum Shuttle herumschwenkte. Ein dumpfer Schlag ertönte. Das Shuttle brach seitwärts aus. Dann waren sie weg, und die Fontäne aus Pseudopodien stürzte wieder auf Draches Außenhaut hinunter.


  Cormac drehte sich um und sah, wie sich Carn und Thorn zu ihren Sitzen schleppten. Auch er schnallte sich an.


  »Er kommt«, gab Aiden bekannt. Er betrachtete die Anzeigen der Instrumente. Dann schaute er noch mal hin. »Er beschleunigt mit 8 g!«


  »Jesus!«, sagte Carn.


  »Alle angeschnallt?«, fragte Aiden.


  »Geben Sie mir noch eine verdammte Sekunde!«, schrie Carn.


  Die Hand über einem Hebel neben dem Joystick, warf Aiden einen Blick nach hinten. Einen Augenblick später nickte er und wandte sich wieder der Frontscheibe zu.


  »Beschleunigung«, verkündete er und schaltete die Booster hinzu.


  Cormac wurde so heftig in den Sitz gepresst, dass er überzeugt war, dessen Rahmen zusammenzudrücken. Ein ungesichertes Objekt, krachte an die Rückwand des Shuttles. Cormac hörte Carn monoton fluchen, bis dem Mann die Luft ausging. Er hatte das Gefühl, als versuchte jemand, ihm das Fleisch von den Knochen zu schaben. Er konnte die Instrumententafel gerade noch erkennen, aber sie wurde grau, während er hinsah.


  »Zehn … g …«, brachte er hervor, ehe er das Bewusstsein verlor.


  »Sie haben mir den Scheißarm gebrochen!«, beschwerte sich Carn – und es war das Erste, was Cormac hörte, als er wieder zu sich kam. Er hatte das Gefühl, eine Rasenwalze wäre über ihn hinweggefahren, während er auf Kopfsteinpflaster lag. Er brauchte einen Augenblick, bis er wieder seine sieben Sinne beisammen hatte. Er blinzelte, um die Lichter loszuwerden, die am Rand des Blickfelds blinkten. Vor dem Shuttle sah er die Hangartore der Hybris aufgehen.


  »Wie weit zurück?«, fragte er, als er sicher war, wieder richtig reden zu können.


  »Etwa drei Minuten«, antwortete Aiden.


  Die Schnauze der Maschine geriet in das Schimmerfeld, das dann über sie hinwegglitt, als tauchten sie in einen senkrechten Teich. Es umschloss das Cockpit und strömte in einem größer werdenden Ring daran vorbei. Sie hatten den Hangar erreicht. Aiden zündete die Front- und Seitendüsen, um abzubremsen und die Maschine zu drehen. Als sie im Zentrum des Hangars anhielten, war der Bug wieder dem Schimmerfeld zugewandt. Die Schwerkraft sprang an und zog sie sachte herab. Das Shuttle setzte mit einem dumpfen Geräusch auf.


  »Bleiben Sie im Shuttle und sichern Sie es für einen Aufprall«, ertönte die Stimme der Hybris vom Armaturenbrett. Rote Lampen blinkten im Hangar. Aidens Finger flogen so schnell über Sensortasten, dass man sie kaum erkennen konnte. Cormac spürte dumpfe Schläge, als die Greifklammern aus dem Boden fuhren und das Shuttle packten.


  Die Hybris sprach jetzt Worte, die wahrscheinlich überall auf dem Schiff zu hören waren. »Sichern Sie sich gegen einen Aufprall ab. Sichern Sie sich gegen einen Aufprall ab. Das komplette Personal in die Notfallmodule.« Cormac spürte das Shuttle vibrieren, und ein Blick durch die Hangarfenster bestätigte seinen Verdacht, dass die Hybris beschleunigte. Das Bild Samarkands glitt von den Sichtluken zum Schimmerfeld und war dann rasch auch darüber hinaus. Die Irisblende schloss sich vor dem Feld, ehe noch schwerere Panzerplatten von den Seiten darüberfuhren. Gepanzerte Platten schlossen sich auch über den Sichtluken.


  »Aufprall in drei Minuten und fünfzig Sekunden. Ab jetzt. Korrektur. Aufprall in zwei Minuten und dreißig Sekunden. Ab jetzt. Für Aufprall sichern!«


  Cormac warf einen Blick auf den Heckbildschirm. Alle Innentüren des Shuttle-Hangars waren inzwischen geschlossen. Ein Panzerschirm verdeckte auch den Einstieg zum Schwebeschacht.


  »Aufprall steht unmittelbar bevor! Achtung, Aufprall!«


  Cormac stemmte sich in den Sitz. Das würde schlimm werden. Leute würden verletzt werden.


  Es wurde schlimmer.


  Das Geräusch erinnerte an den Schlag eines Riesengongs – der dann zerbrach. Cormac hatte das Gefühl, sein Schädel wäre gebrochen und die Eingeweide würden ihm an der Wirbelsäule vorbeigedrückt. Er hörte das Kreischen von Metall, das gewunden und verdreht wurde und zerriss. Die Greifklammern waren durchgebrochen. Das Shuttle stieg vom Hangarboden hoch und krachte an die Tore. Der Aufschlag schleuderte Cormac gegen die Gurte. Er spürte, wie ihm Blut aus der Nase spritzte. Schwärze drohte ihn zu überwältigen, wich zurück und überschwemmte ihn von Neuem. Er schüttelte den Kopf und sah, wie Blut auf die Scheibe vor ihm tropfte. Das Cockpitfenster aus Kettenglas war natürlich nicht zersprungen, aber es war in den Rumpf des Shuttles hineingedrückt worden. Das Shuttle selbst lehnte schräg an den Hangartoren. Aber damit war die Sache noch nicht erledigt. Cormac hörte, wie ein gewundener, gequälter Laut sich den Weg durch das Schiff bahnte, als dieses wie eine große Blase versuchte, wieder seine Kugelform anzunehmen.


  »O Scheiße, o Scheiße, o Scheiße …«


  Cormac blickte zurück und zu Carn hinauf, der in den Sicherheitsgurten hing und sich den gebrochenen Arm hielt. Thorn hing bewusstlos daneben, und Blut tropfte ihm aus dem Mund. Aiden bewegte sich als Erster wieder. Er öffnete sein Gurtwerk, sprang auf die Frontscheibe hinunter und schob die Hände in das verdrehte Metall seitlich davon. Irgendwie konnte er die nötige Hebelwirkung entfalten, und er spannte die Beine wie hydraulische Kolben an. Cormac war nicht ganz sicher, ob er tatsächlich glaubte, was er dort sah. Die Scheibe ruckte mit einem Krachen nach vorn. Zweimal mehr mit den Beinen zugetreten, und sie klappte wie ein gewölbter Deckel auf, benutzte dabei die verdrehte Metallkante an einer Seite wie eine Türangel. Aiden wuchtete sich sofort wieder hoch, stieg über das Steuerpult und den Pilotensitz hinweg, um Carn zu erreichen. Als Cormac sich selbst befreite und spürte, wie sich gebrochene Rippen in seiner Brust bewegten, zuckte er zusammen. Ganz vorsichtig ließ er sich aus dem Shuttle hinunter. Unten angekommen, nahm er Carn in Empfang, den ihm Aiden reichte. Der Android hielt den Techniker mit einer Hand am Kragen des Kälteschutzanzugs gepackt. Thorn folgte als Nächster. Wenig später hatten alle vier sicher den Boden des Shuttle-Hangars erreicht. Mit Hilfe der Erste-Hilfe-Tasche aus dem Shuttle schiente Aiden Carns Arm und injizierte ihm Schmerzmittel. Thorn wurde wieder wach und erbrach sich. Cormac saß einfach nur da und hielt sich den Kopf.


  »Notfallpersonal mit Brandhemmern nach Sektion drei! Automatische Anlagen ausgefallen. Alle Hüllenbrüche vorläufig abgedichtet. Alle Schwebeschächte ausgefallen. Sektion eins für alles Personal gesperrt, bis Kühlmittellecks aufgespürt und abgedichtet wurden …«


  Die Liste setzte sich fort und fort, aber es gab keinen Hinweis darauf, was aus Drache geworden war.


  »Hybris, was geht vor? Was macht Drache?«


  Die Liste wurde von einem Subsystem weiterrezitiert, während sich die Hybris an die Personen im Shuttle-Hangar wandte.


  »Drache hält das Schiff mit seinen Pseudopodien fest. Er schleppt uns zurück nach Samarkand. Ich musste die Triebwerke aufgrund von Kühlmittellecks abschalten. Alle Versuche, die Pseudopodien abzuschütteln, sind gescheitert. Ich möchte auf diese Entfernung nicht auf Energiewaffen zurückgreifen.«


  Ein dumpfer Schlag ertönte, und das ganze Schiff zitterte. Das Shuttle ächzte, geriet ins Rutschen und schlug krachend auf dem Hangarboden auf.


  »Was zum Teufel ist da los?«, jammerte Carn.


  Die Hybris antwortete: »Drache versucht, sich Zutritt zum Shuttle-Hangar zu verschaffen. Ich schlage vor, dass Sie diese Sektion verlassen und sich in die Gemeinschaftszone begeben.«


  Wie ein Mann drehten sie sich um und starrten die Hangartore an. Sie knarrten und bogen sich durch.


  »Ich habe vorübergehend Schwebeschacht eins eingeschaltet«, meldete die Hybris.


  Sie liefen dorthin, während die Panzerplatte vom Schacht zurückfuhr. Carn stieg als Erster ein und wurde nach oben Richtung Gemeinschaftszone getragen. Thorn folgte als Nächster. Cormac drehte sich um und verfolgte mit, wie die Hangartore langsam zur Seite gebogen wurden. Das Schimmerfeld war ausgefallen, aber trotzdem bestand für den Augenblick keine Gefahr durch das Vakuum. Hinter der Tür breitete sich eine Wand aus schuppigem Fleisch aus. Und überall entlang der Torkanten tauchten Pseudopodien wie Finger mit blauen Kuppen auf.


  »Ist er hinter mir her?«, fragte Cormac.


  »Wir gehen«, sagte Aiden.


  Sie stiegen in den Schwebeschacht.


  Sie versammelten sich im Freizeitraum: Cormac, Aiden, Thorn, Mika, Chaline und einige weitere Techniker und Besatzungsmitglieder. Cormac sah, dass sich einer der Techniker ein blutiges Tuch an den Kopf drückte. Ein weiterer saß da und hielt sich die Rippen. Cormac fragte sich, wie viele Leute noch verletzt worden waren.


  Die Hybris zeigte ihnen den Shuttle-Hangar. Die Außentore standen inzwischen weit offen, Pseudopodien überfluteten den Hangar wie ein Erdrutsch aus Fleisch, und ihre Kobraköpfe tasteten wie die Finger eines Blinden die Wände ab.


  »Enter-Abwehrmechanismen sind online …«


  »Nein«, sagte Cormac, »hör auf damit. Verbinde mich mit dem Shuttle-Hangar.«


  »Sie sind verbunden. Enter-Abwehrmechanismen sind offline.«


  »Drache, warum hast du dieses Schiff angegriffen?«


  Er hatte das schreckliche Gefühl, dass er die Antwort kannte, dass er ihn einfach sauer gemacht hatte und Drache jetzt hinter ihm her war. Falls das zutraf, glaubte er nicht wirklich daran, dass er sich vor Draches Zugriff verbergen konnte.


  »Er konzentriert sich jetzt auf die Tür zum Schwebeschacht«, sagte Chaline. »Die Belastungsanzeigen sind gestiegen.«


  Die Hybris meldete: »Nicht genehmigter Zugriff auf die Datenbänke. Informationen werden aus der Umgebung des Shuttle-Hangars heruntergeladen.«


  »Was zum Teufel ist da los?«, wollte Chaline wissen.


  Auf dem Bildschirm sahen sie, dass sich ein Pseudopodium an ein Wandterminal geheftet hatte.


  »Beschafft sich wohl den Aufbau des Schiffs und alles Weitere, was ihn interessiert«, vermutete Cormac.


  Sie verfolgten mit, wie die Tür zum Schwebeschacht zerknüllt wurde und durchbrach und die Pseudopodien hindurchfluteten.


  »Sie haben sich Zutritt verschafft«, stellte Chaline unnötigerweise fest.


  »Vielleicht verwechselt er die Hybris mit einem weiblichen Drachen«, überlegte Thorn. Hinter ihm ertönte ein Kichern, das sich jedoch bald wieder legte.


  Cormac ignorierte die Bemerkung und starrte weiter auf den Bildschirm, und seine Hoffnung stieg. Die Pseudopodien schlängelten sich den Schacht hinunter und entfernten sich damit von ihnen, anstatt heraufzukommen. Plötzlich wusste er, was Drache wollte.


  »Hybris, wie sieht es bei den Drachenmännern aus?«


  »Sie wurden beim Aufprall nicht verletzt, haben sich aber seitdem verändert.«


  Der Bildschirm sprang um und zeigte jetzt das Innere der Isolationskammer. Die beiden Drachenmänner lagen auf dem Boden, zu einer Fötushaltung zusammengerollt. Sie hatten eine Art Flüssigkeit abgesondert, die rings um sie eine Geburtsmembran bildete und sie somit isolierte; sie wirkten wie Neugeborene. Cormac war sich darüber im Klaren, dass sie sich für die Rückkehr bereitgemacht hatten, aber sollte er zulassen, dass Drache sie holte? Waren sie als Druckmittel für Verhandlungen geeignet? Er musste es versuchen, sonst eignete sich Drache vielleicht einfach seine Drachenmänner wieder an und verschwand.


  »Drache, falls du so weitermachst, werden die Drachenmänner vernichtet. Wir werden …«


  Das Schiff erbebte von Neuem. Ein lautes Krachen war über Interkom zu hören.


  »Pseudopodien haben gerade die Tür aufgerissen, die den Weg bis zur Isolationskammer freimacht«, verkündete die Hybris. »Möchten Sie, dass die Drachenmänner vernichtet werden?«


  Der Bildschirm schaltete erneut um und zeigte jetzt das Vorfeld der Isolationskammer. Pseudopodien füllten den Raum aus und machten sich an den Panzerläden vor dem Zuschauerfenster zu schaffen. Eine Stimme, die Cormac von früher her wiedererkannte, meldete sich über Interkom.


  »Ein Bluff, Ian Cormac, wirkt nur bei einem kraftlosen Gegner. Du wirst nicht vernichten, was mir gehört, weil ich ansonsten das Schiff zerdrücke.«


  Drache …


  »Die Drachenmänner befinden sich in einer abgedichteten Kammer … Ich möchte lediglich ein paar Antworten erhalten. Warum waren sie hier? Was ist mit …«


  »Du hast nur begrenzte Möglichkeiten. Öffne diese abgedichtete Kammer, oder ich entferne sie einfach aus eurem Schiff. Dazu wird nötig sein, einige Bereiche aufzureißen …«


  Drache hatte recht.


  »Hybris, öffne die Isolationskammer«, sagte Cormac rasch.


  Die Panzerplatten fuhren zur Seite, und die Pseudopodien platzten durchs Fenster. Sie brauchten nur einen Augenblick, um hineinzugreifen und sich wieder zurückzuziehen; die Drachenmänner waren in einem Gewirr sich windenden Fleisches kaum zu erkennen.


  »Sie weichen zum Schwebeschacht zurück«, stellte Chaline fest, obwohl das alle selbst sehen konnten. »Hybris, wie steht es um unsere Versiegelung, wenn sich Drache vom Schiff gelöst hat?«


  »Ich halte Abdichtungen für den Schwebeschacht bereit«, antwortete die KI.


  Szene auf Szene zeigte der Bildschirm, wie die Pseudopodien zurückwichen. Ein Displayfenster zeigte, wie sich hinter ihnen Abdichtungen, die an große Münzen erinnerten, im Schwebeschacht schlossen. Im Shuttle-Hangar zogen sich die Pseudopodien in die Fleischwand vor dem Tor zurück. Das Schiff erbebte.


  »Drache löst sich.«


  Sie alle spürten die Explosion, mit der die Luft aus dem Shuttle-Hangar entwich. Die große Kugel Draches entfernte sich. Zusammen mit anderen Trümmern folgte ihm das Shuttle ins Vakuum.


  »Drache hat sich gelöst.«


  »Cento …« sagte Aiden.


  »Wir holen uns das Shuttle zurück«, beruhigte ihn Chaline.


  Mit Nottriebwerken humpelte die Hybris zurück auf eine Umlaufbahn um Samarkand.


  »Drache wusste gar nicht alles, was ablief«, meinte Mika, während sie Cormacs Rippen reparierte.


  Er wollte lieber nicht sehen, was sie mit ihm anstellte. Er hatte einfach genug Blut und aufgerissene Leiber gesehen, um nicht zartbesaitet zu sein, aber es war immer etwas anderes, wenn man es mit dem eigenen Blut und dem eigenen geöffneten Körper zu tun hatte. Der Nervenblocker im Genick hatte ihn nach der richtigen Einstellung von den Achselhöhlen abwärts betäubt, aber wie es bei solchen Operationen immer geschah, spürte er trotzdem leicht das Zupfen, und er konnte definitiv die Geräusche hören. Cormac hätte es lieber gehabt, wenn ihm die Rippen geschient worden wären und er diesen Eingriff hätte vermeiden können, aber Mika hatte darauf bestanden, weil eine gebrochene Rippe die Lunge hätte verletzen können. Er blickte zur Seite auf die Schläuche, die zur Hilfslunge führten, und erlebte wieder dieses unheimliche Gefühl der Losgelöstheit. Der Blocker hatte einige seiner automatischen Funktionen abgestellt, und Cormacs Herz und Lunge waren inaktiv.


  »Was bringt Sie auf diese Idee?«


  Cormac fand, dass sich seine Stimme wie immer anhörte, obwohl sie derzeit aus einem mechanischen Kehlkopf stammte. Dieser glich dem eines Golems und wurde von den vom Nervenblocker umgeleiteten Nervenimpulsen betrieben. Der Apparat klebte mit einem Heftpflaster an seiner Schulter und sah aus wie ein großes Schneckenhaus aus blauem Metall; seitlich war das Ding an einer Acrylglasmünze befestigt, in der kleine Lichter funkelten.


  »Na ja, die Drachenmänner gehören mit ins Bild. Ich denke mir, dass sie so etwas wie ferngesteuerte Sonden oder Agenten waren. Er wollte sie zurückhaben, um sie zu befragen.«


  Er spürte einen dumpfen Schlag in der Brust, gefolgt von einem klebrigen glucksenden Geräusch.


  »Er hätte einfach fragen können«, fand Carn von seinem Sitzplatz aus, wo er sich oberhalb der versilberten Hand den Arm rieb. Der Techniker betrachtete sehr interessiert Cormacs offene Brust.


  »Ich denke, Sie haben recht«, sagte Cormac zu Mika. »Man hatte fast den Eindruck, er würde den Planeten wie rasend nach ihnen absuchen, und als er sie nicht fand, widmete er sich ganz schnell uns und schnappte sie sich, so schnell er konnte.«


  »Geradezu verzweifelt«, ergänzte Mika.


  »Das weiß ich nicht. Sicherlich ohne jede Rücksicht auf Menschenleben. Wir hatten Glück, dass die Hybris eine solche Belastung verkraftete.«


  Er wurde still. Zumindest hatten die meisten von ihnen Glück gehabt. Mika beschäftigte sich jetzt seit ungefähr 20 Stunden mit diversen Verletzungen. Drei Besatzungsmitglieder steckten in Intensivbehältern und warteten dort auf die Rückkehr in die Zivilisation. Vielleicht überlebten sie, aber sie mussten anschließend viel Zeit in einem Regenerationstank verbringen. Eine der Runcible-Technikerinnen hatte nicht mal so viel Glück gehabt; ihr Kopf wurde zu Brei zerquetscht, als ein Bauteil ins Rutschen geriet und sie an die Wand drückte.


  »Hatte Chaline irgendwas zu sagen?«, fragte er Mika.


  »Die Reparaturen sind schon ein gutes Stück fortgeschritten, aber sie ist nicht glücklich über die Verzögerung. Allmählich ist sie von ihrem Runcible ganz schön besessen.«


  Mika trat von ihm zurück und hielt dabei die behandschuhten Hände ausgestreckt. Die Handschuhe waren blutig. Sie blickte zu dem Bildschirm über Carns Sitzplatz hinauf. Dort war das Sensorenbild von Cormacs Brustraum zu sehen. Cormac hatte nur einmal hingeblickt.


  »Und Aiden?«, fragte er.


  »Er hat das Shuttle zurückgeholt. Cento wurde eingelagert … wie auch das Shuttle; man kann es nicht mehr reparieren. Man wird ein anderes aus dem Laderaum holen, sobald der Hangar wiederhergestellt ist. Chaline war wegen des Schwertransporters in Panik, aber er ist unbeschädigt.«


  Mika trat wieder heran und fuhr damit fort, Dinge in seiner Brust zu manipulieren.


  »Schwertransporter?«


  »Im Laderaum – ein Schwertransporter und vier Minishuttles. Chaline braucht den Transporter, um das Runcible hinunterzubringen.«


  »Oh … scheint, als kämen wir doch noch klar …«


  Mika antwortete nicht gleich. Cormac spürte weitere Bewegungen und hörte dann das leise Brummen eines Knochenschweißers. Er warf einen Blick dorthin und wünschte sich sofort, er hätte es nicht getan. Vom Solarplexus aufwärts waren Haut und Muskeln der Brust abgeschält worden. Mika hatte einen Finger durch ein Loch zwischen zwei offensichtlich gebrochenen Rippen gesteckt und führte die Spitze des Schweißgeräts am Bruch entlang. Cormac nahm den Geruch von etwas seltsam Staubigem wahr. Kalziumpartikel waren dem elektrostatischen Prozess entwichen, der sie in den Brüchen ablagerte.


  »Das tun wir, vermute ich«, sagte Mika und trat zurück, um ihr Werk zu begutachten. »Die Hybris wird jedoch noch einige Zeit hier bleiben. Sie braucht Teile von Minostra, die durch das Runcible gebracht werden müssen. Vorher können wir den Orbit nicht verlassen.« Sie platzierte den Kopf des Schweißgeräts wieder in seiner sterilisierenden Halterung und schob den Apparat auf seinen Rädern ein Stück vom Tisch weg. »Cellweld Inc.« lautete die Inschrift des Emblems auf dem Apparat, der einen silbernen Kasten auf einem Wagen darstellte. Ein Sensorsteuerpult war in die Oberseite des Kastens eingelassen, und von der Seite ging ein Strang von Schläuchen und Kabeln aus. Diese endeten in einem Kopfteil, auf das jeder der Adapter passte, die unter dem Kasten auf einem Gestell ruhten. Mika wählte einen aus, der an einen kleinen Glasspaten erinnerte. »Ich habe die Bruchstellen verklammert, nur um die Schweißnähte etwas zu schonen. Ich denke nicht, dass Sie sich in nächster Zeit ausruhen werden. Es dauert ein Jahr, bis sich die Klammern aufgelöst haben; reichlich Zeit für Ihre Rippen, um vollständig zu verheilen. Ich habe die meisten inneren Gewebeschäden behandelt und mache Sie jetzt wieder zu.«


  Wie kam es nur, fragte sich Cormac, dass Ärzte einem so gern erzählten, was genau sie taten?


  Das Schweißgerät summte, und entsetzliche Sauggeräusche waren aus der Brust zu hören. Das Zupfen ähnelte dem, was ein unartiges Kind spürte, wenn die Mutter ihm die Jacke überzog.


  »So, geschafft«, sagte Mika nach einer Zeitspanne, die ihm wie eine Ewigkeit vorkam. »Ich habe noch ein paar analgetische Tabs implantiert, die sich über die nächsten Tage auflösen. Vielleicht spüren Sie hin und wieder ein leichtes Stechen, aber Sie werden okay sein.« Er sah, dass hinter ihr die Schläuche der Außenlunge frei von Blut waren, und er spürte das leichte Zupfen, als sie sie abzog. Er fand nicht die Zeit, einen Sauerstoffmangel zu spüren, denn Mika griff sofort nach seinem Nacken. Abrupt kehrte das Gefühl zurück. Es war kein allmählicher Übergang, kein Kribbeln; der Körper schaltete sich einfach wieder ein. Er schnappte tief nach Luft, und sein Herz klang wie plötzlich auftretender Donner.


  »Alles in Ordnung mit Ihnen«, sagte Mika, selbst in dieser Situation nicht bereit, eine Frage zu stellen. Cormac setzte sich auf und blickte auf seine Brust hinab. Sie war makellos. Zellschweißungen hinterließen keine Narben, zumindest nicht am Körper. Er nickte Mika zu. Sie lächelte ihn kurz an und drehte sich zu Carn um.


  »Es handelt sich weder um Schmerz noch um die Körperfunktion«, sagte sie und nahm damit ein Gespräch wieder auf, das sie geführt hatten, als Cormac eintrat.


  Carn öffnete und schloss die silberne Hand. »Ich habe den elektronischen Kontakt verloren. Alles, was ich erhalte, sind die normalen Empfindungen.«


  Cormac sah ihn an. Das war seine Hand also. Es musste ärgerlich für Carn gewesen sein, bei dem Artefakt getrennte Instrumente anzuwenden, nur wegen des Handschuhs. Cormac schwenkte die Beine von der Liege und stand auf. Er hob das Hemd wieder auf, das er einfach hingeworfen hatte, und zog es an. Er stellte fest, dass Mika jetzt keinerlei Interesse mehr für ihn zeigte und sich ganz auf Carn konzentrierte. Er ließ sie zurück, damit sie Carn versorgen konnte.


  Die Schwebeschächte waren noch außer Betrieb, aber an Bord eines Schiffes war das kein großes Problem. Es bedeutete lediglich, dass kein Irisfeld ihn zu seinem Zielort transportieren würde. Er musste einfach in den Schacht steigen, wo er gewichtslos wurde, und sich dann von der Inspektionsleiter in die Richtung abstoßen, in die er sich wenden wollte. Dabei musste er – wie immer bei Manövern in Schwerelosigkeit – darauf achten, dass er nicht zu schnell wurde. Kurz darauf stoppte er auf Höhe des gewünschten Decks und nahm Kurs auf den Freizeitraum, der inzwischen die Einsatzleitung beherbergte. Cormac folgte Fluren, in denen Robotschweißer tätig waren, und anderen Bereichen, in denen Techniker Platten aus der Wand genommen hatten und in ihrem Berufsjargon vor sich hin fluchten. In manchen Zonen schwankte die Gravitation leicht, was problematischer war als komplette Abschaltung. Eine Gravoplatte mit schwankendem Ausstoß konnte einen Menschen ohne weiteres auf dem Boden verschmieren. Als Cormac den Freizeitraum erreichte, fand er dort nur Thorn und Chaline vor. Chaline saß vor einem Tischmonitor, wo sie ein Bild von der Rumpfaußenwand der Hybris betrachtete. Roboter krabbelten wie Küchenschaben auf dem Schiff herum. Thorn lag schlafend auf einer Couch; ein Flachmann lag umgekippt auf dem Tisch neben ihm, und direkt daneben stand ein halb volles Glas Scotch.


  »Wie läuft es?«, fragte Cormac Chaline.


  Sie betrachtete weiter den Bildschirm, während sie sagte: »In siebzig Stunden müssten wir alles wieder völlig gesichert haben. Die Hybris kann allerdings erst dann wieder auf Supralicht gehen, sobald wir ein neues Triebwerksgehäuse von Minostra erhalten haben. Die Kollektorfelder sind ausgefallen.«


  Cormac nickte und sagte: »Ich bin da draußen über ein paar fluktuierende Gravoplatten gegangen.«


  Chaline drehte sich nicht zu ihm um. »Nein, bist du nicht. Du bist über Gravoplatten mit fluktuierender Energiequelle gegangen. Wir hatten ein bisschen Panik mit einem der Generatoren und mussten ihn abschalten.«


  Cormac entschied, keine weiteren Fragen nach den Schäden zu stellen. Die Liste setzte sich einfach nur endlos fort.


  »Hybris, wie steht es mit Drache?«, fragte er, während er zu einem der Speisen- und Getränkeautomaten hinüberging.


  »Drache befindet sich siebenhundert Kilometer vor uns auf einer Umlaufbahn. Auf seiner Oberfläche läuft einige Aktivität ab«, antwortete das Schiff.


  Vor dem Automaten sagte Cormac einfach: »Kaffee«, da die Maschine inzwischen seine Stimme kannte und ihm den Kaffee genau so liefern würde, wie er ihn mochte. Dann inspizierte er den Becher mit weißem Schlamm, den sie ihm lieferte, und tastete seine Bestellung doch lieber in allen Details ein. Noch ein Fall für Chalines Liste. Als er schließlich das Getränk hatte, das er wollte, kehrte er an Chalines Tisch zurück und setzte sich.


  »Klar. Was ist das für eine Aktivität?«


  Der Bildschirm wechselte die Darstellung und zeigte jetzt Drache, und Chaline warf Cormac einen ärgerlichen Blick zu. Er zuckte entschuldigend die Achseln und konzentrierte sich wieder auf den Monitor. Wellenbewegungen liefen rings um den Körper des fremdartigen Wesens.


  Die Hybris sagte: »Vor einer Stunde erfolgte eine Energieemission, die aus dem Andellanischen System herausgerichtet war. Es handelte sich um Vollspektrum-Laserlicht. Die Anzeige bewegte sich im Gigajoule-Bereich. Falls das gleiche Muster erneut auftritt, ist in vierundfünfzig Minuten eine weitere Emission zu erwarten. Ich habe vor, das Schiff auf die andere Seite des Planeten zu bringen und hier nur eine Spähsonde zurückzulassen.«


  In genau diesem Augenblick wäre Cormac am liebsten auf der anderen Seite der Galaxis gewesen. Bereitete sich Drache darauf vor, sie zu vernichten? Falls das so war, steckten sie in ernsten Schwierigkeiten.


  »Sonst noch etwas?«


  »Ich empfange Emissionen auf allen Frequenzen. Manche davon weisen eine interne Logik und mathematische Kohärenz auf, aber ich konnte sie bislang nicht übersetzen. Diese Emissionen sind ungerichtet.«


  »Okay«, sagte Cormac, und der Bildschirm zeigte wieder die Darstellung, die sich Chaline angesehen hatte. Er betrachtete Chaline forschend und stellte fest, dass sie um einen undeutbaren Ausdruck bemüht war.


  »Gehört wieder ganz dir«, sagte er mit einem Lächeln.


  »Vielen Dank«, versetzte sie, schob den Stuhl zurück und stand auf. »Leider wartet auf manche von uns Arbeit.«


  Cormac machte eine beschwichtigende Handbewegung, aber Chaline ging weg. Er wusste nicht recht, ob sie verärgert oder erheitert war. Halt ein Verhältnis, dachte er und bemühte sich, kein Schuldgefühl zu hegen. Für die nächsten Minuten blieb er dort sitzen und trank Kaffee, dann rief er wieder das Bild aus der Sonde ab.


  Die Wellenbewegungen liefen jetzt schneller über Drache hinweg, und seine Kugelform verzerrte sich.


  »Hybris, bist du sicher, dass wir hier nicht gefährdet sind?«, fragte er.


  Die Antwort der KI war kurz und bündig. »Nein.«


  Die 54-Minuten-Marke ging vorüber. Es wurden sechzig Minuten, fünfundsechzig … Der Blitz schwärzte das Bild der Sonde einen Augenblick lang. Als es wieder klar wurde, zeigte sich Drache erneut in Kugelform. Die Wellenbewegungen liefen wieder so über seine Oberfläche, wie sie Cormac ganz zu Anfang gesehen hatte.


  »Hybris, wohin ist dieses Signal gegangen?«


  »Zum Planeten hinunter. Die Bilder kommen herein … die Sonde hat sie.«


  Eine schwarze Wolke breitete sich dort aus, in deren Zentrum höllisch rote Brände tobten.


  »Das war der Mount Prometheus«, erklärte die Hybris.


  Cormac schüttelte verwundert den Kopf. Enoida Deacon war dadurch zwar nicht um ihren Platz in den Geschichtsbüchern gebracht worden, aber was zum Teufel tat Drache da?


  »Ich habe etwas von Drache aufgefangen. Es ist komplett in menschlichen Sprachen gehalten.«


  »Dann hören wir uns mal die englische Version an.«


  Draches Stimme dröhnte aus den Lautsprechern: »Entkommen! Entkommen! Verbrecher! Bastard! Verdammt! Scheiße! Verdammte Scheiße noch mal!«


  Cormac saß mit offenem Mund da. Das tat Drache also – er hatte einen Wutanfall.


  Kapitel 20


  Chamäleon: Wie oft herrscht Verwirrung über dieses Wort; wie oft wird es fälschlich gebraucht! Der Begriff »Chamäleonwear« bezieht sich nur auf Kleidung aus fotoreaktiven Fasern, die von der ECS 2257 entwickelt wurden. Sie sind nichts weiter als eine effektive Form der Tarnung und machen den Träger nicht unsichtbar. Besagter Träger verschmilzt optisch mit dem Hintergrund. Die »Chamäleonware« hingegen ist etwas anderes, nämlich eine Hardware, die mit Hilfe von Feldtechnik das Licht um einen Gegenstand herumbiegen kann, Wärmesignaturen überdeckt, Luftstörungen verschwimmen lässt und besagtes Objekt für Radar und Sonar unkenntlich macht.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Pelter überflog den See einmal, ehe er den Vogel kippte und zur Landung ansetzte. Der auf Infrarot eingestellte Bildschirm zeigte ihm alles, was er sehen musste, in Pastellschattierungen von Blau und Grün, ähnlich dem Negativ eines Farbfotos. Er kippte die Landeklappen und bemerkte dabei, dass die Tragflächen durch kleine Kondensstreifen verraten wurden. Auf dieser Höhe war das jedoch kein Problem. Durch Mr. Cranes Augen betrachtete er Stantons schwere Gestalt, die auf dem Boden lag, und er überlegte sich, auf welche Weise er ihn umbringen wollte. Seine Freude darüber, diesen arroganten Schiffskapitän ausgelöscht zu haben, war rasch vergangen. Jetzt überraschte er sich selbst mit dem Eingeständnis, dass er Stantons Tod nicht miterleben wollte. Der Söldner musste sterben, weil er Verrat geplant hatte, aber er war seit einigen Jahren auch ein guter Freund. Pelter hatte einen bitteren Geschmack im Mund, als er den See wieder ins Blickfeld kommen sah. Über den Verstärker rief er ein Bild Stantons auf und verschob es an die erforderliche Stelle eines Programms in Cranes Kommandomodul. Es war dasselbe Programm, das er auch für Tenel und viele andere benutzt hatte. Er wollte es starten, wenn er sich dazu bereit fühlte, und dann brauchte er nicht selbst zuzusehen.


  Als er die Gleitkufen ausfuhr und der Wind darüber hinwegpfiff, war das das lauteste Geräusch während des ganzen langen Landeanflugs. Die nächste Kakophonie war das Rauschen dieser Kufen auf der Seeoberfläche. Pelter warf einen Blick zurück und sah schäumendes Kielwasser. Auch das war okay, denn alles, was sie jetzt taten, blieb für die Runcible-KI unter der Wahrnehmungsschwelle – genauer gesagt: alles, was sie von jetzt an taten, bis zu dem Zeitpunkt, an dem sie zum ersten Mal verbotene Waffen einsetzten. Pelter schwenkte den Vogel sachte herum und steuerte ihn zum Seeufer. Das Land dahinter ragte nicht weit über die Wasserfläche des Sees auf. In der Ferne war eine Anhäufung von Felsbrocken zu sehen, und was sich dahinter abzeichnete, war nach Pelters Informationen der Rand eines riesigen Waldes, auch wenn er weiter nichts über diesen Wald wusste. Was in unmittelbarer Nähe am höchsten aufragte, vom Dropbird mal abgesehen, waren Schilf und Riedgras, die direkt am Wasserrand wuchsen. Nur ein paar Windstöße aus dem Luftkompressions-Impeller waren nötig, um den Vogel durch das Schilf auf das glucksende Ufer zu schieben. Pelter öffnete den Sicherheitsgurt und drehte sich zu den anderen um.


  »Noch ein paar Solstan-Stunden bis Sonnenaufgang«, sagte er. »Wir schlafen bis dahin.«


  »Was ist mit ihm?«, fragte Corlackis und zeigte mit dem Finger auf Stanton.


  »Am Morgen«, antwortete Pelter, klappte die Lehne in Ruheposition zurück und schloss die Augen. Die vier hinter ihm taten das Gleiche. Er betrachtete sie durch Mr. Cranes Augen, ehe er sich schließlich gestattete, völlig zu entspannen.


  Sein Körper fühlte sich auf dem weichen Boden wie ein Klumpen Blei an. Ihm war schlecht und die Schulter tat weh, und ein winziger Grobschmied fertigte im Schädel Hufnägel an. Das war schlimmer als der schlimmste Kater. Der Geruch von Torf füllte die Nase aus, und er schmeckte Erde im Mund. Als er das linke Auge öffnete, erblickte er von unten blassgrüne Farne, die in der schwarzen Erde wuchsen. Hinter ihnen war irgendeine dicke grüne Vegetation auf dem Boden verschmiert. Einen Augenblick lang hatte er absolut keine Vorstellung davon, wo er war oder was geschah. Als das Gedächtnis zurückkehrte, fand er heraus, dass man sich tatsächlich noch schlechter fühlen konnte als vorher.


  Jarvellis.


  Stanton stemmte sich auf die Ellbogen und erbrach gelbe Galle. Schmerz zuckte mit jedem Krampf durch den Schädel. In gewisser Weise war das diesem anderen Schmerz vorzuziehen.


  »Gebt ihm noch eine Dosis«, befahl Pelter.


  Stanton schaffte es gerade eben, sich umzudrehen, als Corlackis neben ihm in die Hocke ging und einen Injektor an seinen Hals drückte. Er spürte, wie sich das Zeug in ihm ausbreitete und sofort die Übelkeit vertrieb. Auch die Kopfschmerzen gingen allmählich zurück. Er hatte das Gefühl, vielleicht wieder aufstehen zu können, wollte das aber einfach nicht. Der andere Schmerz hatte sich inzwischen in jede Nische ausgebreitet.


  »Steh auf, John«, sagte Pelter.


  Stanton bemühte sich, wütend zu werden, stellte jedoch fest, dass er einfach nicht die Energie dazu aufbrachte. Er stemmte sich bis auf die Knie hoch und kam dann schwankend auf die Beine. Mennecken und Svent saßen auf einer Kiste, die sie aus dem Dropbird ausgeladen hatten. Dusache lehnte an dem Dropbird, der am Seeufer aufgesetzt hatte. Ein merkwürdiger Anblick, da es den Anschein hatte, als stünde Dusache in einem unmöglichen Winkel. Corlackis trat zur Seite, und Stanton hatte den Blick auf Pelter frei, hinter dem wiederum Mr. Crane aufragte. Keine Chance, ihn anzugreifen, überlegte Stanton. Natürlich würde er Pelter umbringen, falls er eine Gelegenheit dazu erhielt, aber er wusste, dass er diese Gelegenheit nicht erhalten würde.


  »Sein Messer«, verlangte Pelter.


  Corlackis griff in seine Manteltasche und holte ein in Plastik gewickeltes Päckchen hervor. Es prallte auf Stantons Brust und fiel zu Boden. Stanton starrte Pelter weiter an.


  »Es ist dein Messer, John. Heb es auf und steck es in die Scheide zurück.«


  Stanton tat wie geheißen. Was war das jetzt für ein Spiel? Er mit dem Messer gegen Crane?


  »Gebt ihm auch seine Pistole.«


  Corlackis warf Pelter einen entsetzten Blick zu, ehe er in den Mantel griff und Stantons Impulspistole hervorholte.


  »Nimm zuerst die Ladung heraus, Corlackis«, sagte Pelter, als der Söldner die Waffe Stanton gerade reichen wollte. Corlackis holte die Ladung hervor und gab Stanton die Waffe. Pelter streckte die Hand aus, und Corlackis gab ihm die Ladung. Pelter drehte sich um und warf sie in die öde Moorlandschaft hinaus. Stanton blickte ihrem Flug hinterher und sah, dass sie mitten in einer seltenen Verdichtung der grünen Vegetation landete. Eine Wolke von Objekten schoss dort in die Luft. Stanton nahm das als Zeichen für seine aktuelle Glückssträhne. Die Ladung war wahrscheinlich in einem Nest des hiesigen Gegenstücks zu Hornissen gelandet.


  »Ich weiß nicht, was du geplant hattest, aber ich zweifle nicht daran, dass du mit Jarvellis zusammen irgendwas im Schilde geführt hast. Ich habe dir vertraut, John. Ich habe dich sogar gemocht«, sagte Pelter.


  Stanton sagte: »Du magst niemanden außer dir selbst, Pelter, und sogar das ist anders geworden. Sieh doch nur, was aus dir geworden ist.«


  Pelter hob die Hand ans Gesicht, bemerkte, was er da tat, und riss sie wieder herunter. Hinter ihm trat Crane bedächtig vor. Stanton stellte fest, dass die Aktentasche auf dem Boden stand. So sollte es also laufen. Was nützten ihm da eine Impulspistole oder das Messer?


  »Weil ich dich für meinen Freund gehalten habe, John, lasse ich dich gehen. Geh einfach … verschwinde aus meinen Augen«, sagte Pelter.


  Stanton blickte sich um. Er war auf jeden Fall tot. Er fragte sich, ob Pelter überhaupt zulassen würde, dass er die Ladung für die Pistole holte, ehe er Crane auf ihn hetzte. Er steckte die Pistole ins Halfter, drehte sich um und trabte über die schwammige Vegetation. Schon kehrten die Überlebensinstinkte zurück, die ihn schon aus vielen schlimmen Situationen gerettet hatten. Fast schämte er sich ihrer, aber er hatte nicht die Kraft, ihnen zu widerstehen. Innerhalb einer Minute erreichte er den Vegetationsflecken. Flugsamenkerne und nicht Hornissen lagen überall verstreut. Das Ladepaket hatte sich zwischen zwei dicken Blättern verfangen, die wie geschmolzenes Plastik aussahen. Er hob es auf, zog die Pistole und steckte es hinein. Er blickte zurück und sah lediglich Dusache, Corlackis und Mr. Crane. Corlackis hielt inzwischen einen Laserkarabiner mit dem Kolben auf einer Hüfte abgestützt. Die Nachricht war eindeutig. Stanton wandte sich ab und lief auf den Wald zu, wobei er ständig das Tempo steigerte.


  Je weiter er sich vom See entfernte, desto fester wurde der Boden unter seinen Füßen. Farne und die übrigen unheimlichen grünen Gewächse wichen einer Vegetation, die an niedriges Heidekraut erinnerte. Zwischen den damit bewachsenen Stellen entdeckte Stanton schmale Tierspuren. Er erreichte eine Gruppe aus drei Felsmonolithen und lehnte sich mit der Hand an die kristalline, mit gewachsenen Gravuren überzogene Oberfläche. Ein Blick zurück zeigte ihm keinerlei Aktivität am Seeufer. Einige standen da und sahen ihm nach, aber aus dieser Entfernung konnte er nicht mehr erkennen, welche Personen es waren. Er lief weiter. Er musste die Geschwindigkeit halten und so weit wie möglich kommen, ehe es Pelter langweilig wurde und er Mr. Crane hinter ihm herhetzte. Andererseits – vielleicht tat er das gar nicht. Stanton schnaubte über dieses kurze Aufblitzen von untypischem Optimismus.


  Bei den Bäumen dieses Waldes musste es sich um eine Art Nadelholz-Adaptation handeln. Beim Näherkommen sah Stanton, dass sie Kiefernform aufwiesen, aber lichtdurchlässige, faustgroße rote Früchte trugen. Als er noch näher kam, erkannte er Nadeln, die wie flache Klingen geformt waren, und Stämme, die wie Sperrholzblöcke aussahen. Während er zwischen diesen Stämmen von eckigem Querschnitt dahinrannte, blickte er zurück. Eine hochgewachsene Gestalt verfolgte ihn mit raumgreifenden Schritten vom See her. Da erstaunte ihn, wie viele Reserven er aus seiner aufgerüsteten Muskulatur noch wachrufen konnte.


  Weiter ging es zwischen den Bäumen dahin, und die herabgefallenen Nadeln bildeten einen knirschenden grauen Teppich. Stanton dachte darüber nach, die Impulspistole zu ziehen, sich unters Kinn zu halten und abzudrücken. Er wusste nicht, was Pelter plante, und diese Lösung wäre wenigstens rasch vorüber. Er wies den Einfall zurück. Die Bäume standen weit auseinander, und auf dem Boden konnte man leicht laufen. Stanton hielt nach einem geeigneten Versteck Ausschau und fragte sich dann, warum zum Teufel er das tat. Crane würde seinen abgehackten Atem hören, sogar seinen Herzschlag. Von weiter voraus kam das Geräusch rasch fließenden Wassers, und er lief schneller. Womöglich bot sich dort eine Chance zur Flucht. Es ging jetzt bergan, und er blickte erneut zurück. Keine Spur von Crane, aber der Androide überholte ihn womöglich in weitem Bogen. Stanton konnte jetzt nicht die Richtung wechseln. In einem direkten Wettlauf hatte er keine Chance: Crane war schneller als er und brauchte sich nicht auszuruhen. Der Fluss bot die einzige Hoffnung. Wenig später erreichte er den Kamm der Erhebung und sah die schweren Wirbel glasigen Wassers unter sich. Das Tosen kam von weiter links. Er trabte den Hang hinunter, auf die Steinplatten zu, die den Wasserlauf begrenzten. Hier traten blaue Eichen an die Stelle der Kiefern, und die Eicheln lagen wie Vogeleier auf dem Boden verstreut. Ein Blick zurück verlieh Stanton neuen Schwung. Crane lief mit langen Schritten zwischen den Kiefern dahin und trat mit jedem Schritt massenweise Nadeln hoch, wenn sich sein enormes Körpergewicht in den Boden senkte. Das war es: das Gewicht! Als Stanton die Platten erreicht hatte, drehte er sich um und zog die Impulspistole. Sie enthielt die volle Ladung: über 50 Schuss. Er zielte ganz sorgfältig und drückte den Abzug.


  Weißes Feuer zog einen stotternden Strom zwischen Stanton und dem Androiden. Crane legte gerade einen weiteren langen Schritt zurück, als er getroffen wurde. Die Salve schleuderte ihn zurück und bohrte sich durch seinen Mantel, sodass Rauch und Flammen und brennende Kleiderfetzen in alle Richtungen flogen. Er landete und rutschte aus, während er weiterhin von Schüssen getroffen wurde. Schließlich kippte er auf den Rücken. Stanton hatte damit höchstens ein paar Sekunden gewonnen. Er wartete gar nicht erst ab, ob der Androide wieder aufstand. Er kannte die Antwort auf diese Frage, als er in den Fluss tauchte.


  Das Wasser war eiskalt, aber Stanton bemerkte das kaum. Kraftvoll kraulte er stromabwärts. Hinter ihm erfolgte ein gewaltiges Platschen. Er blickte kurz zurück und sah einen Hut auf dem Wasser schwimmen. Stanton ertappte sich bei einem irren Grinsen. Crane hatte versucht, ihm zu folgen, ohne die Tatsache zu berücksichtigen, dass er aus verstärktem Keramik-Metall bestand. Stanton hoffte, dass das Wasser tief war. Er schwamm kräftiger, als ihm plötzlich das Bild von einem Mr. Crane vors innere Auge trat, der ihm auf dem Flussbett folgte. Vor ihm wurde das Tosen lauter. O glücklicher Tag: ein Wasserfall! Er hielt auf das Ufer zu, aber die Strömung war inzwischen zu stark. Sie zog ihn auf eine mit grünem Schleim bedeckte Gesteinskante zu und kippte ihn darüber in aufgewühltes Wasser. Er raste mit den Füßen voraus hinunter und hoffte, auf diese Weise den Aufprall auf das abzufedern, was immer ihn da unten erwartete.


  Ein kalter, tiefer Teich empfing ihn, und er wurde hineingezogen und trudelte durch Wasser, das wie Tonic zischte. Keuchend kam er hinter dem Wasserfall wieder an die Oberfläche und blickte erneut zurück. Etwas schlug dort schwer im Teich auf. Er blickte voraus, wo sich der Fluss über Felsplatten ausbreitete, und schwamm weiter – nur um festzustellen, wie seine Hand auf eine Felsplatte schlug. Ein paar Züge, und der Fluss wurde zu seicht, um noch darin zu schwimmen. Stanton richtete sich auf, zog die Pistole und watete so rasch weiter, wie er konnte. Bei fast jedem Schritt rutschte er aus. Vielleicht war jetzt die Zeit gekommen, die Pistole unters Kinn zu setzen. Er brauchte nur einen Schuss, und er hatte noch etwa zehn übrig. Ein Blick nach hinten zeigte ihm eine Bronzehand, die aus dem Wasser griff und einen Hut von der Oberfläche holte. Verrückter Androide! Mr. Crane spazierte aus dem Teich hervor und begradigte dabei die Hutkrempe. Stanton drehte sich zu ihm um.


  Reden war überflüssig. Pelter sah vielleicht durch Cranes Augen zu, vielleicht auch nicht, aber Stanton wollte verdammt sein, falls er um sein Leben bettelte. Er wollte auch verdammt sein, falls er aufgab. Er bemühte sich, wieder zu Atem zu kommen, während er auf den Androiden wartete, und ließ die Pistole an der Seite hängen. Crane blickte auf diese sonderbare vogelhafte Art von einer Seite zur anderen.


  Als der Androide nur noch wenige Meter entfernt war, hob Stanton die Pistole und feuerte die restlichen Schüsse ab. Crane lehnte sich regelrecht hinein. Jeder Impuls aus ionisiertem Aluminium erzeugte ein kurzes Leuchten auf seiner gepanzerten Brust und vielleicht eine kleine Delle in der Außenhaut, aber das Leuchten verschwand rasch wieder, als sich die Wärme durch das supraleitende Netzwerk verteilte, das in die Panzerung eingearbeitet war. Als die Waffe leer war, schleuderte Stanton sie auf den Androiden. Eine messingfarbene Hand fing sie auf, zerquetschte sie und warf die Stücke zur Seite. Das war es dann. Crane trat heran, und Stanton probierte einen Tritt gegen sein Knie. Es wäre einfacher gewesen, eine Eiche umzuwerfen. Crane packte die Vorderseite von Stantons Jacke, hob den Söldner hoch und schleuderte ihn durch die Luft. Stanton krachte ins flache Wasser, und die schleimüberzogenen Steine rammten sich in seinen Rücken. Als er aufzustehen versuchte, stieg Crane in den Fluss. Ein Rückhandschlag schickte Stanton über die feuchten Felsnadeln am Ufer. Was sollte das? Ein Stiefel trat wie eine Ramme zu und drehte ihn auf den Rücken. Crane beugte sich über ihn, und die schwarzen Augen verrieten nichts. Genauso gut hätte es eine Metallplatte sein können, die Stanton umbrachte. Eine riesige Messinghand schloss sich um seine Kehle, und erneut wurde er in die Luft gehoben.


  Vielleicht die Augen. Vielleicht konnte er wenigstens dieses von Pelters Spielzeugen beschädigen?


  Stanton schnalzte den Tenkian-Ring mit dem Daumen herum. Er spürte das Zupfen am Hosenbein, als der Dolch durch den Riss fegte, den er früher schon hineingeschnitten hatte. Waldlicht glitzerte auf der Kettenglasklinge, und der Griff klatschte in Stantons Hand. Er schlug nach Cranes Augen, und die andere Hand des Androiden zuckte hoch und packte Stantons Handgelenk. Die Messerspitze schwebte nur noch eine Handbreit vor diesen schwarzen Augen. Crane blinzelte und unternahm nichts weiter, während Stanton nach Luft rang. Abrupt gab der Androide Stantons Hals frei. Der Söldner schrie auf, als er mit ganzem Gewicht plötzlich an der rechten Schulter hing. Crane zog ihm das Messer aus der Hand und warf ihn dann einen Augenblick später einfach hin.


  Die Lichter im Tenkian flackerten, als es zweifellos versuchte, Mr. Crane einen Elektroschock zu verpassen. Crane nahm die Stromladung gar nicht zur Kenntnis, wohl aber die hübschen Lichter und die Schönheit der Waffe. Er hielt sie zwischen beiden Zeigefingern und betrachtete sie ausgiebig. Stanton lag einfach da und kam wieder zu Atem. Die rechte Schulter fühlte sich an wie ausgerenkt, und eindeutig waren ein paar Rippen angeknackst. Es wäre sinnlos gewesen, jetzt loszurennen. Er wartete einfach auf das Unausweichliche.


  Crane schloss die lange Betrachtung des Tenkian-Dolchs ab und steckte ihn in seine Manteltasche. Er warf einen Blick auf Stanton, hob einen Zeigefinger vor den Metallmund und hielt ihn dort einen Augenblick lang unbewegt, ehe er über Stanton hinwegstieg und in den Wald davonging.


  Ihr linkes Bein tat höllisch weh und fühlte sich im Raumanzug warm und klebrig an. In gewisser Weise wünschte sie, die Isolierschicht zwischen Panzerung und innerem Anzugmaterial hätte ihre Arbeit weniger gut geleistet. Dann müsste sie nicht darauf warten, in etwa 20 Minuten zu ersticken. Die Lyric existierte nicht mehr, John war entweder schon tot oder würde es bald sein – dafür sorgte Pelter gewiss –, und das Sicherheitsschloss am Raumanzug hinderte sie sogar daran, den Helm zum Vakuum zu öffnen. Jarvellis hing über Viridian im Weltraum und verfolgte mit, wie Stücke ihres Schiffs in der Atmosphäre unter ihr verglühten – so weit sie durch ihre Tränen hindurchsehen konnte.


  Die alte Ringstation war vielleicht ein paar Hundert Meter weit hinter ihr. Wenn sie sich angestrengt umsah, erblickte sie ein Licht tief darin hinter freiliegenden Trägern. Diese Möglichkeit blieb ihr ebenfalls versperrt. Sie hatte den kompletten Treibstoff der Anzugsimpeller verbraucht, um der Explosion zu entkommen. »Steig aus«, hatte John gesagt. Sie hatte es deutlich gehört, obwohl sie schon dabei gewesen war, die Luftschleusentür aufzusprengen und die Impeller zu starten. Die Feuerscheibe hatte sich unter ihr ausgebreitet; dann rammte sie die Trümmerwolke im Rücken, die auf der Schockwelle ritt, und versetzte sie kopfüber ins Trudeln. Zweifellos war das Stück der Lyric, das sich in ihren Schenkel gebohrt hatte, ein Fragment Kettenglas gewesen. Es war einer von vielen Treffern gewesen, die sie spürte, und nichts anderes hätte die Keramik-Metall-Panzerung durchdringen können.


  Schließlich trockneten ihre Tränen, und Jarvellis probierte es erneut mit dem Komgerät. Wieder erhielt sie nur Schweigen als Antwort. Der elektromagnetische Impuls der Explosion musste die Funkanlage des Raumanzugs zerstört haben. Zwar waren Planarsprengstoffe benutzt worden, die keinen solchen Impuls erzeugten, aber dieser musste aus einer der sekundären Detonationen hergerührt haben – entweder als der Reaktor hochging oder als die Detonationsscheibe das Subraumtriebwerk durchschnitt. Im Laufe der Zeit würden Bergungsfahrzeuge von Viridian heraufkommen, aber für Jarvellis kamen sie zu spät. Eine Rettung stand nicht in Aussicht, und nur zwei andere Möglichkeiten blieben: Entweder starb sie langsam im Raumanzug, oder … Jarvellis streckte die Hand aus und nahm den Halbleiter-Laser vom Ausrüstungsgürtel. Durch den Helm hindurch würde er keine Wirkung zeigen, da sich das Kettenglas automatisch polarisierte. Sie musste ihn aufs Herz richten. Sie schätzte, dass es etwa eine Minute dauern würde, den Anzug zu durchdringen.


  Keine Trauer mehr. Alles war dahin, und nur sie selbst war noch übrig. Dann … dann fiel ihr wieder das andere Leben ein, das in ihr begonnen hatte, und in diesem Licht erschien ihr alles nur noch schlimmer. Sie blickte auf den Laser in dem dicken Handschuh hinab. Es war nur ein mattierter Zylinder mit einem Schalter an einem Ende.


  O John …


  Sie setzte sich die Mündung des Lasers auf die Brust und drückte den Schalter. Rotes Licht leuchtete an der Kontaktstelle auf, und verdampftes Keramik-Metall verbreitete sich als orangefarbener Nebel. Jeden Augenblick würde sie hindurch sein. Ein plötzlicher Schmerz würde eintreten, dann rasch der Tod. Der Laser brach durch, aber der erwartete Schmerz blieb aus. Die Explosion rammte Jarvellis an der Brust und schleuderte die Schusshand weg. Während sie rücklings durchs All stürzte, sah sie den Laser auf einer Spur glitzernder Fragmente davontrudeln.


  »O Scheiße! Scheiße!«


  Für 15 Minuten hatte sie noch Luft, und das Display zählte weiter rückwärts. Sie hatte sich das Ende verschafft, das sie suchte, wenn auch nicht durch die erwartete Methode. Sie wusste genau, was passiert war. Das Dichtungsmittel hatte sich bei Kontakt mit dem Vakuum gehärtet. Der Laser hatte es durchschnitten, und schließlich war es unter dem Luftdruck innerhalb des Raumanzugs zerbrochen. Aber die Sache ging noch weiter, was der Grund war, warum man diese alten Anzüge ausgetauscht hatte. Das auf Epoxydbasis beruhende Dichtungsmittel verlor in gehärteter Form seine Feuer abweisende Eigenschaft. Unter dem Luftstoß war das weiß glühende Epoxyd explodiert.


  »Lebwohl, John«, sagte Jarvellis und überlegte sich, dass die Schatten am Rand ihres Blickfelds vielleicht auf den plötzlichen Abfall des Luftdrucks zurückgingen. Dann erkannte sie, dass sie ein Gerüst aus Bauträgern sah, deren Umrisse sich vor Viridian abzeichneten, und das bemerkte sie eine Sekunde, bevor sie an eine Wand innerhalb der Ringstation knallte. Als der Zähler auf null fiel und sie nach nicht mehr vorhandener Luft schnappte, verfügte sie noch über genügend Humor, um die Ironie all dessen zu würdigen.


  Kapitel 21


  Antiphotonen-Waffe (APW): Der Begriff »Antiphoton« ist eine Fehlbezeichnung, die im Kern auf Propaganda zurückgeht, wie sie die Jupiter-Separatisten verbreiteten (oder auf Wunschdenken). Der Strahl, den diese Waffe erzeugt, ist ein Protonenstrahl, wobei die Protonen auf nahezu Lichtgeschwindigkeit feldbeschleunigt werden. Dieser unverwechselbare Purpurblitz oder -strahl ist jedoch nicht, wie uns einige fiktionale Quellen weismachen möchten, das sagenhafte »Dunkellicht«. Es ist vielmehr eine Fluoreszenz, die durch Zusammenprall der Protonen mit Luftmolekülen entsteht. In reinem Vakuum bleibt der Strahl unsichtbar. Die oben angesprochenen Romane und Abenteuergeschichten sollten auch besser daran denken, dass es eine ernste Sache ist, eine Protonenwaffe abzufeuern. Das übliche Ergebnis ist eine Kontamination durch Isotope. Die bösen Buben verschwinden nicht einfach in einem eleganten Purpurblitz.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Mika betrachtete auf einem Monitor eine Aufnahme, die schachtabwärts Richtung Artefakt wies. Auf dem Bild erkannte Cormac die Rückenansicht von Carn, ihm selbst, Gant und Cento wieder. Die Wächterkreatur kletterte gerade den Schacht herauf.


  »Jesus!«, schrie Gant.


  Cormac wartete auf seinen gebrüllten Befehl an die anderen, auf das Ding zu schießen. Mika hielt die Aufnahme an der Stelle an, wo die Kreatur am umfassendsten zu sehen war. Cormacs aufgenommener Schrei blieb eine Totgeburt.


  »Ich habe diese Bilder aus Aidens Gedächtnisspeicher heruntergeladen«, erklärte Mika, ohne sich umzudrehen.


  »Wie interpretieren Sie sie?«


  »Ich finde sie erschreckend und faszinierend.«


  »Kann man beides sagen«, bestätigte Cormac trocken.


  Sie drehte sich zu ihm um. »Hätte ich nicht schon gewusst, dass der Schacht durch Schmelzung und Komprimierung von Gestein angelegt wurde, wäre ich davon ausgegangen, dass diese Kreatur ihn irgendwie erzeugt hat – dass er ihre natürliche Bleibe war, ehe die Temperatur sank. Der Schacht ist perfekt für sie ausgelegt. Ohne das Eis hätte sie viel schneller herauflaufen können.«


  »Und was sagen Sie jetzt?«


  »Das Gegenteil: Die Kreatur wurde speziell für den Schacht hergestellt. Sie war ein Wächter, der für diesen Ort geschaffen wurde.«


  Sie ging an ihm vorbei zu einer Bank, auf der die Stücke der Kreatur lagen, die Thorn mitgebracht hatte. Sie hob das Ende eines silbernen Beins auf.


  »Man kennt keine echte Abwehr gegen Energiewaffen, aber was an Abwehrmechanismen existiert, darüber verfügte die Kreatur: eine reflektierende Haut und ein effektives Wärmeverteilersystem. Die Panzerung reichte auch aus, um sie vor den meisten Geschosswaffen zu schützen.« Sie deutete auf den Monitor. »Ihre Abmessungen waren für den Schacht perfekt.«


  »Ob Maschine oder Lebewesen«, sagte Cormac, der sich an ein früheres Gespräch erinnerte, »sie war kein Produkt der Evolution.«


  »Nein, sie verfügte über keine Möglichkeit zur Fortpflanzung. Sie wurde eindeutig hergestellt.« Mika blickte Cormac erneut an. »Und die Bauweise ist der der Drachenmänner verblüffend ähnlich. Sie hat keine DNA, sondern verwendet Protein-Replikation.«


  Cormac dachte einen Augenblick lang darüber nach.


  Wieder mal Drache?


  »Sie sagten gerade ›ihre natürliche Bleibe, ehe die Temperatur sank‹. Was haben Sie damit gemeint?«


  Mika legte das silberne Bein hin und nahm ein anderes Stück der Kreatur zur Hand: ein abgeflachtes Ei mit Rippen auf einer Seite. »Das ist einer der Füße. Er ähnelt stark den Zehen von Echsen wie des Geckos auf der Erde oder des Sranks auf Circe. Das Ding hätte perfekten Griff auf dem Gestein gefunden, wäre kein Eis darauf gewesen.« Sie legte den Fuß zurück. »Soweit ich bislang feststellen konnte, hatte die Kreatur auch die Grenze ihrer Überlebensfähigkeit erreicht. Wäre die Temperatur unter −115 Grad Celsius gesunken, dann wäre das Wesen schläfrig geworden. Noch viel tiefer, und es wäre gestorben.«


  »Aber die Drachenmänner kamen zurecht«, wandte Cormac ein.


  Mika starrte auf die Sammlung aus Körperteilen. »Diese Kreatur war weniger komplex. Sie verfügte nicht über die Anpassungsfähigkeit …«


  »Daraus ergeben sich Fragen«, sagte Cormac und blickte zum Bildschirm zurück. »Warum wurde das Artefakt bewacht? Und was hat den Wächter dort aufgestellt? Was immer das war, es wusste nicht, dass die Temperatur sinken würde. Die Kreatur wurde dort vor der Zerstörung des Runcibles platziert. Aber die Drachenmänner … Wurden sie geschickt, um das Artefakt zu bergen? War das Draches Absicht?« Er schüttelte den Kopf. »Falls ja, warum wurde das Runcible zerstört?«


  »Ich glaube, dass ein anderes Fremdwesen beteiligt war«, sagte Mika.


  Cormac drehte sich zu ihr um. »Wieso?«


  »Wegen des Artefakts. Ich habe die Drache-Mensch-Dialoge und andere Papiere durchgesehen. Erinnern Sie sich noch? Als Sie nach Aster Colora gingen … dieser Zwei-Kilometer-Umkreis? Drache hat keine Verwendung für Maschinen. Alles, was er herstellt, ist komplexer – ist lebendig. Dieses Artefakt ist kein Produkt seiner Technik.«


  »Ja … vielleicht … Aber der Wächter? Wir drehen uns im Kreis. Jeder Hinweis wirft neue Fragen auf … Hybris, was tut Drache gerade?«


  »Er ist nach wie vor damit beschäftigt, Dinge auf dem Planeten kaputtzumachen. Wir empfangen keine Bilder mehr, weil eine der Entladungen die Sonde zerstört hat.«


  Cormac wandte sich an Mika. »Von dort hoffe ich einige Antworten zu erhalten, wie rätselhaft sie auch immer ausfallen.«


  »Drache lügt«, stellte Mika fest.


  »Man kann sogar aus Lügen etwas lernen«, meinte Cormac und überließ sie ihrer Arbeit.


  Cormac blickte in den riesigen Hauptladeraum hinunter zu den Reihen von Blasenmetallkisten, den Spulen und Rollen supraleitender Kabel und Bleche sowie den massiven Formen von Skaidon-Hörnern in ihrer aufprallsicheren Verpackung, von denen eine die Technikerin getötet hatte, die daran arbeitete. Und er betrachtete die beiden Halbkugeln des Eindämmungsbehälters. Er verfolgte mit, wie die Techniker in dem Raum herumgingen, hier etwas kontrollierten, dort eine Ablesung vornahmen. Dabei überprüften sie nicht das eigentliche Runcible – was auch nicht nötig war, solange man es nicht zusammengebaut hatte –, sondern eher die riesige Menge an Gerätschaften, mit denen es installiert werden würde. Die meisten dieser Techniker hatten Notescreens dabei. Andere trugen geheimnisvollere Ausrüstungsgegenstände oder ließen sich von Robotern begleiten, die die Ausrüstung trugen. Der Bauch des riesigen Schwertransporters säumte mit offenen Ladeluken die Rückwand des Laderaums.


  »Verdammter Drache«, sagte Chaline. Noch bevor Cormac sie nach dem Stand der Dinge fragte, sah er schon an ihrem Gesicht, dass sie nicht glücklich war.


  »Sind Schäden aufgetreten?«


  »Kein Schaden am Runcible«, sagte sie und funkelte ihn an.


  Cormac verfluchte sich selbst. War er dem Tod gegenüber so abgestumpft? »Es hat mir leid getan, von der … der …«


  »Sie hieß Jentia. Sie war eine verdammt gute Technikerin.«


  »Es tut mir leid.«


  »Was hast du vor? Scherst du dich tatsächlich um irgendwas? Er hat sie umgebracht – sie praktisch ermordet. Er hätte uns alle umbringen können, und es kann gut sein, dass er die Einwohner Samarkands auf dem Gewissen hat. Dieser Darson hatte wahrscheinlich recht.«


  »Was schlägst du vor? Wie soll ich es angehen, einen außerirdischen Psychopathen von einer halben Million Tonnen Gewicht festzunehmen?«


  Chaline wandte sich für einen Moment ab. Als sie ihn wieder ansah, verzog ein missbilligendes Lächeln ihre Mundwinkel. »Das war unvernünftig von mir«, sagte sie.


  »Es war verständlich, aber erkennst du, vor welchen Problemen ich stehe? Ich … Das ist einer der Gründe, warum ich …«


  »Ja«, unterbrach ihn Chaline. »Das gilt für uns beide. Lassen wir es damit bewenden … Hast du schon gehört, was wir gesehen haben, ehe Drache die Sonde zerstörte?«


  »Er hatte einen Wutanfall, hat Berge zerpustet«, sagte er ziemlich erleichtert.


  »Ja, und auch alles andere da unten. Er hält eine geostationäre Position über der Explosionszone. Ich hatte gehofft, einige der restlichen Anlagen dort benutzen zu können. Als Letztes sahen wir, wie er sie zerstörte.«


  »Zufällig?«


  »Das könnte man sagen, schätze ich. Dieser Schacht wurde auch getroffen und liegt nun verschüttet unter einem Haufen Geröll und geschmolzenen Gesteins.«


  Hatte Drache wirklich nur einen Wutanfall?


  Was immer es war, 20 Stunden später hörte es auf.


  »Geschütze geladen und feuerbereit«, meldete die harmlose Stimme der Hybris. Diese Waffen hatte Carn mit dem Hinweis gemeint, dass man das Artefakt ausgraben könnte, indem man zwei Kilometer Gestein wegpustete. Sie waren jetzt auf die Sichel von Samarkand gerichtet, von wo aus sich Drache näherte. Vor der fahlen Sonne zeichnete er sich ab wie eine Kampfmaschine aus der blutigen Vergangenheit der Erde. Die Geschütze konnten jetzt abgefeuert werden; auf diese Entfernung war es möglich, einen Aufprall Draches zu verhindern, ohne vom Rückschlag der Energien beschädigt zu werden.


  »Öffne einen Kanal«, sagte Cormac. »Mal sehen, was er möchte.«


  »Drache beschleunigt mit drei g«, gab die Hybris bekannt.


  »Wir sind noch nicht wieder in der Lage, eine Kollision zu verkraften«, sagte Chaline.


  »Drache, falls du dich uns auf unter einhundert Kilometer näherst, schießen wir auf dich. Das ist unser Perimeter«, sagte Cormac.


  »Drache wird langsamer … zweihundertsiebzig Kilometer … zweihundertfünfzig …«


  »Falls er den Eindruck erweckt, eine weitere Ladung aufzubauen, schieß trotzdem auf ihn«, wies Cormac die Hybris an, wobei er den Kanal geöffnet ließ, damit Drache mithören konnte.


  »Wo ist er? Wo ist er?«, dröhnte Draches Stimme aus den Lautsprechern.


  »Wo ist wer, Drache?«


  »Der Verbrecher! Wo steckt der Verbrecher?«


  »Wir wissen nichts von einem Verbrecher. Wir sind hergekommen, um die Zerstörung des Runcibles von Samarkand und den daraus resultierenden Tod von zehntausend Menschen zu untersuchen.«


  »… einhundertfünfzig Kilometer … einhundertvierzig …«


  Als sich Drache wieder zu Wort meldete, war sein Tonfall auf Gesprächsniveau gesunken. »Er hat deine Leute umgebracht. Ich habe versucht, ihn aufzuhalten, Ian Cormac, aber er ist entkommen und hat deine Leute umgebracht. Der Eindämmungsbehälter hätte ihn halten müssen.«


  Cormac drehte sich zu Carn um. »Eindämmungsbehälter?«


  Carn zuckte die Achseln. »Wer zum Teufel könnte allein mit Adamantium festgehalten werden? Das muss ja wirklich ein Kaliber gewesen sein, und um daraus auszubrechen …«


  Drache beantwortete die Frage. »Die eingedämmte Kreatur war ein Erschaffer. Seine Art hat mich geschaffen. Er ist ein Verbrecher … Mit euren begrenzten Begriffen könnte man ihn als Psychopathen bezeichnen. Es ist ein Energiewesen.«


  Cormac sah Chaline an. »Ein Psychopath«, sagte er.


  An Drache richtete er die Frage: »Dieser Erschaffer – hat er das Nanomyzelium hergestellt, mit dem die Runcible-Puffer beschädigt wurden?«


  »Das hat er. Ich habe Werte gemessen, die Anomalien in diesem Sektor anzeigten, und da ich wusste, dass der Eindämmungsbehälter hier ist, habe ich meine Kreaturen über eure Runcibles entsandt, um der Sache nachzugehen. Sie trafen hier ein, nachdem der Erschaffer aus dem Behälter entkommen war. Er ließ das Myzelium zurück, um euer Runcible zu vernichten und zu verhindern, dass sie ihm folgten.«


  Cormac schloss den Kanal für einen Augenblick. »Das passt zu Ihren Erkenntnissen über diesen Wächter«, sagte er zu Mika. »Die gleiche Technik, wie sie Drache verwendet. Das ist auch plausibel, falls die Lebensform des Erschaffers Drache hergestellt hat.«


  Mika gab zu bedenken: »Plausibilität bedeutet nicht Wahrheit.«


  »Das tut es nicht, und natürlich sind da noch Ihre Gedanken über das, was Drache hergestellt haben könnte«, sagte Cormac und sah sie bedeutungsvoll an.


  »Das war … Spekulation«, räumte Mika ein, einen schmerzlichen Ausdruck im Gesicht. »Ein Eindämmungsbehälter für eine Energiekreatur dürfte nicht biotechnischer Art sein.«


  »Jedenfalls nicht nach den Methoden, die wir kennen«, pflichtete ihr Cormac bei.


  Mikas schmerzlicher Ausdruck wich einer verärgerten Miene. »Absolut«, sagte sie, ohne ihm in die Augen zu blicken.


  Cormac nickte und öffnete wieder den Kanal. »Was meinst du mit ›Energiewesen‹, und wo steckt es jetzt?«


  »Die Körpersubstanz ist vor allem gasförmig und wird durch Kraftgitter zusammengehalten, die euren Schimmerfeldern sehr ähnlich sind. Ich weiß nicht, wo er sich derzeit aufhält. Er ist durch eure Runcibles entkommen.«


  Cormac schloss den Kanal wieder. »Ihnen ist sicherlich aufgefallen, dass dieses Gespräch anders verläuft als vorangegangene Drachendialoge«, sagte er an alle gewandt.


  Mika sagte: »Er gibt direkte Antworten auf Ihre Fragen.«


  »Präzise. Das macht mich sehr argwöhnisch.«


  Er öffnete den Kanal wieder. »Drache, wir können im Hinblick auf diese Kreatur zurzeit wenig unternehmen. Wir sind hergekommen, um ein neues Runcible zu installieren, und wir möchten diese Aufgabe jetzt anpacken. Bist du damit fertig, Samarkand zu verbrennen?« Er konnte den Sarkasmus nicht ganz aus der Stimme verbannen.


  Drache ließ sich Zeit mit der Antwort. »Der Verbrecher muss gefunden werden. Die Gefahr für eure Lebensform ist groß. Er hat schon zehntausend Menschenleben genommen. Nächstes Mal sind es womöglich Millionen.«


  »Ich wiederhole: Wir können in diesem Punkt zurzeit wenig ausrichten. Wir müssen das Runcible installieren, um die Kommunikation mit dem Netz wieder aufzunehmen. Vielleicht finden wir dann eine Möglichkeit, diesen Erschaffer aufzuspüren. Sag mir: In welcher Weise ist er verwundbar?«


  »Ihr habt bestimmte Geräte … eure Protonenwaffen, Kontra-terrene Bomben …«


  »Die bringen ihn um?«


  »Falls sie ihn nicht umbringen, tun sie ihm ausreichend weh, damit er die Flucht ergreift. Er kennt jetzt eure Runcibles. Er wird zu einem Runcible fliehen.«


  »Aber warum sollten wir den Wunsch haben, dass er flüchtet?«


  »Damit er sich an einen anderen Ort begibt.«


  Das klang schon mehr nach dem alten Drachen: Er spielte semantische Spiele über Fragen von Leben und Tod. Cormac überlegte erst einen Moment lang, ehe er fortfuhr:


  »Drache, was hattest du vor, falls du bei deiner Ankunft den Erschaffer hier anwesend, aber frei vom Eindämmungsbehälter angetroffen hättest?«


  »Jetzt hast du die Grundlagen verstanden, Ian Cormac.«


  »Also hättest du ihn hier umgebracht. Und du kannst es immer noch«, stellte Cormac fest. Dann setzte er hinzu: »Wir müssen jetzt ein Runcible installieren.«


  »Ich hindere euch nicht daran. Ihr könnt jedoch meine Kreaturen an Bord nehmen. Sie werden euch helfen. Sie werden jedem Befehl gehorchen. Ich biete das als Reparationsleistung an.«


  »Annehmen oder sterben«, flüsterte Thorn.


  Cormac gefiel das nicht. Er hatte wie stets bei Drache das Gefühl, dass eine Menge ungesagt blieb. Insbesondere fand er keinen Gefallen an einem Angebot zur Wiedergutmachung, das nicht verhandelbar war. Sollte er ablehnen und damit noch mehr von diesem Zorn riskieren, den sie gerade erlebt hatten? Er ließ den Gedanken wieder versickern und entschied in diesem Augenblick, dass er noch eine weitere Frage hatte, die nach einer Antwort schrie.


  »Drache, wo ist … der Rest von dir?«


  Die Antwort erfolgte langsam. »Wir befinden uns an den vier Ecken eurer Galaxis, Ian Cormac.«


  Cormac überlegte, wie treffend diese Äußerung war. Er stellte sich Sternkarten mit kleinen Pfeilen darauf vor, die zur Dunkelheit am Rand der Galaxis wiesen, wo die Worte geschrieben standen: »Hier ist mit Drachen zu rechnen.«


  »Ein Objekt ist von Drache gestartet worden und nähert sich uns.«


  »Scannen Sie es. Falls es verdächtig erscheint, vernichten Sie es.«


  »Es birgt die beiden Drachenmänner.«


  »Okay, holen Sie sie herein«, sagte Cormac. Ihm fiel wenig anderes ein. Er wollte sich nicht gerade in dem Augenblick Drache gegenüber streitlustig zeigen, wo er langsam ein paar Antworten erhielt, ob sie nun stimmten oder nicht. Er schloss den Kanal zu dem Fremdwesen und wandte sich an Chaline.


  »Du kannst jetzt mit der Installation fortfahren«, sagte er.


  Sie lächelte glücklich und verließ den Raum.


  »Wie viel von all dem haben Sie geglaubt?«, fragte Cormac Mika, Thorn und Aiden.


  »Ich denke, er wird uns gestatten, das Runcible aufzubauen, und ich glaube, er ist wirklich hinter dem her, was immer in dem Artefakt enthalten war. Darüber hinaus sind seine Motive fraglich«, sagte Mika.


  »All das ist plausibel«, fand Aiden. »Da muss man nach den Motiven für das eigene Misstrauen fragen.«


  Cormac sagte zu ihm: »Drache hat wenig Respekt vor Menschenleben; das wissen wir. Warum sollte er sich um den möglichen Tod von ein paar Millionen Menschen Gedanken machen?«


  Aiden wirkte für einen Moment nachdenklich und sagte dann: »Sie haben recht. Er hat uns motiviert, weil er unsere Hilfe braucht. Dadurch wird eine Anzahl seiner Ansprüche widerlegt. Ich stimme mit Mika überein.«


  »Thorn?«, fragte Cormac.


  »Ein Gewebe aus verdammten Lügen, alter Mann«, antwortet Thorn und lächelte traurig.


  Cormac saß auf dem Bett und dachte darüber nach, ob er wohl schlafen könne, als jemand an die Tür klopfte.


  »Treten Sie ein«, sagte er.


  Herein kam Jane, und dass sie einen sackartigen Overall trug, ließ sie nicht weniger als Göttin erscheinen.


  »Jane, bitte setzen Sie sich.«


  Jane sank mit beneidenswerter Ökonomie und Eleganz in einen Sessel. Sie zeigte eine Anmut, an der es Aiden mangelte. Aiden wiederum wies eine rohe Kraft auf, an der es Jane fehlte. Beide hätten Leute wie Thorn zerquetschen können, ohne ihre künstlichen Schweißdrüsen zu beanspruchen.


  »Was soll ich für Sie tun?«, fragte sie und schlug die Beine übereinander.


  Cormac rieb sich die Stirn. »Chaline hat mir gesagt, dass sekundäre Installationsarbeiten Ihr Spezialgebiet sind. Sie haben normalerweise mit KIs zu tun, was auch der Grund war, warum sie Sie letztes Mal für mich freistellen konnte. Sie hatten nicht gerade viel zu tun.«


  Jane lächelte. »Ja, das stimmt.«


  »Diese Sub-KI, die wir mitgebracht haben – die Hybris dringt nicht zu ihr durch. Das Ding ist völlig in sich abgekapselt. Haben Sie irgendwelche Vorschläge, wie wir ihm vielleicht Informationen entlocken können?«


  »Es wäre menschlicher, wenn wir die Sub-KI abschalteten. Sie war Teil der Samarkand-KI und somit eher nur Fragment eines Bewusstseins. Die Zerstörung des Rests hat sie in den Wahnsinn getrieben.«


  »Nein, ich kann nicht zulassen, dass sie abgeschaltet wird.«


  »Darf ich nach dem Grund fragen?«


  »Drache.«


  »Denken Sie, dass Sie wichtige Informationen enthält?«


  »Ich weiß nur, dass Drache jede übrig gebliebene Anlage des Samarkand-Runcibles zerstören konnte, als er den Planeten versengte. Es war gut getarnt, da er auch das ganze Umland verwüstet hat. Trotzdem finde ich es verdächtig.«


  »Hat er die Beweise vernichtet?«


  »Sieht so aus.«


  »Was hoffen Sie noch herauszufinden?«


  »Vielleicht eine Chronologie dieser Ereignisse. Vielleicht existiert noch eine Aufzeichnung, der wir entnehmen können, wann die Drachenmänner eingetroffen sind oder wann der Erschaffer fortgegangen ist …« Er brach ab und starrte ins Leere. »Scheiße! Blegg!«


  »Verzeihung?«


  »Er wusste es! Dieser Mistkerl hat es gewusst!«


  Jane wartete. Cormac fuhr fort:


  »Als er mich herschickte, sagte er mir, es wäre der Runcible-KI gelungen, einige Informationen zu übermitteln. Ich wette, sie hat ihm von der Ankunft der Drachenmänner berichtet. Deshalb hat er mich geschickt.«


  »Heißt das, die Sub-KI kann jetzt abgeschaltet werden?«


  »Nein, definitiv nicht! Wir können uns nur der Tatsache sicher sein, dass er von den Drachenmännern wusste und vom Zusammenbruch des Runcibles. Vielleicht gab es da noch mehr. Was ist im Umfeld dieser diversen Ankünfte und Abreisen geschehen? Ich muss es herausfinden. Versuchen Sie es mal?«


  »Falls Sie möchten.«


  Jane stand geschmeidig auf, warf ihm noch kurz ein Lächeln zu und ging. Er legte sich aufs Bett. Er sah jetzt, was Blegg getan hatte: Er hatte ihm gerade das Minimum an Informationen übermittelt, damit Cormac die Nachwirkungen der Netzverbindung überwinden und ohne vorgefasste Meinung an das Problem herangehen konnte. Hatte Blegg geglaubt, dass Drache für die Vernichtung des Runcibles verantwortlich war? Oder hatte er eine Ahnung davon gehabt, wie Draches Version der Ereignisse aussah? Wie auch immer die Antwort lautete, Cormac wusste, dass er nicht erwarten durfte, sie Blegg zu entlocken. Wie immer war er auf sich selbst angewiesen. Halbwahrheiten und ausgewachsene Lügen, die beiläufige Ermordung von Tausenden; Blegg wusste, was ihn motivierte. Cormac war entschlossen, erst lockerzulassen, wenn er ein paar Antworten erhalten und jemanden oder etwas für das geröstet hatte, was hier passiert war. Es gefiel ihm nicht, den Narren zu spielen.


  Kapitel 22


  Die Grenzen zwischen den Wissenschaften haben sich über die zurückliegenden Jahrhunderte zu weitläufigen grauen Ödländern entwickelt, in denen wissenschaftliche Fragen zu philosophischen und manchmal religiösen Fragen geworden sind. Falls man einen Menschen anfertigen kann, Molekül für Molekül wie jeder andere Mensch auch, ist er dann ein Mensch? Vielleicht haben wir es hier mit einer Frage zu tun, die keiner Antwort bedarf. Wenn wir auch die entsprechende Fähigkeit haben, so fehlt uns doch die Neigung zu solchem Tun. Wir sind heute bessere Baumeister als die Natur. Wir können Maschinen entwerfen und bauen, neben denen einige Schöpfungen der Evolution unausgereift wirken. Natürlich drängt sich einem hier die Frage auf, ob das nicht einfach nur die Fortsetzung der Evolution in anderer Form ist, und schon bewegen wir uns wieder auf dem Gebiet der Philosophie.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Nach 20 Jahren bei den regulären Streitkräften der Erdsicherheit zeichnete sich Cheryl durch eine zynische Auffassung von der Natur des Menschen aus, und durch eine fast übernatürliche Vorahnung potenzieller Katastrophen. Als sie die riesige Gestalt zwischen den Reihen von Rebstöcken stehen sah, schrie sie weder einen Gruß noch die Frage, was sie dort zu suchen hatte. Sie duckte sich sofort, nahm Zugriff auf ihren Verstärker und schickte einen Rückruf an die Pflücker. Eine zweieinhalb Meter große Metallhaut kam sicherlich nicht zum Erntehaus, um sich nach dem Passionsfruchtgeschäft zu erkundigen oder um Saft für einen der Weinhersteller zu kaufen. Cheryl verhielt sich absolut still und hoffte, dass der Androide sie nicht gehört hatte. Sie war erleichtert, als der erste Pflücker entlang der Rebstöcke herankam.


  Diese Pflücker waren etwas, bei dessen Anblick jedem ein kalter Schauer über den Rücken lief, der nicht auf Viridian geboren war. Sie waren so gebaut, dass sie an den Rebstöcken herumkrabbeln konnten, ohne allzu viel Schaden anzurichten, während sie Früchte des erforderlichen Reifegrads auswählten. Wenn sie eine solche Frucht fanden, pflückten sie sie nicht, sondern packten sie mit den Mandibeln und saugten ihr den Saft aus; sobald der sackähnliche Körper des Pflückers gefüllt war, suchte er eine der Saftstationen auf und entleerte sich dort. Die KI, die diese Kreaturen hergestellt hatte, hatte die Vorlage einer irdischen Lebensform entnommen, die perfekt für eine solche Aufgabe geeignet war. Diese Lebensform verstand sich hervorragend sowohl aufs Krabbeln wie aufs Aussaugen. Demzufolge glich jeder Pflücker einer schwarzen Plastikspinne mit einem fußballgroßen Rumpf.


  Das Gesicht des Androiden ruckte hin und her, während die Spinnen an ihm vorbeiliefen. Cheryl programmierte eine Schleife für sie, damit sie die Pflanzenreihen in der gleichen Gegend unablässig durchsuchten; dann wich sie ganz vorsichtig zurück. Mit etwas Glück hörte der Androide sie nicht, vorausgesetzt, das Krabbeln in den Pflanzen überdeckte die Geräusche ihres Atems und Herzschlages. Als sie vier Reihen zwischen sich und mögliche Schwierigkeiten gebracht hatte, duckte sie sich neben den kleinen Silo einer Saftstation und gab per Verstärker einen Anruf an die Behörden in der Hauptstadt durch. Es überraschte sie nicht, dass das Signal blockiert wurde. Genauso wenig fand sie es erstaunlich, dass ein Mann zwei Rebstockreihen weiter aufs Pflanzenhaus zuging. Dieser Mann trug schlichte Straßenkleidung, hatte schwarze Haare und ein schwarzes Sonnenband über den Augen. Verräterisch war allerdings das Devcon-Sturmgewehr, das er an einem Schulterriemen trug.


  Cheryl schlich ganz vorsichtig in die entgegengesetzte Richtung. Der Mann konzentrierte sich völlig aufs Erntehaus und sprach dabei in ein Komgerät. Also gab es noch mehr Leute. Cheryl war froh über ihre eigenen Bekleidungsgewohnheiten, die auf die erwähnten 20 Dienstjahre zurückgingen. Diese Gewohnheit war noch verstärkt worden durch die Neigung mancher Bewohner Viridians, sich hereinzuschleichen und Saftstationen zu leeren, um einen oder zwei Shillings bei den Weinherstellern zu verdienen. Cheryls ECS-Kampfuniform bestand aus Chamäleontuch. Andernfalls wäre sie, davon war sie überzeugt, schon tot gewesen.


  Fünf leise dumpfe Schläge ertönten in rascher Folge rechts von ihr. Nicht von dem Mann, den sie schon entdeckt hatte. Sie erstarrte und spürte, wie plötzlich Angst in ihr aufstieg. Bis zu dem Augenblick, in dem sie gleich nach den Schüssen dieses entsetzliche Moskitosummen hörte, hatte das Ganze fast noch wie ein Manöver gewirkt. Zielsuchende Kugeln! Wer diese Leute auch waren, sie benutzten zielsuchende Kugeln. Das Geräusch zerspringenden Glases löste ihre Angst. Die Schüsse waren auf das Erntehaus abgegeben worden. Hätte sie sich darin aufgehalten, hätten die Kugeln sie inzwischen anhand ihrer Körperwärme gefunden und wären auf der Haut explodiert, um einen Stoß Mikroschrapnelle freizusetzen. Ein paar kurze Explosionen drangen aus dem Haus. Die Kugeln hatten sich wohl entschieden, die am ehesten infrage kommenden Wärmequellen zu attackieren. Was bedeutete, dass die Zentralheizung im Gebäude wohl nun ausfiel.


  Cheryl griff sich in den Nacken und löste die Halstasche ihres Kampfanzuges. Sie zog die Kapuze über den Kopf und befestigte die Maske. Jetzt konnte sie riskieren, sich aufzurichten und die Sache einmal anzusehen. Drei Männer kamen zwischen den Rebstöcken hervor und betraten den Vorhof des Erntehauses. Sie redeten und gestikulierten. Der Androide stand einfach nur da, eine Aktentasche in der Messinghand. Bei seinem Anblick bekam sie eine Gänsehaut. Sie rief ein Fernsichtprogramm auf und erzielte zehnfache Vergrößerung. Jetzt konnte sie die Eindringlinge genauer mustern. Zwei der Männer sahen nach den üblichen Schlägern in Anzügen aus, wie sie manche Organisationen rekrutierten. Der dritte Mann in Maschenhemd und sackartiger Kampfanzughose schien das Kommando zu führen. Mit ihm schien auch irgendwas nicht zu stimmen. Sie speicherte das, was sie sah, als optische Datei und hockte sich wieder hin. Das Gesicht des Mannes steckte sie in einen Rahmen und ließ es vom Verstärker analysieren; es sah wüst aus. Er besaß eine Art optischer Verbindung, deren Integration nicht besonders gut gelungen war. Das Gesicht wirkte ausgezehrt und grindig. Sie stand wieder auf, um zu sehen, was die Männer als Nächstes taten, und ließ den Verstärker alles speichern, was sie sah und hörte.


  Einer der Anzüge ging über den Hof zum Transporter: einem AGW mit offener Pritsche und einem Gerüst, auf dem die Saftstationen befördert werden konnten. Der andere Anzug ging zur Rückwand des Gebäudes und kam dort bald wieder hervor – am Steuer von Cheryls Privat-AGW. Darum ging es also: Sie suchten einfach ein Verkehrsmittel. Gut. Sobald sie es sich verschafft hatten und unterwegs waren, würde auch ihr Funkstörer verschwinden, was immer das für ein Ding war. Sie verfolgte mit, wie der Androide das Gerüst von der Ladefläche riss und wegwarf, ehe er sich auf die Pritsche setzte. Geschäumter Stahlrahmen: Das Gerüst musste entsprechend stark sein, um das Gewicht der Saftstationen zu halten. Cheryl schluckte trocken. Sie hatte definitiv die richtigen Maßnahmen getroffen. Der zweite Anzug stieg ebenfalls in ihren Wagen – gern hätte Cheryl gewusst, wie sie das Sicherheitsschloss geknackt hatten –, und der Anführer setzte sich ans Steuer des Transporters. Bald waren sie am Himmel und dröhnten davon, alle Turbinen auf Volllast gestellt. Cheryl wartete, bis sie außer Sicht waren, ehe sie ins Erntehaus zurückkehrte. Sie war fast an der Tür, als eine Hand sie an der Schulter packte.


  Cheryl reagierte. Sie griff nach der Hand, zog daran und stieß den Ellbogen so kräftig zurück, wie sie konnte. Keine Zurückhaltung; hier ging es um Leben und Tod. Ihr Schlag rief ein Grunzen hervor. Als Nächstes spürte sie einen Griff am Rücken der Uniform und am Arm, und sie war in der Luft. Mit flachem Rücken schlug sie am Boden auf; sie drehte die Beine, um sich einen Bewegungsimpuls zu verschaffen, und sprang kampfbereit in die Hockstellung. Der Mann, der vor ihr stand, war schwer gebaut, hatte kurz geschnittenes rotes Haar und sah ziemlich ramponiert aus. Als Cheryl ihr klägliches Gartenmesser aus Kettenglas zog, ging ihr nur ein einziger Gedanke durch den Kopf: Scheiße, aufgerüstet.


  »Ich hätte auch einfach zusehen können, wie du reingehst«, sagte John Stanton, der sich den Rumpf mit der Hand hielt und krank aussah. Cheryl stutzte. Falls sie jetzt weglief, erwischte es sie wahrscheinlich im Rücken. »Was meinst du damit?«, fragte sie.


  »Sie haben einen Privat-AGW gestohlen. Damit wissen sie auch, dass jemand hier ist.«


  »Und?«


  »In der Armee?«


  »Früher mal.«


  »Dann müsstest du dich mit zielsuchenden Kugeln auskennen. Stufenweise programmierte Zielerfassung. Fünf Schuss und zwei Explosionen. Was bedeutet das wohl, Soldat?«


  Cheryl lief ein kalter Schauer über den Rücken, als ihr klar wurde, was er da sagte. »Du gehörst nicht zu ihnen?«, fragte sie.


  »Jetzt nicht mehr«, antwortete Stanton. »Und ich schlage vor, dass wir ein bisschen Distanz zwischen uns und dieses Gebäude bringen.«


  Cheryl steckte das Gartenmesser in den Gürtel zurück und richtete sich auf. Sie nickte und ging zum Rand des Rebenfelds hinüber. Der Mann begleitete sie, und sie bemerkte, wie zimperlich er sich bewegte. Er trug ein Medikamentenpflaster am Hals. Sie überlegte, ob er auf ihren Angriff nur deshalb nicht mit einem tödlichen Schlag reagiert hatte, weil es ihm derzeit zu wehgetan hätte. Einen Augenblick später wandte sie sich von ihm ab und konzentrierte sich auf das Feld.


  »Die Pflücker laufen mit chemischen Batterien, die sich erwärmen«, sagte sie.


  Er sagte nichts dazu, aber sie freute sich über seinen Gesichtsausdruck, als drei Pflücker aus dem Feld gerannt kamen und Kurs auf das Haus nahmen. Eine Frage schien ihm auf der Zunge zu liegen, aber statt sie zu stellen, machte er ein müdes Gesicht und blickte den Pflückern einfach nach. Sie gingen durch die Tür. Drei Explosionen folgten rasch aufeinander. Eine Rauchwolke und ein paar Plastikbeine fegten durch eines der geplatzten Fenster.


  »Wer sind die – und wer bist du?«, wollte Cheryl wissen.


  »Habt ihr noch mehr AGWs hier?«


  »Nein, und du hast meine Frage nicht beantwortet.«


  Stanton zuckte die Achseln und antwortete, weil er einfach keine Lust mehr hatte, nicht zu antworten: »Der hässliche Kerl ist ein verdammter Separatist namens Arian Pelter. Bei dem Androiden handelt es sich um den irren Mr. Crane. Die Übrigen sind das Gleiche wie ich: Söldner.«


  »Was tun sie hier?«


  »Sterben, wenn es nach mir geht. Jetzt sag mal: Wo liegt die nächste Siedlung?«


  Cheryl streckte die Hand aus. »Etwa zehn Kilometer in diese Richtung.«


  »Und die Runcible-Anlage?«


  »Etwa tausend Kilometer weiter.«


  Stanton blickte in diese Richtung und dann zum Erntehaus zurück. »Okay, ich muss eure Meditasche benutzen und brauche Nahrung und Wasser. Betrachte das als Gegenleistung für dein Leben.«


  »Nur hinein«, sagte Cheryl und ließ ihn als Ersten eintreten. Derweil sendete sie die Aufzeichnung aus ihrem Verstärker und hielt den Kanal geöffnet, um unmittelbar mit dem anderen Ende sprechen zu können. Sie hielt es für unwahrscheinlich, dass dieser Mann sein Ziel erreichen würde, sobald die Polizei erst mal ihre Aufnahme erhalten hatte. Hingegen hielt sie es für wahrscheinlich, dass Viridian in naher Zukunft Besuch von der ECS erhalten würde.


  Durch die Maske blies ihr frischer Sauerstoff ins Gesicht. Eine benommene Euphorie durchflutete sie, aber nur einen Augenblick lang. Jetzt war ihr Gehirn befriedigt, und sie saugte den Sauerstoff tief ein. Sauerstoff bedeutete Überleben, und Schmerz war sekundär, bis die Zellen so weit aufgeladen waren, dass wieder Aufmerksamkeit für den Schmerz frei wurde. Ihre linke Brust fühlte sich an wie gehäutet, und der Brustkorb war ein einziger blauer Fleck. Sie stöhnte und krümmte sich um den Schmerz zusammen.


  »Noch einen Moment«, sagte eine barsche Stimme.


  Sie spürte ein sachtes Fummeln an ihrem Kragenring und dann Druck seitlich am Hals, als dort ein Medikamentenpflaster aufgedrückt wurde. Aus verschwommenen Augen sah sie eine Maschendecke und eine dünne, bläuliche Hand, die sich aus dem Blickfeld zurückzog. Ein Outlinker war ihr einziger Gedanke.


  »Über der Verbindungsstelle verschmolzen. Wir werden es aufschneiden müssen«, sagte die barsche Stimme.


  »Dann schneide«, versetzte eine Frauenstimme. »Sie blutet dort drin wahrscheinlich noch.«


  Ein Heulen wie von einem Zahnarztbohrer folgte auf diese Worte. Jarvellis spürte, wie der Outlinker an ihrem Raumanzug zupfte. Während er noch damit beschäftigt war, verlor der Schmerz an Biss. Aber es würde mehr als ein Medipflaster brauchen, um ihn vollständig zu beseitigen. Sie war in schlimmer Verfassung. Sie brauchte ihre Verletzungen gar nicht zu sehen, um das zu wissen.


  »Das war es. Hol Sam herüber.«


  Der Anzugverschluss zerbröckelte, als er gelöst wurde, und sie spürte, wie die Motoren im Rücken des Raumanzugs diesen aufklappten.


  Sie schrie auf, als etwas an ihrer Hüfte riss.


  »Scheiße, ein Klumpen Kettenglas. Tut mir leid, Schatz. Klemme diese Arterie ab, Sam.«


  Jarvellis unterdrückte einen weiteren Schrei, als etwas Kaltes in die Hüfte fuhr. Sie hörte feuchte, schneidende Geräusche, und die Schmerzen verstärkten sich. Ein weiteres Pflaster landete auf ihrem Bauch und ein drittes auf dem Knie. Als sie glaubte, sie könnte die Schmerzen nicht mehr ertragen, gingen sie etwas zurück. Jetzt spürte sie, wie etwas Neues auf ihre Brust drückte. Eine wunderbare kalte Taubheit durchflutete sie. Sie spürte, wie sie allmählich auf der Ladung Schmerzmittel schwebte, die durch ihre Adern kreisten. Die schmale Hand gestattete es ihr jedoch nicht, sondern tätschelte ihr das Gesicht.


  »Bleiben Sie bei uns. Ich möchte, dass Sie den Kopf heben und sich die Sache einmal ansehen«, sagte die barsche Stimme.


  Jarvellis lag einfach nur da. Sie spürte keinerlei Motivation, sich zu bewegen. John war tot. Die Lyric war zerstört. Alles war vorbei. Das Tätscheln wurde zu einer Ohrfeige, und die Stimme wurde ärgerlicher.


  »Wachen Sie auf, verdammt!«


  Das erschien ihr nach allem, was geschehen war, als zu grausam. Warum konnten sie sie nicht allein lassen? Sie öffnete die Augen und hob den Kopf, um ihnen genau das zu sagen, aber letztlich brachte sie es einfach nicht fertig.


  Sie lag auf dem Keramik-Metall-Boden einer Luftschleuse. Links von ihr kauerte ein kleiner Roboter von der Form einer Napfschnecke. Er verfügte über zwei Arme mit mehreren Gelenken, und Jarvellis wurde fast ohnmächtig, als sie sah, dass er ihr Bein geöffnet hatte, um hineinzugreifen und die Arterie abzuklemmen. Das Schenkelpolster, das er herüberreichte, war von einem blutigen Dolch aus Kettenglas durchstoßen. Jarvellis wollte gar nicht wissen, was vielleicht unter dem Verband auf ihrer Brust verborgen lag. Lieber nahm sie die beiden Personen in Augenschein, die die Luftschleuse mit ihr teilten.


  Es waren Outlinker, und sie waren alt. Der Mann und die Frau trugen beide sackartige Kleidungsstücke, die nicht verbergen konnten, wie unglaublich dünn die Träger waren. Hier hatte Jarvellis Menschen vor sich, deren Vorfahren sich für eine wirklich radikale Adaption entschieden hatten. Sie waren perfekt an ein Stationsleben, an die Schwerelosigkeit angepasst. Hätte man sie auf einen Planeten mit auch nur annähernd Erdschwerkraft gebracht, wären sie wie Puppen aus Seidenpapier zusammengebrochen. Jarvellis fiel eine Kruste um den Mund des Mannes auf, zudem Blutspritzer auf seiner bläulichen Haut. Sie erinnerte sich wieder daran, dass Outlinker kurze Zeit im Vakuum überleben konnten. Er musste sie hereingeholt haben.


  »Diese Station dreht sich immer noch«, informierte er sie.


  Sie versuchte zu begreifen, worauf er hinauswollte. Die Frau, die nervös hinter ihm stand, hielt einen Nervenblocker in der Hand. Warum zum Teufel benutzte sie ihn nicht?


  Der Mann fuhr fort: »Hören Sie mir genau zu. Ohne richtige medizinische Behandlung werden Sie sterben. Hier am Rand herrscht ungefähr ein Viertel g Schwerkraft. Ich habe Sie mit Hilfe einer Seilwinde hereingeholt. Ich kann Sie nicht selbst weiter in die Station hineinbringen, und ich habe auch nicht die nötige Ausrüstung dafür aufgebaut. Es würde zu lange dauern.«


  Jarvellis ließ den Kopf zurücksinken. Das war es also. Hier draußen konnten die Outlinker sie unmöglich weitertransportieren. Wahrscheinlich fiel es ihnen hier schwer genug, sich selbst aufrecht zu halten. Die Gewohnheit übernahm jetzt das Ruder: die Gewohnheit zu überleben. Jarvellis leckte sich die trockenen Lippen und sagte mit gebrochener Stimme:


  »Mein Bein.«


  Der Mann sagte: »Ich werde Sam anweisen, eine Klemme zu platzieren, aber mehr können wir im Moment nicht tun.«


  »Verdammt«, sagte Jarvellis und blickte zu der Wand hinter ihr hinauf. Ein Kabel schlängelte sich vom Rücken ihres Anzugs zu einer Winde, die eilig an die Wand geschweißt worden war. Mit dem rechten Arm langte sie hinauf und packte das Kabel. Sie blickte nicht hinab, als ein plötzlicher Schmerz im Schenkel spürbar wurde, während der kleine Roboter namens Sam die Klemme anbrachte. Einen quälenden Zoll nach dem anderen zerrte sie sich rückwärts, bis sie die Unterschenkel aus den Beinlingen des Raumanzugs herausbekommen hatte. Das rechte Bein war kein Problem, das linke nur Ballast. Als sie es freibekam, musste sie schreien, zerrte aber weiter. Die Outlinker wichen zurück. Ein zufälliger Schlag von ihr – falls sie ausrutschte oder so was – würde ihnen die Knochen brechen wie Zuckerstangen. Endlich glitt sie seitwärts vom Anzug weg. Tatsächlich zu stehen, das kam jedoch nicht infrage.


  Der Mann wich noch ein Stück zurück und drückte eine Taste neben der Innentür. Mit einem misstönenden Quietschen öffnete sich diese Tür wie eine Irisblende. Hier war es aber wirklich kalt!


  »Fünfzig Meter von hier haben wir einen Fahrstuhl. Wir gehen Ihnen unmittelbar voraus. Ich werde Sie nicht fragen, ob Sie das schaffen, weil Ihnen keine andere Möglichkeit bleibt.«


  Jarvellis fand, dass sie sehr wohl eine andere Möglichkeit hatte. Stattdessen schleppte sie sich auf der Seite liegend schmerzhaft über den Boden. Der kleine Roboter huschte auf einer u-förmigen Bahn neben und hinter ihr herum, als freue er sich über diese Gelegenheit, seine ureigenste Bestimmung als Hütehund zu erfüllen.


  Kapitel 23


  Skaidon war ein Genie. Mit sechs Jahren erreichte er bei einem der IQ-Tests alten Stils ein Ergebnis von 180. Nachdem man ihn beglückwünscht hatte, soll er gesagt haben: »Falls Sie möchten, bestehe ich einen Test auch mit 190, da ich jetzt weiß, wie er funktioniert.« Sein Leben lang verspottete Skaidon die Leute, die er »fest verdrahtete Bleiärsche« nannte. Sollten Sie mehr darüber erfahren wollen, verweise ich Sie auf eine seiner zahlreichen Biografien. Das vorliegende Buch behandelt Runcibles. Heute kennen wir die Gefahren, die aus einer direkten Schnittstelle zwischen menschlichem Verstand und Computer resultieren (nicht zu verwechseln mit den weniger direkten Methoden der Verstärkung und der Netzverbindung). Skaidon riskierte eine solche Schnittstelle als Erster und starb daran, hinterließ dabei der Menschheit jedoch ein Erbe, das man nur als Ehrfurcht gebietend bezeichnen kann. Er brauchte dafür 23 Minuten. In diesen Minuten verwandelten sich er und der Craystein-Computer zum brillantesten Verstand, den die Menschheit je erlebt hat. Er schenkte uns die Skaidontechnologie, aus der sich zeitlose Reisen, Antischwerkraft und ein großer Teil unserer Feldtechnik entwickelten. In seinem tiefgefrorenen Gewölbe unter der Stadt London auf der Erde bewahrt dieser Computer nach wie vor die mathematischen Formeln und die Baupläne für das Runcible auf (aus Gründen, die nicht wirklich zu erklären sind, liebte Skaidon das Nonsens-Gedicht von Edward Lear und benutzte dessen Ausdrücke in seinen Formeln für die Teilchen und Existenzformen, für die wir vorher keine Begriffe hatten; daher: Runcible – das Gerät; Zinkenlöffel – das fünfdimensionale Feld, das in den Nullraum durchbricht; Erbsengrün ist ein Teilchen, das seither vorläufig als Tachyon identifiziert wurde). Um einen Teil dieser Mathematik verstehen zu lernen, beginnen wir doch mit jenem Nullraum-Schibboleth, das man fälschlich als Quanten-Ebnung bezeichnet …


  –aus der Einführung in die Skaidon-Formeln von Ashanta Gorian


  Zwei Spalten tauchten am Rumpf der Hybris auf und umrissen eine Fläche, die der Außenfläche eines Apfelsinenstücks ähnelte. Das entsprechende Rumpfstück schob sich nach außen und klappte von den Schiffspolen aus auf, wodurch es ein Spiel aus Licht und Schatten im Schiffsinneren freilegte. Langsam schälte sich die glänzende Front des Schwertransporters daraus hervor, ähnlich einem Jungtier, das zum ersten Mal aus dem Bau kriecht. Als würde er schneller und selbstbewusster, trieben ihn seine Impeller ganz heraus. Er ähnelte einem riesigen Bumerang aus Metall. Von Tragflächenspitze zu Tragflächenspitze maß er einen halben Kilometer. Sobald er ganz aus der Hybris heraus war, drehte er um 90 Grad vor dem sich rasch schließenden Spalt. Die Impeller schoben ihn weiter weg, und als er ausreichend Sicherheitsabstand erreicht hatte, schossen impulsweise orangene Flammen aus den Ionentriebwerken. Auf ihnen fegte er zum Horizont von Samarkand hinüber. Weit seitlich davon hockte Drache auf diesem Horizont und sah zu.


  Cormac stand im Shuttle-Hangar, während gerade ein weiteres Minishuttle aus dem Lagerraum geholt wurde, und verfolgte den Start des Schwertransporters mit. Dieser hatte automatische Bulldozer und kabellegende Maulwürfe an Bord, um westlich des ursprünglichen, immer noch viel zu heißen Standorts eine neue Stelle für das Runcible vorzubereiten und die supraleitenden Kabel zu verlegen, die die Wärmeenergie unmittelbar aus den Puffern abführten. Drache hatte nicht viel von dem alten Netz übrig gelassen. Chaline, die mit dem Schwertransporter flog, war in ihrem Element.


  Als der Transporter nur noch ein Flecken vor Samarkand war, ging Cormac zum Schwebeschacht und anschließend von dort zur Isolationszone. Die Drachenmänner waren in ihr ursprüngliches Quartier zurückgekehrt, wo Mika sie weiterhin studierte. So weit es Cormac anging, konnten sie dort bleiben.


  Mika stand nicht vor dem Beobachtungsfenster, wo er sie erwartet hatte, sondern hielt sich in der kleinen Steuerzentrale für sämtliche Isolationskammern auf. Sie saß dort vor einem Pult voller Monitore und betrachtete den mit der Aufschrift ISOL1. Zwei Nebenbildschirme lieferten einen konstanten Informationsstrom.


  »Haben Sie irgendwas für mich?«, fragte Cormac.


  »Ja … ja, ich denke schon.«


  Cormac plumpste auf einen Stuhl neben ihr.


  Sie fuhr fort: »Sie wurden verändert. Ich bin nicht einmal sicher, ob es noch dieselben Individuen sind. Der Knochenbau und die Muskeln sind leichter. Waren sie früher auf Stärke ausgelegt, so sind sie es jetzt auf Schnelligkeit.«


  Cormac betrachtete auf dem Bildschirm die beiden Drachenmänner. Warum? Was führte Drache jetzt im Schilde?


  Chaline blickte den Maulwürfen hinterher, als sie sich auf den langen Weg zur Neuen See machten. Sie lächelte unter der Maske. Improvisation unter schwierigen Bedingungen: Damit bewies eine Technikerin ihre Fähigkeiten. Ohne die Mikrowellen-Empfänger der Stationen konnten sie nicht die Sendeschüssel benutzen, die zum Runcible gehörte. Aber wie immer hatten sie einen anderen Weg gefunden.


  Wie riesige silberne Bohrasseln auf Laufketten summten die Maulwürfe dahin, zogen in erbarmungsloser Zeitlupe ihre Bahn und schleppten dabei ihre Arbeitsanhänger zwei Meter tief im Boden mit, wo sie die Supraleiterkabel verlegten. Sie brauchten 20 Stunden bis zum Ziel. Hoffentlich war der Standort bis dahin planiert. Chaline drehte sich um und sah den Automatdozern bei der Arbeit zu, während sie riesige Aufwerfungen aus Staub und Steinsplittern vor sich herschoben und dabei den sauberen Basalt darunter freilegten.


  »Nadhir, ist das zweite Shuttle schon so weit?«, fragte sie und übertönte damit des Getöse der schweren Maschinen.


  Über das Komgerät traf die Antwort sofort ein. »Fertig und einsatzbereit.«


  »Sag Dave, er soll Kurs auf die Neue See nehmen und alles für die Ankunft der Maulwürfe vorbereiten. Er sollte die Wärmeverteiler bis dahin so weit haben, dass man die Verbindungen herstellen kann. Die supraleitenden Kabel da draußen sind ja nicht allzu stark beschädigt worden.«


  Wenigstens hatte Drache ihnen die Wärmeverteiler gelassen. Die technischen Stationen waren zwar nur noch metallverkleidete Krater, aber die eigentlichen Verteiler lagen unter einem halben Kilometer Eis.


  »Er fängt bestimmt wieder an zu meckern.«


  »Dann soll er ruhig meckern. Wenigstens tut er es nicht hier … Ist der Transporter planmäßig weggekommen?«


  »Das ist er, und sobald er wieder eingetroffen ist, müssten wir genügend geräumtes Grundgestein haben, um das Runcible darauf aufzubauen.«


  »Verschmolzen und planiert?«


  »Ja, die Bulldozer arbeiten nach Plan. Wir müssten die Streben für die Eindämmungskugel hineintreiben können, sobald der Transporter startet, um die Fertigbauteile zu holen.«


  »Nachricht von Jane?«


  »Die KI ist bereit; sie muss nur hinuntergebracht und angeschlossen werden. Der Stundenfresser wird die Hörner aufstellen und die Felder ausrichten. Die KI kann dann die Feinabstimmung übernehmen.«


  Chaline nickte zufrieden; alles lief nach Plan. 50 Stunden hatte sie geschätzt, und 50 Stunden würde es dauern. Chaline hielt sich etwas auf ihre Schätzungen zugute.


  »… in Lügen gehüllt schleuderte grau gewandete Arme schlagende Schwingen aus Asche Krähenkäfig er in einen heulenden Orbit geworfen und gebrochen in der Summe Schönheit des Chaos das ruhige Auge des Sturms Nabe Angelpunkt …«


  »Die Hybris verfügt einfach nicht über die nötige Verarbeitungskapazität, um diesen Verstand zu enträtseln, ohne ihn noch weiter zu verwirren«, erklärte Jane.


  Sie und Cormac saßen vor einer Bank aus Steuerpulten – ihnen von den hektischen Runcible-Technikern widerstrebend überlassen – in der Downlink-Com.


  »Dann müssen wir dieses Risiko eben eingehen. Ich stehe hier mit dem Rücken zur Wand. Ich denke, Drache lügt über schrecklich viele Dinge, aber ich kann es einfach nicht beweisen. Dabei geht es hier um Leben und Tod! Falls ich es vermassele, sterben Menschen, und die Mörder bleiben ungestraft. Vergessen Sie nicht, hier draußen haben zehntausend Menschen gelebt.«


  »Daran brauchen Sie mich nicht zu erinnern«, sagte Jane mit einem Tonfall, der beinahe verärgert klang.


  »Verzeihung«, sagte Cormac.


  »… die Achse schreit Tosen der eigenen Macht Hakenkreuz säubert Brechmittel Schwamm von obszöner Färbung weht über Eidechsen hinweg Licht entflieht Sinter Sinter stürzte in den neuen Tag hinein Schädel Ranzen Leder stinkende hohle Wespe verspeiste Äpfel freigelegte Schweineknochen prasselt … stirbt … schwarze Ratten …«


  »Da, verdammt, da!«, sagte Cormac. »Mit Eidechsen könnten sehr gut die Drachenmänner gemeint sein. Das entfliehende Licht könnte der Erschaffer auf der Flucht sein. Und die Schädel und das Prasseln … zehntausend Menschen.«


  »Damit interpretieren Sie doch ein wenig hinein … Aber vielleicht haben wir da eine Möglichkeit …«


  »… kauendes rotierendes Herz im Gleichklang angekettet vor dem rot glühenden Rost spuckende Eingeweide gestorben gestorben bin …«


  »Verzeihung, was haben Sie gesagt?«


  »Ich sagte, dass vielleicht eine Möglichkeit besteht, das zu entziffern. Obwohl es Chaline nicht gefallen wird«, sagte Jane.


  »Sagen Sie es mir. Sagen Sie es nicht ihr.«


  »Die neue Runcible-KI ist womöglich dazu fähig. Sie ist noch nicht mit dem Netz verbunden und verfügt über die fünfzigfache Verarbeitungskapazität der Hybris. Die braucht sie auch, um aus der fünfdimensionalen Mathematik und den Nullraum-Koordinaten schlau zu werden.«


  Cormac schwieg eine Zeit lang und starrte durch die Kabine auf einen Bildschirm, auf dem der Schwertransporter wieder von Samarkand aufstieg.


  »Natürlich«, sagte er. »Natürlich.« Er drehte sich um und sah Jane grimmig an. »Sofort – wir tun es sofort.«


  Jane betrachtete ihn einen Augenblick lang sorgfältig, ehe sie sich an die Hybris wandte: »Hybris, die neue Runcible-KI befindet sich in Laderaum 5A. Kannst du dich dort mit ihr verbinden, oder muss eine Direktverbindung hergestellt werden?«


  »Eine Direktverbindung ist unnötig. Nach der Initialisierung kann die neue KI Zugriff auf alle Systeme nehmen. Sie kann jeden Fehler kompensieren, den ich bei Sendung und Empfang vielleicht mache.«


  »Also initialisieren wir sie sofort«, sagte Jane.


  Die Hybris gab zu bedenken: »Das ist nicht ungefährlich. Diese KI wurde auf sofortige Installation im Netz vorbereitet.«


  »Die Gefahr besteht nur kurz.«


  »Es dauert zehn Sekunden. Die KI braucht so lange, um Zugriff auf alle Systeme zu nehmen und sich ihrer Lage zu vergewissern. Falls ich sie initialisiere, gebe ich zunächst einen Stoppalarm für alle Arbeitsplätze aus.«


  »Dann initialisiere.«


  »Das kann ich nicht ohne direkten Befehl durch Agent Cormac.«


  Cormac wandte sich an Jane. »Wieso besteht Gefahr?«


  »Findet sich die KI bei der Initialisierung in einem Zustand wieder, der nicht vorprogrammiert wurde, trifft sie unverzüglich Maßnahmen zum eigenen Schutz. Sie übernimmt die Steuerung aller Systeme, auf die sie Zugriff hat.«


  Cormac drehte sich wieder zu den Steuerpulten um. »Hybris, initialisiere die Runcible-KI.«


  Die Stimme der Hybris ertönte im ganzen Schiff: »Alle Arbeitsplätze, dies ist ein Stoppalarm. Alle Roboter werden angehalten. Alle externen Informationen wurden in einen geschützten Speicher übertragen. Ich wiederhole …«


  Cormac sah sich um und stellte fest, dass sich die Techniker in der Downlink-Com von ihren Pulten zurücklehnten und sich gegenseitig verdutzt anblickten, ehe sie sich mit einem Ausdruck der Verärgerung zu Cormac und Jane umdrehten.


  Einer von ihnen, der an einem Funkpult saß, warf einen kurzen Blick auf Cormac und brummte lakonisch: »Chaline wird sauer sein. Die Automatdozer haben gerade gestoppt.« Er lauschte einen Augenblick lang und fuhr fort: »Das war der Transporter. Sie möchten wissen, warum sich das Hangartor nicht öffnet.«


  »Sagen Sie ihnen, dass es vorübergehend ist. Alle Systeme müssten … bald wieder online gehen«, sagte Cormac. »Hybris, bist du bereit?«


  »Im Haupthangar wird eine Schwerlast bewegt. Sie ist gleich an Ort und Stelle.«


  Cormac trommelte vor Ungeduld mit den Fingern auf das Pult.


  »Die Last wurde gesichert. Ich initialisiere jetzt …«


  Plötzlich ruckte das ganze Sternenschiff. Die Schwerkraft sank auf die Hälfte. Mit hoher Geschwindigkeit liefen Informationen über die Bildschirme und wurden immer schneller, bis sie nur noch als verschwommener grauer Eindruck sichtbar waren. Lampen und Displays flackerten wie verrückt.


  Der Mann am Funkpult sagte: »Die Waffensysteme sind gerade online gegangen. Die Protonengeschütze werden geladen. Sieht so aus, als wäre Drache das Ziel … Die Isolationszone wurde gerade versiegelt.«


  Cormac packte sein Pult, und ihm war auf einmal kalt.


  »Enterabwehrsysteme …« Der Techniker hielt sich einen Finger ans Ohr. »Das war der Haupthangar. Die Laderoboter wurden gerade hochgefahren und drehen sich zu den Menschen um. Die scheißen sich da unten in die Hosen.«


  Cormac wünschte sich auf einmal, er könnte die letzten paar Minuten noch einmal haben. Er war verantwortlich. Es war sein Befehl gewesen.


  »Hybris? … Hybris?«


  Plötzlich kehrte die Schwerkraft auf den Normalwert zurück. Die Bildschirme stoppten abrupt und zeigten ungleiche Datensegmente.


  »Waffensysteme gehen offline. Die Enterabwehrsysteme ebenfalls … Die Laderoboter schalten wieder auf Stopp. Puh! Die alte Venolia kennt wirklich ein paar schmutzige Wörter …«


  Cormac entspannte sich langsam, als das wilde Flackern der Lampen aufhörte und die Displays in den Normalzustand zurückkehrten.


  »Chaline hat gerade durchgerufen. Möchte wissen, was zum Teufel da vor sich geht. Was soll ich ihr sagen?«


  Cormac warf Jane einen kurzen Blick zu und drehte sich wieder zu dem Techniker um. »Sagen Sie ihr, dass ich die Runcible-KI habe initialisieren lassen. Wir brauchen sie, um die Sub-KI zu entschlüsseln«, sagte er.


  Der Techniker zuckte die Achseln und sprach in sein Mikro. Einen Augenblick später wandte er sich wieder an Cormac. »Sie hat Ihre Herkunft in Zweifel gezogen und dann etwas von einem Sub-KI-Zäpfchen gesagt, falls die Dozer nicht bald wieder arbeiten.«


  »Sagen Sie ihr … Sagen Sie ihr, bald.« Er wandte sich an Jane. »Die KI müsste …«


  »Bereit«, meldete eine Stimme, und es gelang ihr, in dieses eine Wort alles zu packen, was einen gelangweilten Schickeria-Angehörigen ausmachte.


  »Bereit?«


  Samarkand II fuhr fort: »Ich wurde vorzeitig initialisiert. Wahrscheinlich liegt ein Grund dafür vor. Deshalb bin ich bereit, mir deine Erklärung anzuhören. Bitte äußere dich. Es ist jetzt siebenunddreißig Sekunden her, und ich langweile mich schon.«


  Der Komtech sagte: »Wieder Chaline und die Mannschaft des Transporters. Sie erhalten keine Reaktion von der Hybris. Alles hat gestoppt.«


  »Hybris?«, fragte Cormac.


  »Hybris, ich verstehe«, sagte Samarkand II. »Ich scheine diese Sternenschiff-KI integriert zu haben. Ich trenne mich. Fertig.«


  »Hybris?«


  »Ja, ich bin hier.«


  »Dozer arbeiten wieder. Stopp aufgehoben. Hangartor öffnet sich. Isolationszone entriegelt«, meldete der Komtech.


  Cormac seufzte erleichtert. »Hybris, ist die Sub-KI online?«


  »Ich kann die Sub-KI im Cyberspace nicht finden.«


  »Das … sucht ihr danach? Das ist keine Intelligenz«, warf Samarkand II ein.


  »… mechanischer Mensch schuf soliden Grund Maschinenteile Klirren Klirren bluten Ölseife grün sprudelnd heiß …«


  »Sie ist der Grund, warum du initialisiert wurdest«, erklärte Cormac der KI.


  »Sie ist eine Unterkategorie meiner Vorgängerin. Sie enthält Informationen über den hiesigen Vorfall.«


  »Du hast sie gefunden? Du hast die Informationen?«, fragte Cormac eifrig.


  »Noch nicht …«


  »… gegossene Aluminiumhand Schirm über grüner vulkanischer Glaskugel Kopf rote Quarzstäbe Schwefelgelbgrün Schwefelgelb Schwefelblau Gestank Anis Prodestinationaktinikabelkomlive …« Der Monolog aus der Sub-KI stieg plötzlich zu einem schrillen Kreischen an.


  Samarkand II sagte: »Meine Vorgängerin überlebte die Explosion um neun Komma zwei Sekunden. Sie entdeckte, dass einige der in ihr gespeicherten Informationen durch ein Virus gesperrt waren. Zusammen mit vielen anderen Inhalten übertrug sie all das in die Sub-KI, da die Netzverbindung schon nicht mehr bestand.«


  »… zerbrochene Fußangeln unter Bleihufen. Der Pferdekopf ist eine hohle Blechrolle mit Sterndiamanten als Augen und Muschelschalen als Ohren. Jadehände in rotem Mondlicht; Nacht grün und schwarz über kontrastierender Landschaft. Nicht ins Log eingetragene Materie-Energie-Transmission 32562331. Glasdrachen am grünen Himmel roter Mond …«


  Samarkand II sagte: »Nicht eingetragene Materie-Energie-Transmission achtundvierzig Solstan-Tage vor dem Zwischenfall. Die Unklarheit über die Art dessen, was dort übermittelt wurde, weist auf eine hohe Wahrscheinlichkeit hin, dass es sich dabei um das Wesen handelte, das als ›Erschaffer‹ bezeichnet wird.«


  »… Echsen mit schweren Knochen. Drache in der Blume. Kein Gesetz verhindert es. Hunde aus Korn, zusammengehalten von Pilzfasern. Fischköpfige Reptilien. Heiße Teiche gefüllt mit Menscheneintopf. 326222400 …«


  »Die beiden Drachenmänner trafen einen Tag vor dem Ausfall der Puffer ein. Diese Information wurde vor der Explosion ans Netz übermittelt.«


  Cormac sagte zu Jane: »Sieht ganz so aus, als hätten die Drachenmänner das Myzelium platziert. Drache würde behaupten, es wäre auf ihre Ankunft abgestimmt gewesen und vom Erschaffer angebracht worden.«


  »Warum sollten sie es platzieren, falls der Erschaffer schon weg war?«


  »Wussten sie das?«


  Jane sagte: »Ich denke, Sie sind gegen Drache voreingenommen. Wir können diesen Informationen nicht zwingend entnehmen, dass er schuldig ist.«


  »Vielleicht nicht«, überlegte Cormac und fragte dann: »Samarkand II, liegen irgendwelche Hinweise auf den vor, der das Myzelium angebracht hat? Und wohin sich der Erschaffer gewandt hat?«


  »Ich gestatte der Sub-KI, darauf zu antworten.«


  Die Sub-KI sagte: »Keine Warnung vor dem Puffer-Versagen. Kein Hinweis Quelle Myzelium. Richtung von Materie-Energie-Transmission auf Chirat-Sternhaufen, Mendax-System, Planet Viridian, Kennung AB87.«


  Die Tatsache, dass es sich bei der Station um eine zentrifugale Ringstation handelte, verriet schon ihr hohes Alter. Die Nebenprodukte der Skaidontech, wie beispielsweise die Manipulation der Schwerkraft, hatten erst nach einer Weile auch die Konstruktionsweise von Raumstationen beeinflusst. Das lag vor allem an den Menschen, die an die essenziellen Anforderungen des Lebens im Weltraum gewöhnt waren und lange brauchten, bis sie der neuen Technik vertrauten. Dass die Station »Nix« auch noch über einen Fahrstuhl verfügte, zeigte, dass sie aus der Vor-Runcible-Zeit stammte und wirklich uralt war. Ein weiterer Hinweis auf das hohe Alter bestand in dem abgenutzten Keramik-Metall-Deck, über das sich Jarvellis hinwegschleppte. Bei einem Viertel g mussten wirklich viele Füße über diesen Boden geschritten sein, um derartige Dellen in das harte Material zu graben.


  »Kommen Sie schon, Sie schaffen das«, sagte Tull zum x-ten Mal. Seine Frau Jeth hatte ähnliche, wenn auch weniger aufrichtige Ermutiggen zu bieten. Ihr Mangel an Enthusiasmus war verständlich. Beide Outlinker hatten Angst: Sie gewährten einer Person Zutritt in ihr Heim, die sie mit einem freundschaftlichen Klaps auf den Rücken umbringen konnte. Jarvellis übersah keineswegs, wie mutig sich Tull gezeigt hatte: Zuerst, als er sie von draußen hereinholte, und dann, als er sie später ohrfeigte.


  Es dauerte Minuten, die sich zu Stunden dehnten, aber endlich erreichte Jarvellis die Kante der Metallbox und blickte zurück. Sie raffte sich zu dieser letzten Anstrengung auf und schleppte sich hinein. Die Outlinker standen rücklings an der Wand. Jeth streckte eine schmale Hand aus, mit der abgeflachten Kugel des Nervenblockers darin.


  »Halten Sie still für mich?«, fragte sie.


  Jarvellis hustete. Ihre Lungen füllten sich mit Flüssigkeit. Der ganze Körper tat weh, und besonders die linke Seite bildete eine breite Schmerzzone. Ihr war schwindelig und schlecht. Sie nickte und drehte den Kopf zur Seite. Jeth trat vorsichtig heran und drückte ihr den Nervenblocker ins Genick. Die Nerven-Ersatzfasern drangen ein, und eine wunderbare Taubheit spülte wie eine Welle durch den Körper. Tull drückte Schalter auf einer Steuertafel. Jarvellis spürte nicht, wie sich der Fahrstuhl bewegte. Sie wusste erst, dass er das Zentrum der Station erreicht hatte, als Panik in ihr aufstieg, weil der Boden unter ihr verschwand, und sie aus der Benebelung riss. Sie war schwerelos.


  Jetzt, wo sich die Outlinker sicher fühlten, packten sie Jarvellis schnell und bugsierten sie durch die Gleittür in einen röhrenförmigen Tunnel. Selbst dieses Manöver war schwierig für sie, denn Jarvellis war zwar schwerelos, aber nicht ohne Massenträgheit. Beide Outlinker mussten an ihr zerren, um sie in Bewegung zu versetzen. Die Tunnelwände wiesen ein Rautenmuster auf und waren damit für Hände und Füße griffig. In regelmäßigen Abständen folgten Geländer und Halteschlaufen. Jarvellis sank in Benebelung zurück, verfolgte aber mit, wie sich der kleine Roboter an den Schlaufen entlanghangelte wie ein eiserner Gibbon.


  Schließlich schafften sie Jarvellis in einen gebogenen Raum, dessen Boden oder Decke nicht eindeutig definiert waren. Schier jede freie Fläche war mit Gerätschaften bestückt, und Jarvellis war erleichtert, als sie einen modernen Medibot sowie Zellschweißer und all die anderen Apparate entdeckte, mit denen man den menschlichen Körper so leicht reparieren konnte wie jede andere Maschine. Die Outlinker zerrten sie zu der schwerelosen Version eines Operationstisches, ein von justierbaren Klemmen umringtes Gerüst, und sicherten sie dort. Tull zog den Brustverband auf, während Jeth den Medibot darauf einstellte, sich um den Schenkel zu kümmern.


  »Ich tue mein Bestes, aber Sie müssen später einen kosmetischen Chirurgen aufsuchen«, sagte Tull. »Sie benötigen regenerative und rekonstruktive Eingriffe. Zu viel Brustfett fehlt.«


  Jarvellis wollte etwas sagen, bekam aber kaum etwas aus dem trockenen Mund hervor. Tull beugte sich zu ihr herab, und sie probierte es erneut. Schließlich verstand er, worauf sie hinauswollte. Sie hörte, wie er sich eilig mit seiner Frau besprach, konnte aber die Worte nicht unterscheiden. Dann ertönte ein Summen, und es stammte von so etwas wie einem Ultraschall-Scanner.


  »Noch am Leben«, sagte Tull. »Wir achten darauf, dass alle Verbindungen zum Fötus erhalten bleiben.«


  Jarvellis wollte erneut etwas sagen, und wiederum beugte er sich zu ihr herab.


  »In Ordnung«, sagte er und nahm eine Einstellung am Nervenblocker vor. Die Taubheit wälzte sich vom Hals aus hoch und spülte sie in Vergessenheit.


  Eine Zone von einem Zweidrittelkilometer Durchmesser war vorbereitet worden, das Grundgestein zu Obsidian verschmolzen und planiert. Die Eindämmungskugel ruhte zwischen den beiden zylinderförmigen Tanks der Puffer, die scheinbar so platziert waren, dass die Kugel nicht wegrollte; von dort aus führte ein geschlossener Gehweg zum Umgebungskomplex der neu errichteten Gebäude. Sie waren überkuppelt und anscheinend aus einheimischen Materialien gefertigt. Man hatte Fertigbauteile zusammengesetzt und mit einer Mischung aus zermahlenem Fels und Epoxydharzen abgedichtet. Dampf quoll daraus hervor, als das Material erhitzt wurde, um die Feuchtigkeit und das überschüssige Kohlendioxid herauszupumpen. Der ganze Komplex wurde zusammengefasst von weiteren geschlossenen Gehwegen, von Masten, die supraleitende Kabel trugen, auf der Erde verlegten Pipelines und einem Nimbus aus elektrischem Licht. Außerhalb des Geländes herrschte undurchdringliche Dunkelheit.


  Die Nacht war über Samarkand hereingebrochen.


  Das Minishuttle stand im Dämmerlicht am Außenrand des Bauplatzes, und als Cormac ausstieg, hatte er einen guten Blick über den Komplex. Er blieb einen Augenblick lang auf dem Kohlendioxidmatsch stehen. Das Helmvisier polarisierte, als die Eindämmungskugel einen Blitz aus orangenem Licht abstrahlte. Nachdem er mit dem Richtungssucher seines Komgeräts herumgefummelt hatte, hörte er schließlich, wie Chaline einen ihrer Techniker anbrüllte.


  »Dave! Ich habe doch neunzig Gigahertz gesagt, nicht Megahertz! So kriegst du die Ausrichtung nicht mal annähernd … Was? Was hast du gesagt?«


  »Ich sagte: Warum überlassen wir das nicht der KI?«


  »Weil wir im Gegensatz zu ihr hier sind. So, jetzt mit neunzig Gigahertz. Versuch, es diesmal richtig hinzukriegen.«


  Cormacs Visier polarisierte erneut, als ein Turm aus Regenbogen aus der Kugel emporwuchs und bis in den sternenerleuchteten Himmel ragte. Als das Licht flackernd erlosch, hörte er Chaline wieder reden, diesmal in zufriedenerem Tonfall.


  »Das war es: Der Löffel ist drin und sitzt so gut, wie wir es nur hinkriegen können. Die KI kann die Lichtershow starten.«


  Cormac drehte sich um, als Jane ausstieg, einen kleinen Koffer in der Hand.


  »Scheint, als wäre man hier für Sie bereit«, sagte er.


  »Ich habe es gehört. Ist auch gut so.« Sie tätschelte den Koffer. »Sie wird ungeduldig.«


  Sie machten sich auf den Weg zum Runcible, wo sich Gestalten um einen der Puffer versammelten.


  »Sind Sie das, Jane?«


  »Ja.«


  »Gut. Gehen Sie in die Zentrale. Alles ist aufgebaut.«


  Eine der Gestalten löste sich aus der Gruppe und ging zu dem Haus hinüber, das dem Runcible am nächsten stand. Jane und Cormac gingen ebenfalls dorthin; bald waren sie im Haus und nahmen die Masken ab. Die Temperatur betrug allerdings 20 Grad unter null, also zogen sie die Raumanzüge nicht aus.


  »Da haben wir es«, sagte Chaline und deutete auf den Apparat im Zentrum des Raums. Er sah aus wie ein Taufstein aus Glas und Chromrohren. Eine Leitung zog sich von dort in Richtung auf das Runcible durch den Raum. Neben dem Apparat ragte ein Pult auf einem Sockel auf, der Cormac an ein Rednerpult erinnerte. Das hier war die Kapelle. Die Gottheit stand kurz davor, in ihrem rechtmäßigen Heim untergebracht zu werden.


  »Ich vermute, dass du jetzt keine Verwendung mehr für sie hast und wir fortfahren können«, sagte Chaline in ätzendem Ton zu Cormac.


  »Natürlich«, sagte Cormac ruhig und schnappte nicht nach dem Köder. Chaline suchte jetzt schon seit drei Tagen Streit.


  Jane ging zum Steuerpult hinüber, stellte den Koffer darauf, öffnete ihn und nahm die Samarkand-Runcible-KI heraus. Diese bestand aus einem zusammengedrückten Zylinder mit abgerundeten Enden, dessen Abmessungen 30 mal 15 mal 10 Zentimeter betrugen. Sie war einer der stärksten Denker, den die Menschheit kannte. Jane trug sie zum gläsernen Taufstein und platzierte sie dort im vorgesehenen Behälter. Dann kehrte die Androidin zum Steuerpult zurück und fiel wie eine Konzertpianistin über die Sensortasten her. Aus dem Rand des KI-Behälters erhoben sich Tausende von Kontakten und verbanden sich mit der KI. Für einen Moment hatte man den Eindruck, sie wäre von einer Armee Platinameisen umgeben. Lichter flackerten in der Glassäule.


  »Online«, stellte Chaline fest, löste den Empfänger aus ihrem Komgerät und hielt ihn sich ans Ohr. »Einstellung läuft … Singularität bildet sich heraus … Wir haben es; wir sind im Netz.« Chaline lächelte Cormac glücklich an und hatte ihren Groll vergessen. Dann wich das Lächeln einem Ausdruck der Verblüffung. »Moment mal … da erfolgt schon eine Transmission. Wie zum Teufel haben sie das so schnell geschafft?«


  Cormac war schon durch die Tür zum überbauten Gang, ehe er überhaupt wusste, was er tat. Chaline und Jane folgten ihm. Einen Augenblick später betraten sie die Eindämmungskugel. Zwischen den Hörnern des Runcibles schimmerte der Scheitelpunkt wie eine Perlmuttplatte. Ein Mann trat hindurch, ein alter grauhaariger Japaner in einem fleckigen und ausgebeulten Monofaser-Overall.


  »Horace Blegg«, sagte Cormac. »Der hat mir gerade noch gefehlt.«


  Kapitel 24


  Horace Blegg: Der unsterbliche Wanderer ist schon lange fester Bestandteil der menschlichen Mythenwelt, und um wie viel mehr wünschen wir uns heute, er möge wahrhaftig existieren – in einer Zeit, in der viele Menschen das Gefühl haben, nicht mehr Herren des eigenen Schicksals zu sein? Blegg, heißt es, sei ein Mann von übermenschlichen Kräften, die ihn im 20. Jahrhundert befähigten, die Zerstörung seiner Heimatstadt Hiroshima durch eine primitive Atombombe zu überleben. Er soll später das Schicksal der Menschheit in einem Maße bestimmt haben, das sogar unsere Verbreitung in der Galaxis sicherte und die Übernahme der Regierungsmacht durch die KIs. Natürlich möchten wir, dass das stimmt! Dieser Mythos versichert uns, dass wir durch Horace Blegg größer sind als die Siliziumgehirne, die uns tatsächlich regieren. Die ganze Geschichte ist natürlich absoluter Unsinn und nur eine moderne Variante des Märchens von König Artus.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Die Häuser standen weit verstreut zwischen den Nadelbäumen und den einheimischen Schachbrettbäumen eines alten Waldes. Es waren rasch errichtete Plastonkuppeln, die stark an riesige Iglus erinnerten, und niemand hatte einen Gedanken an Straßen verschwendet. Die Stadt war offenkundig neu, gemessen an den Verhältnissen Viridians: Man hatte sie errichtet, als sich AGWs schon weitgehend durchgesetzt hatten. Sicherlich verfügten die Häuser auch über autarke Energiequellen und eigenständige Abfallentsorgung. Die einzigen Leitungsanschlüsse waren vermutlich optische Kabel und Wasserrohre: Die Letztgenannten lebenswichtig, die Ersteren, um Elektrosmog zu vermeiden. Stanton betrachtete den Rand dieser Waldstadt aus dem Schatten einer riesigen Basaltplatte heraus und bemerkte den AGW, der das Gebiet absuchte. Seine Lackierung identifizierte ihn sofort als Fahrzeug der Ortspolizei. Der Söldner zweifelte nicht daran, dass Cheryl sie informiert hatte, aber jede Maßnahme, sie zum Schweigen zu bringen, wäre zu spät gekommen. Sie verfügte über einen Verstärker. Sicher hatte sie einen Anruf abgesetzt, kaum dass Pelters Dämpfungsvorrichtung außer Reichweite gewesen war. Wenigstens redete Stanton sich das ein. Im Hinterkopf war ihm klar, dass er sie vor noch gar nicht so langer Zeit umgebracht hätte, nur für alle Fälle.


  Stanton trat aus dem Schatten der Felsplatte ins grüne Sonnenlicht hinaus und trabte auf die Waldstadt zu. Jeder Haushalt hier besaß zweifellos einen oder mehrere AGWs. Das erste Haus, das er erreichte, bot ihm also wahrscheinlich das, was er brauchte – für den Augenblick. Er war schon auf weniger als hundert Meter an dieses Haus herangekommen, als der suchende AGW von seiner Bahn abschwenkte und auf einer Flammenzunge in seine Richtung beschleunigte. Er fluchte und rannte mit voller Kraft. Zwanzig Meter vor dem Haus brüllte eine Stimme von oben:


  »Stehen bleiben! Sie da, stehen bleiben!«


  Stanton brach auf dem morastigen Boden seitlich aus. Zwei AGWs parkten neben dem Haus und kuschelten sich dort unter die ausladende Krone eines riesigen Schachbrettbaums, dessen Blätter von Form und Größe an Spielkarten erinnerten und einen getupften Smaragdschatten warfen.


  »Halt, oder ich schieße!«


  Noch zehn Meter.


  Etwas knisterte in der Luft, und Stantons linker Arm ruckte, als er einen elektrischen Schlag erhielt. Der Söldner machte einen Satz und rollte hinter eine niedrige, selbststutzende Formhecke. Ein weiteres Knistern, und Blätter regneten von der Pflanze herab. Viel freie Fläche trennte Stanton von den AGWs und dem Mann, der mit einer Topfpflanze in der Hand dastand. Wenig Raum zwischen ihm und der Tür. Stanton rannte zur Tür und stieß sie mit der Schulter auf. Krachte in den Innenraum hinein. Als er sich aus den Trümmern der Tür wälzte, knisterte die Luft hinter ihm. Er sprang in die Hocke und sah die Frau an, die in einer offenen Kochecke stand und eine Art Paket hielt.


  »Was zum Teufel geht hier vor?«, fragte sie.


  »Tut mir leid wegen der Tür«, sagte Stanton, trat ans Fenster und spähte hinaus.


  Der Polizei-AGW bahnte sich krachend einen Weg durch den Wald, glitt seitlich auf das Haus zu und setzte, nur wenige Meter vor der Tür, schwer auf. Zwei Polizisten stiegen rasch aus und liefen schnurstracks auf die Tür zu. Beide schienen aufgerüstet. Der Erste rollte sich durch die Tür, erhob sich in die Hocke und richtete eine Betäubungspistole auf die Frau. Ihm blieb eine halbe Sekunde, seinen Irrtum zu erkennen, ehe Stanton über ihm war. Der Söldner trat ihm von hinten ans Bein. Als der Beamte zurücktaumelte, nahm Stanton ihn in den Schwitzkasten und packte mit der Rechten seine Waffenhand, während er ihn umdrehte. Der zweite Beamte kam vorsichtiger herein, nur um direkt in den Schuss zu laufen. Zuckend flog er rücklings durch die Tür, und kleine Blitze umschnürten seine Uniform. Der erste Beamte wehrte sich weiter, während Stanton den Griff verstärkte. Schließlich erlahmte der Widerstand, und der Mann verlor das Bewusstsein. Stanton hielt den Schwitzkasten noch einen Augenblick länger aufrecht, nur um sicherzugehen, und ließ den Mann los, der auf sein Gesicht fiel. Ein Blick in die Runde zeigte Stanton, dass die Hintertür offen stand und die Frau verschwunden war. Während er auf dem Weg zum Polizei-AGW die beiden Betäubungspistolen einsammelte, dachte Stanton darüber nach, wie stark er sich verändert hatte. Ein Schwitzkasten, statt dem Mann einfach den Hals zu brechen. Er kam sich beinahe schon zivilisiert vor.


  Ein Schwall kalter Luft drang herein, als Thorn ins Shuttle stieg. Cormac deutete auf eine Sitzbank und widmete sich wieder Blegg. Der uralte Japaner nahm die Gesichtsmaske des Schutzanzugs ab und ließ sie an der Seite hängen. Sein Atem bildete Dampfschwaden in der frostigen Luft. Cormac konnte nicht umhin, sich zu fragen, ob Blegg den von einem Techniker eilig besorgten Schutzanzug nur aus Höflichkeit angezogen hatte. In der Eindämmungskugel und nur mit dem dünnen Monofaser-Overall bekleidet, hatte Blegg nicht gezeigt, dass die Kälte ihm irgendwie zu schaffen machte. Cormac löste die eigene Maske.


  »Sie wussten von den Drachenmännern«, sagte er.


  »Richtig«, bestätigte Blegg.


  »Was haben Sie mir sonst noch verschwiegen?«


  »Wir wussten auch von dem Artefakt. Es wurde bei der anfänglichen Vermessung entdeckt und an Ort und Stelle belassen. Es war noch ganz.« Blegg beugte sich vor und sagte mit lauter Stimme, als wäre Cormac taub: »Keine Eile … verstehen’s?«


  Cormac nickte. »Ist das alles? Sonst noch etwas, was Sie für sich behalten möchten, damit ich weiter herumeiere?«


  »Wir wussten, dass das Ei aus Adamantium besteht. Viel mehr war nicht herauszufinden. Der Tunnel wurde von der Energiekreatur angelegt – oder den Drachenmännern.« Blegg zuckte die Achseln. »Der Erschaffer, ja … falls er aus einem Adamantium-Ei geschlüpft ist, wäre das Anlegen eines Tunnels auch kein Problem gewesen …« Blegg musterte Cormac sorgfältig. »Was halten’s von der Erklärung, die Drache gegeben hat?«, fragte er.


  Cormac antwortete: »Ich bin mir nicht sicher. Nach wie vor reichen die Erkenntnisse nicht aus, um sie zu bestätigen oder zu widerlegen. Was denken Sie?«


  »Gehen wir davon aus, dass sie stimmt. Drache hat vielleicht keinen großen Respekt vor Menschenleben, aber warum sollte er auch? Es gibt reichlich davon.«


  »In Ordnung, ich gehe davon aus, dass sie stimmt. Wie reagiere ich auf diese Wahrheit?«, fragte Cormac.


  »Ihre Entscheidung«, versetzte Blegg. »Sie führen hier das Kommando.«


  Cormac schnaubte und musterte Thorn. Die Sparta-Variante erweckte den Eindruck, sich mühsam zu beherrschen. Er wich Cormacs Blick aus und starrte auf die eigenen Hände. Abrupt stand er auf und ging hinüber in den Rumpf der Maschine.


  »Meine Entscheidung würde darin bestehen, eine Art Wiedergutmachung für den Tod von zehntausend Menschen zu verlangen. Natürlich müsste ich nach Viridian gehen, um … sie zu erhalten«, sagte Cormac.


  »Viridian, ja«, sagte Blegg mit der Andeutung eines brutalen Lächelns. »Komische Sache, das: Eine Menge passiert dort.«


  Cormac verlor den Mut. Da war noch mehr. Immer war da noch mehr.


  Blegg fuhr fort: »Auf Cheyne III haben Sie Angelina Pelter getötet.«


  »Das habe ich. Was hat das mit dem hiesigen Problem zu tun?«


  »Der junge Arian hat den Verein dichtgemacht«, antwortete Blegg.


  »Was meinen Sie damit?«


  »Sie haben Ihre Aussage gemacht. Allerdings wurde keine der Führungspersönlichkeiten der Zelle verhaftet. Jeder Einzelne wurde von einem Metallhaut-Androiden umgebracht.«


  »Sie hatten einen … gebrochenen Golem?«


  »Sehr wahrscheinlich. Wir wissen es nicht. Weder Pelter noch der Androide konnten gefasst werden.«


  »Reden Sie weiter.«


  »Ich glaube, Sie wissen ja, dass Pelter vor diesen Todesfällen die Gelder der Separatisten und sein gesamtes persönliches Vermögen von der Norver Bank auf Cheyne III abheben konnte. Kurz nach den genannten Todesfällen verfolgte die Ortspolizei einen AGW zum Raumhafen. Angeblich waren Pelter und John Stanton an Bord. Der Wagen stürzte ab und explodierte. Die Polizei benötigte zwei Solstan-Tage, um herauszufinden, dass die geborgenen Leichen nicht die von Pelter und Stanton waren. Ein paar Ermittlungen erbrachten anschließend die Erkenntnis, dass ein Dreikugel-Raumschiff namens Lyric kurz nach der Explosion gestartet war. Das dortige Reserveteam von Ihnen entwickelte allmählich Interesse an diesem Schiff. Angeblich war es ein systeminternes Schiff für leichte Frachten, nur verfügte es sehr wohl über ein Subraumtriebwerk.«


  Blegg wandte den Kopf, als Thorn zurückkehrte. Die Sparta-Variante brachte drei Kaffee mit. Einen stellte er vor seinem Platz ab. Die beiden Übrigen reichte er Cormac und Blegg. Cormac zog die Lasche von seinem Kaffee ab und fragte sich, warum Blegg den Soldaten so konzentriert musterte.


  »Danke, Thorn«, sagte Blegg. »Sie wissen ja, dass persönliche Anliegen nicht zugelassen sind.«


  »Ich weiß«, sagte Thorn.


  Blegg widmete sich wieder Cormac. »Kennen Sie Huma?«, wollte er wissen.


  Bleggs Gesicht war so nahe, dass Cormac die seltsamen goldenen Flecken in der Iris seiner Augen sah. Der Atem des alten Mannes roch nach Knoblauch.


  »Von dort wurden die Waffen nach Cheyne III geschmuggelt. War das das Ziel der Lyric?«


  Blegg lächelte. »Ja, Pelter und Stanton wurden beobachtet, wie sie vier Söldner anwarben, und sie hatten den Androiden dabei. Wir konnten diese Information aus den Überresten eines Golem-ECS-Agenten namens Jill bergen. Der Rest ihres Teams wurde bislang nicht gefunden. Pelter hat sie umbringen lassen.«


  »Sind Sie sicher?«


  »Müssen Sie das fragen?«


  »Ich schätze, nein. Ich erkenne trotzdem nicht, wie das alles zusammenhängt.«


  »Es hängt insofern zusammen, als ein Dreikugelschiff vor gerade einem Solstan-Tag im Orbit von Viridian explodiert ist.«


  Cormac lehnte sich zurück und nahm einen Schluck Kaffee. »Das Zufallsprinzip ist nicht dermaßen biegsam«, stellte er fest.


  »Nein, das ist es nicht«, bekräftigte Blegg und öffnete seinen Kälteschutzanzug. »Auf Huma trifft man Leute, die dazu übergegangen sind, eine neue und sehr effiziente Verstärkung zu benutzen.« Er warf etwas zwischen ihnen auf die Bank. Es war bohnenförmig und reptilisch. Cormac inspizierte es und drehte sich dann zu Thorn um, der ein verdutztes Gesicht machte. Er blickte zu Blegg zurück und dann wieder auf den Verstärker hinab. Er stieß mit dem Finger daran; das Ding war weich.


  »Biotech?«


  Blegg nickte.


  Cormac sagte: »Ich wollte nur Aiden, Thorn und Cento mitnehmen – falls Letztgenannter dann wieder in einem Stück ist.«


  »Die Frage muss ich stellen: Möchten’s weitermachen?«


  »Ja.«


  »Wir haben da noch die Drachenmänner …«


  »Nein, die möchte ich nicht mitnehmen.«


  »Ich denke, Sie sollten aber. Sie benötigen jede … Informationsquelle.«


  »Meinung oder Befehl?«


  »Nehmen Sie sie mit. Ihre Entscheidungen sollten auf einem umfassenden Wissensstand beruhen.«


  Cormac nickte – also ein Befehl. »Ich nehme sie mit, aber ich will verdammt sein, wenn ich ihnen Waffen gebe. Ich benötige aber noch mehr Schlagkraft. Stehen weitere Sparta-Varianten zur Verfügung?«


  »Nein, aber wir haben dort eine kleine reguläre ES-Truppe stehen.«


  »Die wird also reichen müssen. Ich benötige außerdem Strahlenwaffen und ein paar kontra-terrene taktische Sprengköpfe. Stärke vierzig müsste reichen.« Er sah Thorn an. »Holen Sie Aiden und Cento – falls er wiederhergestellt ist – pronto hier herunter. Sie sollen die Drachenmänner mitbringen. Sagen Sie ihnen: Ich möchte, dass diese ständig überwacht werden. Schließlich möchte ich noch eine ES-Uniform mit Rangabzeichen und das Gleiche für Sie. Los.«


  Thorn zerdrückte den leeren Becher und warf ihn auf den Boden. Er zeigte einen Ausdruck grimmiger Zufriedenheit, als er zur Tür ging. Cormac setzte sich kurz die Maske auf, bis die frostige Luft ein wenig zirkuliert und sich mit der wärmeren Luft im Shuttle vermischt hatte.


  »Da sind immer noch eine Menge Löcher«, fand er.


  »Es liegt an Ihnen, sie zu stopfen.«


  »Okay, eine Energiekreatur, die unsere Runcibles benutzt, wäre bemerkt worden.«


  Blegg lächelte erneut und lehnte sich zurück. Er sprach zur Decke: »Komm schon, Schwachkopf. Ich weiß, dass du zuhörst.«


  Eine Antwort erfolgte nicht; vielleicht gefiel dem Lauscher Bleggs beleidigende Art nicht. Cormac entschied, es zu versuchen.


  »Samarkand-KI, bitte die Viridian-Runcible-KI, nach einer Informationsblockade der Art zu suchen, wie sie bei deiner Vorgängerin entdeckt wurde.«


  Samarkand II gab ihm sofort Antwort. »Eine Informationsblockade wurde vor einer Stunde entdeckt. Viridian bestätigt jetzt das Eintreffen einer Materie-Energie-Transmission. Sie tauchte in Eindämmungskugel B9 auf und verschwand durch eine unbekannte Methode aus der Runcible-Anlage. Viridian informiert mich auch darüber, dass diese Blockade sekundärer Natur ist.«


  »Sekundärer Natur?«, fragte Cormac. Er sah Blegg an, der langsam nickte.


  »Es bedeutet, dass die Blockade aufgehoben und wieder eingesetzt wurde. Jemand wusste, wohin der Erschaffer ging, ehe wir es herausfanden. Verstehen Sie?«


  »Drache«, sagte Cormac.


  Blegg zuckte die Achseln. »Planetarer Scan; was findest du dabei heraus?«, fragte er.


  Eine Pause trat ein, ehe Samarkand II antwortete: »Eine Energiespur existierte in der Luft, ursprünglich als Stratosphärenblitz eingestuft. Eine Reintegration der Daten deutet darauf hin, dass die Energie in der Chiranian-Ruine im Magadar-Wald in den Boden gefahren ist.«


  »Da haben wir Ihren Erschaffer«, sagte Blegg und stand auf.


  Cormac nickte ihm kurz zu und betrachtete ihn, während Blegg seinen Kaffee austrank und den Becher vorsichtig auf die Bank stellte. Ohne weitere Umstände ging er zur Shuttletür. Er setzte die Maske nicht auf, sondern drückte einfach die Sensorplatte. Cormac legte rasch die eigene Maske an, als sich die Tür öffnete. Er behielt Blegg im Auge.


  »Sonst noch was, das Sie mir zu sagen versäumt haben?«, wollte er wissen.


  »Sie kennen die Fakten. Sie haben einen Verstand. Ich regle ein paar Dinge für Sie.« Blegg legte eine Pause ein. »Ich weise diesen Silizium-Idioten auf Viridian an, Ihnen die Einzelheiten durchzugeben.«


  Toll!


  Blegg stieg in die Kälte hinaus und stapfte zur Eindämmungskugel hinüber. Als die Shuttletür wieder zuging, nahm Cormac die Maske ab und lehnte sich ans Schott zurück. Er dachte immer wieder über all das nach, was er inzwischen wusste. Pelter war auf Viridian und war wohl mit Draches Hilfe dorthin gelangt. Drache würde sicher über die Gründe lügen, die er dafür hatte, falls er überhaupt antwortete. Cormac wagte nicht zu fragen. Er wusste immer noch sehr genau, dass Drache hier und jetzt alle Trümpfe auf der Hand hatte. Er konnte das Runcible vernichten und außerdem die Hybris. Cormac wurde sich darüber klar, dass er den Mund halten und selbst aus der Lage schlau werden musste. Er brauchte mehr Antworten und eine klare Richtschnur für sein Handeln. Ungeachtet Bleggs Zusicherung verfügte er noch nicht über alle Fakten, und was er zu tun hatte, war ihm noch nicht klar. Er fasste einige der wichtigeren Tatsachen zusammen, über die er bislang im Bilde war.


  Fakt: Die Runcible-Puffer waren auf eine Art und Weise sabotiert worden, die locker im Bereich der Möglichkeiten Draches und des Erschaffers lag, falls Drache die Wahrheit gesagt hatte. Fakt: Dieser Erschaffer war aus seinem Eindämmungsbehälter entkommen, falls es ein solcher war, und per Runcible von Samarkand geflohen. Dass sie das erst kürzlich herausgefunden hatten, verriet seine Fähigkeit, KI-Programmierungen zu manipulieren. Eine Fähigkeit, über die Drache wahrscheinlich auch verfügte. Fakt: Die Kreatur im Tunnel war nicht dafür konstruiert worden, der Kälte standzuhalten, wohl aber war das bei den Drachenmännern der Fall. Fakt: Drache hatte wahrscheinlich von der Abreise des Erschaffers schon lange gewusst, ehe er hier eintraf und augenscheinlich seinen Wutanfall bekam. Diese speziellen Tatsachen straften seine Geschichte Lügen. Aber wie sah die Wahrheit aus? Aus all dem ergab sich die Frage: Falls Drache für die hiesigen Ereignisse verantwortlich war, wie sollte Cormac das mit Sicherheit herausfinden, und was zum Teufel sollte er in dieser Sache unternehmen?


  Cormac schloss die Augen und ging all das noch einmal durch. Er wusste, dass die Erklärung letztlich ganz einfach aussah und jede Lösung vielleicht nicht ganz so einfach. In diesem Moment schien er allerdings nicht fähig, alles auf die Reihe zu kriegen. Er brauchte Schlaf. Die Bank war gepolstert und würde reichen müssen. Er streckte sich darauf aus und fragte sich, ob er wohl Schlaf finden würde, als der Schlaf auch schon herankroch und ihn fand.


  Beim Schlagen der Shuttletür fuhr Cormac hoch und zog sich die Maske über. Thorn trat ein; er hatte eine große Tasche über die Schulter gehängt. Die setzte er vor Cormac ab, als die Tür zuging.


  »Das ging aber schnell«, sagte Cormac.


  Thorn setzte die Maske ab und bedachte ihn mit einem fragenden Blick. »Es war schnell«, sagte er, »für einen Shuttleflug zur Hybris und zurück.«


  Cormac legte die Maske ab und sah sich nach irgendeiner Zeitanzeige um. Da wurde ihm klar, dass er sich irgendeine Uhr hätte zulegen sollen. Solange er die Netzverbindung gehabt hatte, war er stets über die Uhrzeit auf dem Laufenden gewesen. Ihm war nie der Gedanke gekommen, er könnte sie einmal nicht kennen.


  »Zehn Stunden«, sagte Thorn, als hätte er Cormacs Gedanken gelesen.


  Cormac schüttelte den Kopf und versuchte, den letzten Nebel im Kopf abzuschütteln. Er stand auf, deutete auf die Tasche und sah die Sparta-Variante fragend an.


  »Ihre Uniform«, erklärte Thorn.


  »Okay«, sagte Cormac und hob die Tasche auf. »Ich ziehe mich in der Kugel um. Gehen wir.«


  Sie setzten die Masken auf und öffneten die Tür erneut. Draußen stieg Dampf vom Kohlendioxidmatsch auf, während die Maschine und die menschliche Aktivität hier die Temperatur hoben. Cormac und Thorn nahmen eilig Kurs auf eine Schleuse, die zu einem der abgeschlossenen Gänge führte, und begaben sich von dort in die Eindämmungskugel. Als sie sie erreichten, empfand Cormac die Temperatur dort beinahe als ungemütlich: Sie lag über null Grad Celsius. Rings um die Kugel hatte man Fertigbauten errichtet, so etwas wie Einstiegshallen – und dort ging es gedrängt zu. Techniker bauten Informationsterminals auf, verlegten isolierende Böden und installierten leistungsstarke kleine Heizungen. Überall schlängelten sich Kabel durch die Gegend, und Kompressoren, elektrische Werkzeuge, Unterhaltungen und Geschrei erzeugten einen ordentlichen Krach. Als Cormac und Thorn endlich die eigentliche Kugel erreichten, stellten sie fest, dass auch dort mächtig Verkehr herrschte. Thorn zeigte Cormac, wo Aiden, Cento und die Drachenmänner standen. Als sie hinübergingen, stellte Cormac fest, dass Fremde die Drachenmänner ohne jede Überraschung zur Kenntnis nahmen. Wahrscheinlich hielten sie sie einfach für adaptierte Menschen. Es gab ohnehin schon eine Menge davon: Katzenmenschen mit buntem Fell; Schlangenmenschen mit Fangzähnen, gegabelten Zungen und einer Haut, die sich wenig von der der Drachenmänner unterschied; dreibeinige Adaptionen an Hochschwerkraft-Planeten und weitere, die noch exotischer ausfielen und für die man noch schwieriger Vergleiche fand. Einige blickten die Drachenmänner naserümpfend an. Vielleicht waren es Leute, die genauer hinsahen oder die zum ursprünglichen Einsatzpersonal gehörten.


  »Ich frage mich, wie lange es dauert, bis wir Kopien zu sehen kriegen«, sagte Cormac, als sie die beiden Golems und die beiden Drachenmänner erreichten.


  »Das wäre eine schwierige Adaptation«, fand Aiden.


  »Warum?«


  »Sie würde eine umfassende Neustrukturierung der Nervenbahnen erfordern.«


  »Sie meinen, um die Beine nach hinten zu knicken und trotzdem ihre Funktion zu ermöglichen.«


  »Ja, das meine ich.«


  Cormac gestattete sich ein bemühtes Lächeln und nahm dann Cento gründlich in Augenschein. Auf Gesicht und Händen des Golems zeichnete sich ein Netz feiner Linien ab. Anscheinend hatte man eine neue Synthohaut nicht rechtzeitig auftreiben können. Er trug immer noch die alte, und die Nahtstellen waren erkennbar.


  »Ist … alles okay mit Ihnen?«, erkundigte sich Cormac.


  »Okay?«, wiederholte Cento.


  »Ich meine, sind Sie voll funktionsfähig?«


  »Ich verfüge über achtzig Prozent Effizienz. Ersatz ist immer besser als Reparatur. Auf die Schweißnähte meines Chassis kann ich mich unter Volllastbetrieb der Gelenkmotoren nicht verlassen.«


  Achtzig Prozent. Das bedeutete, dass der Golem wahrscheinlich nur jeweils einen Menschen auf einmal in zwei Hälften reißen konnte.


  Cormac betrachtete die Menschenmenge, zuckte dann die Achseln und machte sich daran, den Kälteschutzanzug auszuziehen. Thorn folgte seinem Beispiel. Niemand beachtete sie. Unter dem Kälteanzug trug Thorn – wie auch Cento und Aiden – die Uniform eines Majors der regulären ES-Truppen. Nachdem Cormac aus dem Kälteanzug heraus war, fuhr er fort, sich zu entkleiden, bis er nackt war. Er bückte sich und öffnete die Tasche, die Thorn ihm gebracht hatte. Darin fand er Unterwäsche, eine Kettenglaspanzerung und eine Uniform. Als er sich die Panzerung überzog, fand er damit mehr Aufmerksamkeit als vorher im nackten Zustand.


  Über den Panzer zog Cormac die grün-graue Uniform eines Colonels der regulären ES-Truppen. Das erleichterte es, Befehle zu geben. Sobald er angezogen war, schnallte er sich wieder den Shuriken ans Handgelenk. Er würde als Einziger in der Gruppe bewaffnet sein. Die fest im Runcible verankerten Waffenverbote verhinderten die Transmission bestimmter Waffen, und es war leichter, sich auf der anderen Seite neu zu bestücken, als die entsprechende Programmierung abzukoppeln. Cormac konnte den Shuriken nur deshalb mit hindurchnehmen, weil es ihm gelungen war, diese Waffe als Antiquität einstufen zu lassen. Aber selbst unter dieser Voraussetzung benötigte er eine Sondergenehmigung und musste die Waffe für die Transmission ausschalten. Hätte er versucht, sie illegal mitzunehmen, hätte er sie auf der anderen Seite durch die eingebauten Verbotsfilter des Runcibles zu Staub reduziert vorgefunden. Den Helm, der zur Panzerung gehörte, steckte er wieder in die Tasche, zusammen mit einem Laptop, auf dem alle für seinen Einsatz relevanten Informationen gespeichert waren. Das war alles, was er mitnahm. Nach einer kurzen Inspektion des Kugelinneren packte er sich die Tasche auf die Schulter.


  »Alle bereit?«, fragte er mit einem argwöhnischen Blick auf die Drachenmänner.


  »Bereit«, antwortete Thorn grimmig.


  Cormac stieg auf das schwarze Glaspodium und ging voraus zum Doppelhorn des Runcibles. Einen Augenblick später hatten sie die Eindämmungskugel erreicht, und kurz darauf hatten sie sie ganz für sich. Sie versammelten sich vor dem Doppelhorn.


  »Samarkand II, ist unser Zielort eingestellt?«, fragte Cormac.


  »Bin bereit, sobald du es bist«, antwortete die KI.


  Cormac stieg die Treppe zum Sockel hinauf. »Schicken Sie als Nächste die Drachenmänner«, wies er Thorn an und schritt durch den Scheitelpunkt.


  STOPP.


  START.


  Ein Schritt – und er trat aus einem Runcible hervor, das zu einer ganzen Bank solcher Anlagen auf dem Planeten Viridian gehörte. Er befand sich hier im Planetensystem der Sonne Mendax im Chirat-Sternhaufen, 173 Lichtjahre von Samarkand entfernt.


  Die Eindämmungskugel war leer. Abgesehen von der fehlenden Menschenmenge hätte er hier glatt wieder in der Kugel von Samarkand stehen können. Runcibles für Quitten und leichte Frachten waren seit einem halben Jahrhundert standardisiert; der große Unterschied bestand hier darin, dass diese Kugel eine von vielen war, wie es früher auch auf Samarkand gewesen war und hoffentlich wieder sein würde, sobald Chaline ihre Arbeit beendet hatte. Als er vom Sockel herunterstieg, kamen hinter ihm die Drachenmänner zum Vorschein, gefolgt von Thorn, Aiden und Cento.


  »Viridian?«, fragte Cormac, und es schien, als redete er mit der Luft.


  Die Stimme der hiesigen Runcible-KI wies eine Reife auf, die Samarkand fehlte. Ärgerlicherweise zeichnete sie sich aber ebenfalls durch diesen herablassenden Tonfall aus.


  »Sergeant Polonius Arn wartet mit einem Transporter auf Sie. Die von Ihnen aufgeführten Waffen und Vorräte befinden sich an Bord. Er bringt Sie zum Treffpunkt mit den ES-Truppen. Sie warten in einer Ortschaft namens Motford, und von dort aus können Sie direkten Kurs auf Ihr Ziel nehmen. Die Reise dauert einen Viridian-Tag, nur ein paar Stunden länger als ein Solstan-Tag.«


  »Was ist mit dieser Anlage, wenn die Sache läuft?«, erkundigte sich Thorn.


  Die KI gab Antwort, ehe Cormac etwas sagen konnte. »In einem Tag werden dieser Hafen, das Umland und die Stadt Westown aufgrund eines fluktuierenden Antimaterie-Eindämmungsfeldes evakuiert. Von diesem Augenblick an öffnen sich alle hiesigen Runcibles nur noch nach Samarkand. Von der Samarkand-KI weiß ich, dass eintreffendes Personal von dort nach Minostra zurückgeschickt wird. Die restlichen Techniker kehren an Bord der Hybris zurück, angeblich, um eine Neuausrüstung durchzuführen. Als Grund wird man angeben, dass sich auf der Outlink-Station von Danet eine erneute Krise entwickelt hat.«


  »Da haben Sie es«, sagte Cormac. »Es dürfte ausreichen, was denken Sie?«


  Thorn nickte. Sie verließen die Eindämmungskugel.


  Der Passagiersalon war nicht voll mit Personen, schien aber kilometerlang zu sein. Die vier Neuankömmlinge sammelten sich um die Drachenmänner und gingen rasch auf die Türen gegenüber zu. Cormac dachte sich, dass die seltsamen Blicke, die man ihnen zuwarf, eher auf die Uniformen zurückzuführen waren als auf die Drachenmänner mit ihrem Vogelgang. Bei ein paar kurzen Seitenblicken fielen ihm zwei zweifelhaft aussehende Gesellen auf, die vor einem Getränkeautomaten herumlungerten. Er sah erneut hin, als er entdeckte, was einer von ihnen an der Kopfseite trug. Dann senkte er verstohlen die Hand, um die Startsequenz des Shurikens einzutippen. Ehe er zwei weitere Schritte zurückgelegt hatte, summte das Shuriken-Halfter am Handgelenk.


  »Haben Sie sie gesehen?«, fragte er Thorn.


  »Habe ich«, antwortete dieser.


  »Bleiben Sie wachsam. Wir könnten gleich hier schon in den Ärger hineintappen.«


  »Ich bin immer wachsam«, versetzte Thorn mit einer Spur Verärgerung im Ton.


  Die Türen öffneten sich zu einem AGW-Parkplatz, umgeben von einer Landschaft, die sich durch den typischen Charakter eines öden Moorgebiets auszeichnete. Teiche, die wie stumpf gewordene Kupfermünzen aussahen, waren umgeben von dicken Beständen einer salbeiähnlichen Pflanze, durch die sich die schwarzen Halme von Riedgras bohrten. Wo beides nicht den Boden bedeckte, zeigte dieser einen Kies aus dicken und grünen Klümpchen, die für Cormacs Augen ebenso geologischer wie biologischer Art sein konnten. Die kurz aufsteigende Neugier wurde gleich gestillt, als er einen dieser Klumpen aufplatzen und eine Wolke Flugsamen freisetzen sah. Im Weitergehen erblickte er so etwas wie ein fliegendes Kaninchen mit gespaltenem Rumpf. Es flog herbei und saugte die Samenkörner auf, ehe sie zu Boden sanken. Die meisten von ihnen erwischte es. Cormac entfernte den Finger wieder von der Schnellfreigabe am Shuriken-Halfter.


  »Folgen sie uns?«, fragte er Thorn.


  »Aus dem Salon heraus ja; jetzt nicht mehr«, antwortete Thorn.


  »Also sind wir nur beobachtet worden. Wahrscheinlich haben sie für später etwas arrangiert.«


  In der Ferne entdeckte er die bläuliche Linie eines Waldrands, und dahinter durchschnitt ein Chaos aus geschichteten Felsplatten den Himmel, bei denen es sich womöglich um Ruinen handelte, die auf Fremdwesen zurückgingen. Außer der Runcible-Anlage, dem AGW-Parkplatz und einigen verstreuten, gerippten Kühltürmen, die man mit Lebewesen hätte verwechseln können, waren keine weiteren Bauten zu sehen. Viridian war schon seit langem kolonisiert. Erst auf den in jüngster Vergangenheit kolonisierten Planeten galt es als akzeptabel, Runcibles innerhalb von Städten zu errichten – oder Städte rings um Runcibles. Der Himmel war blassgrün, und die Sonne leuchtete durch bläuliche Wolken: Der grellgrüne Schein glich einer Kupferbogenlampe. Der Planet trug einen passenden Namen. Beim Hinaustreten ins Freie wurde Cormac auch klar, dass ihnen die Sub-KI das erzählt hatte. Gab es hier einen roten Mond?, fragte er sich. Und was genau waren die »Glasdrachen«? War das ein Hinweis auf die Drachenmänner oder auf den Erschaffer?


  Der gepanzerte Truppentransporter ragte zwischen den übrigen Fahrzeugen hervor wie ein Geier unter Kanarienvögeln. Die Privat-AGWs zeigten alle Farben und waren vergleichsweise klein; einige von ihnen waren offen und ähnelten eher fliegenden Sänften; einige stellten Nachbauten von Benzinautos der alten Erde dar, aber nur wenige waren wirklich hässlich. Der Transporter war in Schlachtschiffgrau gehalten. Von Erscheinung und Größe erinnerte er an einen Eisenbahnwaggon ohne Räder, und er bestand gänzlich aus harten und kompromisslosen Winkeln. Am Heck waren Turbinen montiert, und am Rumpf zogen sich etliche Höhenflossen entlang. Dazu kamen Geschütztürme für vollautomatische Geschoss- und Strahlenkanonen. Wirklich eine formidable Maschine. Beim Näherkommen wandte Cormac den Blick von ihr auf den roten Cortina-Nachbau daneben.


  »Kaum zur Tarnung geeignet«, stellte er fest.


  Arn war Sergeant der regulären ES-Truppen, aber genauso offenkundig stammte er von Viridian: Ein kleiner, stämmiger Mann mit kurz geschnittenen, hellblauen Haaren, die ihm wie eine Mütze standen, einem buschigen Schnurrbart der gleichen Farbe – und es schien eine natürliche Farbe zu sein – und dunklen, pupillenlosen Augen, die tief in einem kantigen Gesicht lagen. Er studierte sie einen Augenblick, salutierte dann zackig und öffnete die Tür des Transporters.


  »Sergeant, haben Sie Waffen für uns?«, fragte Thorn.


  »Jawohl, sind auch da.« Er salutierte erneut.


  »Lassen Sie das«, sagte Cormac. »Zeigen Sie uns einfach die Waffen und bringen Sie uns nach Motford. Dort erteile ich Instruktionen.«


  Arn deutete auf einige im Heck des Transporters durch Riemen gesicherte Kisten und setzte sich dann ans Steuer. Cento gesellte sich zu ihm – und machte ein hoffnungsvolles Gesicht, wie Cormac fand. Wenig später war der Transporter in der Luft, und als sie den AGW-Parkplatz zurückgelassen hatten, dröhnten die Ionenbooster los. Der Transporter beschleunigte gleichmäßig; es wäre durchaus möglich gewesen, derweil im Innenraum herumzuspazieren.


  »Wie viel möchten Sie ihnen mitteilen?«, fragte Aiden.


  Cormac hob überrascht den Blick von der Kiste, die er gerade öffnete. Er hatte eine solche Frage von Thorn erwartet, da die Dreißiger-Golems entschieden wortkarg waren.


  »Ich sehe keinen Grund, auf dieser Seite des Runcibles irgendwas zu verschweigen. Allerdings setzen nur wir selbst Strahlenwaffen ein. Die Soldaten bilden lediglich eine Reservetruppe für den Zeitpunkt, an dem Freund Pelter die Bühne betritt.«


  Aiden blickte betont auf die zwei unauffälligen Kästen an einer Seite der Kiste. Cormac nahm einen heraus und drückte mit dem Daumen auf das Schloss. Es war auf ihn persönlich programmiert. Der Kasten ging auf und legte einen glänzenden Zylinder frei, zwanzig Zentimeter lang bei fünf Zentimeter Durchmesser. Die Aufschrift CTD stand in einem grellroten Piktogramm, das von der Innenbeleuchtung purpurn gefärbt wurde. An einem Ende jedes dieser Zylinder befand sich ein schwarzer Deckel mit eingearbeiteter Minitastatur – ob Fernzündung oder Zeitschaltung, das Ergebnis war immer das Gleiche. Cormac lächelte.


  »Vielleicht verzichten wir darauf, diese Dinger bei der Einweisung zu erwähnen«, sagte er und schloss den Kasten. Auf den Deckel war die Aufschrift »JMCC: Europower, 1 Kilowattstunde« eingraviert. Allerdings handelte es sich bei den Zylindern nicht um Energiepacks: Sie setzten viel mehr Energie als eine Kilowattstunde frei, und das in beträchtlich kürzerer Zeit als einer Stunde. CTD stand für »contra-terrene device«, einen kontra-terrenen Sprengsatz. Thorn hatte inzwischen einen weiteren Kasten geöffnet und hielt eine Waffe in der Hand, die nach einem kurzen Karabiner aus Glas und altem Holz aussah. Unter dem Glas wanden sich Salamander und warteten darauf, freigesetzt zu werden.


  Als Cormac die Einsatzbesprechung abschloss, verteilten sich zehn Soldaten auf ihre Skybikes, die planlos auf durchweichtem, flechtenbedecktem Grund abgestellt worden waren. Sie würden damit die Eskorte bilden und den übrigen Verkehr warnen, damit der Weg frei blieb. Arn lenkte den Transporter mit gleichmäßiger Beschleunigung zum Himmel hinauf. Cormac setzte sich auf einen der vier Plätze am Steuerpult neben den Sergeant und Aiden.


  »Sergeant, schildern Sie mir diese Ruinen«, sagte er.


  »Jawohl. Sie bestehen aus den Überresten einer alten ES-Bodeneinrichtung, Sir. Es sind nur wenige Bruchstücke einer Abschirmkuppel um ein paar unterirdische Raketensilos. Ringsherum verteilen sich strahlenförmig einige alte Lagerhäuser, von denen keines besonders groß ist. Angeblich findet man rings um die Silos auch unterirdische Bunker, aber niemand geht dorthin. Noch immer zu heiß.«


  »Könnte man neben den unterirdischen Silos landen?«


  »Nein. Kein freies Gelände, und die Dächer der Lagerhäuser würden das Gewicht unseres Transporters niemals aushalten.«


  »Mit welchem Maßstab haben wir es zu tun?«


  »Der ganze Standort hat etwa zwei Kilometer Durchmesser. Die Silos sind für drei Hunter Tens ausgelegt, etwa fünfzig Meter tief bei einem Durchmesser von zehn Metern. Über die Bunker kann ich nichts sagen … Sir.«


  Cormac nickte.


  »Ihre Schilderung reicht aus, Sergeant. Äußerst präzise. Bringen Sie uns an den Perimeter, wo immer Sie das Gelände für geeignet halten.«


  Der Sergeant gestattete sich ein leises, gespanntes Lächeln.


  »Sarge, wir empfangen da etwas auf äußerste Ortungsreichweite. Sieht so aus, als verfolgten sie uns.«


  »Sie wissen, was da fällig wird, Corporal. Warnen Sie sie.«


  »Sie reagieren nicht. Soll ich Cheng und Goff losschicken?«


  Cormac beugte sich vor. »Hier Cormac.«


  »Colonel, Sir!«


  »Wie heißen Sie, Soldat?«


  »Tarm, Sir.«


  »Sehr gut, Tarm, ich möchte, dass Sie und Cheng und Goff zurückfallen. Schrecken Sie die Verfolger ab. Bringen Sie sie möglichst zum abdrehen. Sollten sie auf Sie schießen, erledigen Sie sie. Andernfalls möchte ich nur, dass sie ein ordentliches Stück zurückgetrieben werden, aber nicht so weit, dass sie uns nicht wiederfinden können. Haben Sie das verstanden?«


  »Ich denke schon, Sir.«


  »Seien Sie nicht blöd, Tarm«, mischte sich der Sergeant ein.


  »Oh … Oh, ich verstehe. Sind unterwegs, Sir.«


  Cormac blickte zum Fenster hinaus und sah, wie sich drei Skybikes von den übrigen lösten und auf dünnen Stichflammen beschleunigten. Er drehte sich zum Sergeant um.


  »Wir erreichen die Ruinen bei Einbruch der Dunkelheit, wenn ich es richtig verstanden habe?«


  »Jawohl.«


  »Bringen Sie uns so dicht an die Lagerhäuser heran, wie Sie können. Mit welchen Lichtverhältnissen haben wir zu rechnen?«


  »Der Mond wird am Himmel stehen, aber das Licht ist trügerisch.«


  »Gut. Sobald wir dort sind, sollen Ihre Männer die Bikes stehen lassen, ihre Zelte aufbauen und sich in den Lagerhäusern verteilen. Sorgen Sie auf jede erdenkliche Weise dafür, dass das Lager bewohnt aussieht.«


  »Eine Falle, Sir?« Arn zeigte wieder das gespannte leise Lächeln.


  »O ja«, antwortete Cormac. »Aber ich möchte wenigstens einen von denen lebendig fangen. Haben Sie Betäubungswaffen dabei?«


  »Wir haben ein ganzes Arsenal dabei, Sir.«


  »Gut. Sie werden Gelegenheit finden, es einzusetzen.«


  »Er ist von der ECS und leitet ein Team, um die örtlichen Syndikate auszuschalten«, sagte Corlackis.


  Die Frau nickte, und ihre Kopfhörer-Ohrringe glitzerten im grünen Licht. Stanton kannte diesen Typ: Sie trug hautenges glänzendes Plastik vom Hals bis zu den Füßen, und das dichte braune Haar breitete sich in Rastalocken, Zöpfen und kunstvollen Verflechtungen über Schultern und Rücken aus. Er konnte gerade eben noch einen kleinen, sternförmigen Verstärker hinter ihrem rechten Ohr erkennen. In einem Hüfthalfter trug sie eine langläufige Impulspistole von der Art, die ionisiertes Gas verschoss. Schick, aber keine Reichweite. Offensichtlich war die Frau von der Präsenz des stillen, finster blickenden Pelter fasziniert, ebenso von Crane, der hinter ihm kauerte. Stanton senkte das Polizei-Fernglas, dessen Linsen surrten, während sie seine Bewegung abzugleichen versuchten; dann drehte er die Signalstärke des Richtmikrofons auf. Dass keiner von denen daran gedacht hatte, den Signaldämpfer einzusetzen, zeigte, dass Pelters Arroganz ansteckend war. Und dass die örtlichen Gorillas sich entschieden hatten, das Treffen auf der Veranda dieses Cafés zu veranstalten, zeugte von einer Arroganz anderer Art. Sie wollten dem großen Separatistenführer demonstrieren, dass sie diese Gegend im Griff hielten.


  Die drei Männer und die andere Frau ähnelten stark ihrem Boss: Leute von der Art, die Stanton schon aus vielen Anlässen gemietet hatte. Er vermutete, dass sie die separatistische Sache nur insoweit unterstützten, als sie ihnen eine Ausrede für organisiertes Verbrechen bot. Wie so viele Möchtegern-Freiheitskämpfer fanden sie wahrscheinlich eher das leicht verdiente Geld verlockend als verschwommene Ideale. Sie neigten zu einer ähnlichen Aufmachung wie Mennecken und Corlackis, aber Stanton wusste, dass die beiden Söldner sie in einer Sekunde hätten überwältigen können. Das war natürlich nicht ihre Absicht. Diese Leute bildeten das Kanonenfutter. Stanton wusste genau, was Pelter vorschwebte.


  Stanton hatte einen Tag gebraucht, um herauszufinden, wo er Ausschau halten musste. Es war die Gegend der Stadt Motford, wo die Verbrechensrate am höchsten lag, wo man Waffen offen trug und wo zweifelhafte Charaktere auf den Straßen herumlungerten. Nachdem er dann in Kneipen ein paar Fragen gestellt hatte, wusste er, wer hier die Zügel führte. Es war ihm leicht gefallen, die Frau zu beschatten. Nichts an ihr war geheim. Sie und ihre Gorillas absolvierten ihre Inkasso-Runden in einem teuren Aston-Martin-Nachbau. Durch geduldiges Beobachten war Stanton schließlich diesem Treffen auf die Spur gekommen.


  »Warum hat er die Stadt verlassen?«, wollte die Frau wissen.


  Corlackis antwortete aalglatt: »Um eine Einsatzbasis zu errichten. Er geht üblicherweise so vor: Mit Hilfe örtlicher Truppen errichtet er einen Stützpunkt, wo man es am wenigsten erwartet. So weiß man nicht, wo man ihn zu suchen hat, wenn er einen angreift. Wir haben das schon auf Cheyne III erlebt. Monatelang haben wir die wahrscheinlichsten Stellen abgesucht und Tausende als Bestechungsgelder an die Ortspolizei geblecht. Es war schon fast alles vorbei, als wir seinen Stützpunkt auf einem der Atolle entdeckten.«


  Stanton setzte das Fernglas ab und blickte hinter sich, über den kleinen AGW-Parkplatz auf dem Dach hinweg. Ortspolizei. Er verfluchte, dass sie hier eine derart humanitäre Einstellung hatten. Die Überwachungsausrüstung, die er jetzt mitführte, zwei Betäubungspistolen und ein Betäubungsgewehr waren schon die komplette Beute gewesen. Die Ladung im Gewehr hatte er aus nächster Nähe auf den AGW verwandt, um die Lackierung herunterzubrennen. Nicht, dass ihm die Waffe sonst viel genutzt hätte. Zwar konnte er sich einigermaßen sicher sein, die Einheimischen zu überwältigen, aber Pelter, Mennecken und Corlackis fielen in eine ganz andere Kategorie. Crane wäre natürlich durch eine solche Waffe gänzlich unbeeinflusst geblieben. Wäre sowieso eine dumme Entscheidung gewesen. Er wollte Pelter tot sehen, nicht betäubt.


  »Wir können ihn erledigen«, behauptete einer der Männer schleppend.


  Stanton fragte sich, wie Corlackis dabei ernst bleiben konnte.


  »Wird gar nicht so einfach, wenn er ES-Truppen dabeihat«, gab dieser zu bedenken.


  »Die sind kein Problem. Jungs, die Soldaten spielen«, sagte die Frau.


  Corlackis schüttelte den Kopf. »Ich bewundere Ihr Selbstvertrauen. Aber ich ziehe es vor, wenn Sie es nicht mit etwas aufnehmen, was über Ihre Kräfte geht. Und ich möchte auch nicht, dass Sie ohne Lohn bleiben.«


  Der Haken saß. Stanton schüttelte den Kopf über die Leichtigkeit, mit der das ablief. Die einheimischen Gangster hatten nicht mal die Frage gestellt, warum Corlackis und die anderen die Sache nicht selbst in die Hand nahmen. Corlackis drehte sich jetzt zu Pelter um, der ihm zunickte. Corlackis warf etwas auf den Tisch. Ein geschliffener Saphir, da wäre Stanton jede Wette eingegangen. Die Frau hob ihn auf.


  »Drei weitere, sobald der Job erledigt ist«, versprach Corlackis.


  »Kein Problem«, sagte die Frau.


  Die übrigen vier schwiegen. Sie waren zu sehr damit beschäftigt, hinter ihren schwarzen Augenbändern einen harten und zuversichtlichen Eindruck zu machen. Corlackis griff jetzt unter den Tisch, hob ein in Tuch gewickeltes Bündel auf und legte es vor die Frau. Sie streckte die Hand aus und schlug das Tuch zur Seite, gänzlich unbesorgt, dass vielleicht jemand das jetzt freiliegende Sturmgewehr sah.


  »Wir können auch zielsuchende Kugeln anbieten«, sagte Corlackis. »Wir möchten ja nicht, dass Sie unvorbereitet angreifen.«


  »Wie viele?«


  »Sie können dieses Gewehr und eine ausreichende Anzahl zielsuchende Kugeln haben. Wir verfügen auch über Laserkarabiner. So viele, wie Sie brauchen. Wir können Ihnen außerdem einen hübschen kompakten Mörser zum Gebrauch überlassen.«


  Stanton sah den gierigen Ausdruck im Gesicht der Frau. Sie musste denken, dass ihre sämtlichen Geburtstage auf einmal gekommen waren. Arme Idiotin.


  »Können wir das alles behalten?«


  »Aber natürlich«, sagte Corlackis.


  Stanton senkte das Fernglas und schaltete das Mikrofon ab. Er hatte genug gesehen und gehört. Er blickte über den Stadtrand hinaus auf die von Felsplatten dominierte Landschaft. Svent und Dusache waren dort hinausgeflogen, um den Militärtransporter zu verfolgen, und dort würde auch die Action stattfinden. Im Augenblick hatte Stanton keine Möglichkeit, an Pelter heranzukommen und ihn umzubringen. Andere verfügten über die nötigen Mittel. Ihm war egal, wie Pelter zu Tode kam, wichtig war nur, dass es geschah. Geduckt wich er von der Dachkante zurück, stand auf und ging zum gestohlenen AGW hinüber. Pelter würde bald aufbrechen, aber Stanton hatte nicht vor, ihm zu folgen. Er würde den fünf Typen dort unten folgen. Bei solchen Amateuren hatte er sicher keine Probleme.


  Kapitel 25


  Ian Cormac: Eine weitere mythische Schöpfung der nach Helden hungernden Menschheit. Zwar hat die Earth Central Security ihre Monitoren, ihre Sparta-Varianten und Truppen, und, ja, sie hat auch Geheimagenten. Aber seien wir ehrlich, was diese Leute angeht: Sie sind insgesamt grau und charakterlos. Wiederum geht es um das, woran wir glauben möchten. Wir wünschen uns einfach diesen Superagenten, der so mühelos die ganzen bösen Gesellen für uns erledigt. Cormac ist für die ECS das, was ein bestimmter Agent mit der Nummer 007 für den MI5 war – im günstigsten Fall eine fiktionale Schöpfung, im schlimmsten Fall ein gewalttätiges und störendes Vorbild.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Das Licht wirkte wie verklumptes Blut und schien die Schatten zwischen den Schachbrettbäumen außerhalb des Lagers in Wirbel und Strudel zu verwandeln. Seltsame kugelförmige Knospen glitzerten im Geäst wie Mollusken. Das Lager selbst war von Lampen erleuchtet, die in einigen der Zelte brannten. Es war Arns Idee gewesen, ein paar Überlebensanzüge mit Prallschaum aufzublasen und in den Zelten zu platzieren. Zusammen mit einem Radio, das irgendeinen monotonen und atonalen Gesang verbreitete, wirkte die ganze Szenerie recht überzeugend. Hinter eine zerbröckelnde Mauer geduckt, nahm Cormac den Wald mit der Nachteinstellung des Visiers in Augenschein. Zwischen den einheimischen Schachbrettbäumen, die nach dem Muster ihrer Rinde benannt waren, ragten blaue Eichen auf: eine Variante, die in den letzten Stadien von Terraformungsprojekten häufig zum Einsatz kam und deren Bezeichnung auf die blaue Färbung ihrer Eicheln zurückging. Diese Bäume wuchsen sehr langsam, hielten jedoch auch extremen Witterungen stand, wie man sie auf der Erde nicht kannte. Neben Cormac kauerten Thorn und die beiden Drachenmänner. Aiden und Cento steckten irgendwo zwischen den Bäumen und hielten mit Wärmescannern Ausschau nach jedem, der vielleicht auftauchte. Sie waren vor zwei Stunden losgezogen.


  »Warum ist das Mondlicht so rot?«, fragte Thorn.


  Das hatte sich Cormac auch schon gefragt. Das Sonnenlicht wurde von der Atmosphäre in ein mattes Grün verwandelt, und doch zeigte es sich, wenn es vom Mond reflektiert wurde, in der Farbe alten Blutes. Er hatte Cento um eine Erklärung gebeten.


  Jetzt gab er sie an Thorn weiter. »Das grüne Sonnenlicht geht auf die Atmosphäre zurück – anscheinend auf so was wie Luftalgen. Die Mondoberfläche weist riesige gemischte Vorkommen von Zinnober und Flussspat auf. Daher die rote Einfärbung des Lichts.«


  »Inwiefern?«


  »Ich habe die gleiche Frage gestellt. Zinnober ist ein rotes Pigment, chemisch ein Quecksilbersulfid. Bergbau ist hier der führende Wirtschaftszweig. Dort oben steht ein Runcible, das Quecksilbertanker in den ganzen Sektor schickt. Der Flussspat leuchtet. Die Kombination der beiden Stoffe produziert das rote Licht, auch wenn der Tageshimmel grün ist.«


  »Oh«, sagte Thorn und wurde still.


  Cormac betrachtete ihn forschend. Erst während des Gesprächs war ihm aufgefallen, dass Thorn eines der Protonengewehre neben sich an der Mauer lehnen hatte.


  »Nicht ein bisschen groß?«, fragte Cormac und deutete mit einem Nicken auf die Waffe.


  Thorn hob sie auf und hielt sie fast liebevoll. In der Hauptkammer der Waffe war das Licht gedämpft: Es wand und verschob sich, ein lumineszierender Nebel.


  »Na ja«, meinte Thorn, »ich muss diesen Burschen schließlich mal ausprobieren.«


  Cormac sparte sich einen Kommentar dazu. Es war beinahe ausgeschlossen, dass irgendeine der für diesen Einsatz bereitgestellten Waffen nicht funktionieren würde. Sie hielten weiter Ausschau.


  »Sollt ihr von anderen Menschen angegriffen werden?«


  Cormac drehte sich überrascht um und blickte direkt zwischen die Zähne eines lächelnden Drachenmannes. Es war die erste Frage, die einer von ihnen stellte, seit die Hybris sie an Bord genommen hatte.


  »Ja«, sagte Cormac, »von Killern, die sich an mir rächen wollen.«


  »Das würde den Einsatz gefährden.«


  »Ja, es …«


  Der Drachenmann glitt in die Nacht davon. Er war verschwunden, ehe Cormac ein weiteres Wort sagen konnte.


  »Schneller Bursche«, stellte Thorn fest.


  Der andere Drachenmann tauchte neben Cormac auf und packte ihn am Oberarm. Seine Hand schloss sich wie ein Eisenring darum.


  »Du wirst nicht zu Schaden kommen«, sagte der Drachenmann.


  Cormac versuchte, seinen Arm zu befreien. »Lass mich los, verdammt!«


  Der Drachenmann verlor das Interesse an ihm und wandte das Gesicht ab. Den Griff löste er nicht.


  »Du sollst doch gehorchen …«


  »Da kommt jemand«, ertönte Aidens Stimme im Kom. »Eine Gestalt nähert sich. Spaziert einfach herbei … Wer kommt da aus Ihrer Richtung? Ich dachte …« Eine Pause von wenigen Sekunden trat ein. »Ich verstehe. Haben Sie diesen Drachenmann losgeschickt?«


  »Ich habe ihn nicht geschickt. Was tut er?«


  »Er geht schnurgerade auf die Spur los.«


  »Nur eine Gestalt kommt auf uns zu, sagen Sie? Übersehen Sie auch nichts?«


  »Nein, dieser Scanner ist der Beste, und Cento und ich halten auf dem ganzen Spektrum Ausschau. Keine Chamäleonwear für eine Person ist dermaßen ausgeklügelt.«


  »Könnte es der Androide sein?«


  »Nein, nicht groß genug, und auch die Wärmeabstrahlung passt nicht auf eine Metallhaut. Es ist ein schwer gebauter Mann. Vielleicht hat er gar nichts mit Pelter zu tun.«


  »Aiden, ich möchte ihn lebend haben, wer immer das ist. Falls der Drachenmann ihn angreift, legen Sie ihn flach. Andernfalls sehen Sie einfach nur zu und lassen den Kerl hereinspazieren.«


  »Wird gemacht«, antwortete der Golem.


  Cormac warf dem Drachenmann, der nach wie vor seinen Arm umklammert hielt, einen verärgerten Blick zu und sah dann wieder zum Wald hinüber.


  Aiden meldete sich erneut über Kom. »Unser Drachenmann zeigt sich gerade von der verspielten Seite«, meldete er. Im Hintergrund war ein Geräusch zu hören, als stieße jemand ein Messer in einen Reifen.


  »Was ist passiert?«, wollte Cormac wissen.


  »Ich sitze auf ihm«, sagte Aiden.


  Cormac betrachtete den Drachenmann, der ihn festhielt. Er konnte nicht umhin, den humoristischen Charakter der Situation zu würdigen.


  »Wo ist der Mann jetzt?«, fragte er.


  »Müsste in Ihrem Blickfeld sein.«


  Die Gestalt, die aus dem Wald hervortrat, während das blutrote Mondlicht ihren Schatten vorauswarf, kam Cormac sofort vertraut vor. Er blickte auf das Shuriken-Halfter hinab. Der kleine Bildschirm leuchtete in der Dunkelheit gerade hell genug, um ein Programm auszuwählen. Dabei musste Cormac sich die ganze Zeit gegen den Griff des Drachenmanns stemmen. Als er die Waffe eingestellt hatte, schnipste er sich den Wurfstern in die Hand und warf ihn hoch. Mit einem wiehernden Geräusch fegte der Shuriken davon. Etwa einen Meter vor dem Neuankömmling stoppte er. Der Mann blieb stehen und sah sich um.


  »Das wird sie täuschen, Ian Cormac«, sagte er, »aber es wird nicht Pelter täuschen.«


  Cormac zerrte wieder am Griff des Drachenmannes, und dieser gestattete ihm widerwillig, sich aufzurichten, stand aber neben ihm auf und bleckte die Zähne in Richtung der Schattengestalt.


  »Es wird wen nicht täuschen, John?«, fragte Cormac.


  Stanton deutete vorsichtig auf den Shuriken. »Kann ich näher treten?«


  »Gehen Sie einfach weiter. Er bleibt auf gleicher Distanz vor Ihnen. Machen Sie keine plötzlichen Bewegungen und greifen Sie nicht nach irgendwelchen Waffen, die Sie womöglich bei sich tragen«, wies ihn Cormac an.


  Stanton kam ins Lager. Als das Licht aus den Zelten auf ihn fiel, sah Cormac eine Person mit schmalerem Gesicht, als er in Erinnerung hatte. Stanton wirkte auch entschieden ramponiert.


  »Ich habe keine Waffen dabei, nur Informationen«, sagte er.


  »Warum sind Sie gekommen, John?«


  »Um Pelters Tod zu erleben, nichts weiter.«


  »Das ist weit genug. Erklären Sie sich jetzt«, verlangte Cormac.


  Stanton warf einen kurzen Blick hinter sich. »Ich habe nicht viel Zeit für Erklärungen. Man wird Sie bald angreifen.«


  »Pelter oder diese anderen, von denen Sie gesprochen haben?«


  »Die anderen. Pelter wird hier nicht auftauchen, ohne eine Vorstellung davon zu haben, über welche Mittel Sie verfügen. Er hat hier Leute angeworben, sie bewaffnet und ihnen eine Mordsladung Knete versprochen. Er wird sie zur Sondierung einsetzen, und sie sind entbehrlich für ihn. Sie wissen ja, wie er ist.«


  »Warum sollte ich Ihnen glauben?«


  »Weil ich hier unbewaffnet auftrete. Weil es mir inzwischen einfach egal ist. Sie können meinetwegen auch mich schnappen, aber sehen Sie zu, dass Sie Pelter kriegen.«


  Cormac musterte Stanton abschätzend. Da schwang irgendwas in seinem Ton mit. Etwas, das er vielleicht nicht herausgehört hätte, solange er an der Netzverbindung hing. Ihm kam der Gedanke, dass es Ehrlichkeit war.


  »Wir empfangen Wärmespuren«, meldete Aiden über Kom.


  »Das werden sie sein«, sagte Stanton.


  Cormac drückte die Rückruftaste, und Shuriken kehrte widerwillig zurück. Cormac hob den Arm, und der Wurfstern schlüpfte ins Halfter. »John, kommen Sie sofort hier herüber.«


  Stanton trabte los und duckte sich zusammen mit den anderen hinter die Mauer. Mit einer Art müder Neugier sah er den Drachenmann an, der Cormacs Arm hielt. Cormac deutete auf die Kreatur.


  »Dieser Bursche ist sehr um meine Sicherheit besorgt. Seien Sie sich darüber klar, dass er Sie zerreißt, falls Sie irgendwas probieren.« Cormac nickte Thorn zu. »Durchsuchen Sie ihn.«


  Thorn tastete Stantons Kleidung rasch und wirkungsvoll ab. Er zerrte ein zerrissenes Hosenbein weg, um die leere Scheide darunter freizulegen. Er nickte Cormac zu und duckte sich dann wieder. Stanton hockte sich ebenfalls hin.


  »Wen haben Sie jetzt entdeckt, Aiden?«


  Die Stimme des Golems klang jetzt anders, und Cormac wurde sich darüber klar, dass der Golem nicht mehr redete, sondern direkt sendete.


  »Die Spur verschwimmt. Sie teilen sich auf. Fünf Gestalten … der Drachenmann ist verschwunden … Wir gehen jetzt in Deckung.«


  »Denken Sie daran, erst zu schießen, sobald sie das Lager erreicht haben. Wer von Ihnen hat die Betäubungswaffe?«


  »Ich«, antwortete Cento.


  »Nun, stecken Sie sie weg. Wir brauchen jetzt niemanden mehr lebend.« Er wandte sich Stanton zu. »Was bringen die mit?«


  »Sturmgewehre, einen Mörser und einige Laserkarabiner. Eine von ihnen führt eine Devcon mit zielsuchender Munition.«


  »Sie kommen gerade an uns vorbei«, meldete Aiden.


  Plötzlich waren erst ein Schrei, dann das Stottern einer Impulswaffe zu hören. Grelle Blitze erhellten den Wald. Ein Baum wurde zu Splittern zerrissen. Der Schrei brach ab.


  »Wirklich perfekt!«, war Aidens verärgerter Kommentar zu hören.


  »Verdammt! Warten Sie mit dem Feuern, bis Sie Ihre Ziele identifiziert haben! Ich möchte nicht, dass einer von Ihnen Cento oder Aiden trifft.«


  Ein Leuchtgeschoss stieg zwischen den Bäumen auf, und ein Mann war schon halb über die Lichtung, ehe das Licht ihn verriet. Er eröffnete das Feuer auf die Zelte. In Flammen und Rauch zeichnete sich der Strahl eines Laserkarabiners ab. Der blaue Blitz eines Impulsgewehrs leuchtete auf, und der Mann kippte mit dem Gesicht in den Dreck. Weitere Schüsse, dann ein entsetzliches, hornissenähnliches Summen. Zwei Explosionen gingen in den Gebäuden weiter rechts hoch. Jemand saugte im Kom plötzlich die Luft ein.


  »Scheiße! Zielsuchende Kugeln!«


  »Wärmegeschosse!«, schrie Cormac.


  Wie das Finale eines Feuerwerks schossen orangene Flammen zwischen den Gebäuden in alle Richtungen. Das Summen dauerte an. Zwei Leuchtgeschosse gingen aus, und nach einer Explosion in der Nähe prasselte ein Schauer aus Geröll auf Cormacs Kopf ein. Der Drachenmann zog ihn weiter herunter, und er fluchte darüber. Wieder stotterten Lichtimpulse.


  »Sie benutzen jetzt wieder die Laser«, sagte Arn.


  »Wo sind Sie, Cento? Aiden?«


  »Weichen gerade aus«, antworteten beide gleichzeitig.


  Dann meldete Aiden: »Links vom Transporter bedient jemand einen Mörser. Habe von hier aus keine freie Schussbahn.«


  »Habe ihn erfasst«, sagte Thorn.


  Ein Purpurblitz leuchtete auf, und ein lauter Knall ertönte. Eine weiße Explosion spaltete einen Baumstamm von einem Meter Durchmesser in zwei Hälften. Unterschwellig nahm Cormac wahr, wie etwas, vielleicht ein Mensch, erst schwarz wurde und dann verschwand.


  »Einer steckt direkt hinter diesem brennenden Zelt – nein, der Drachenmann hat ihn.«


  Der Schrei war entsetzlich. Cormac sah zwei Schatten miteinander ringen. Ein Schatten faltete den anderen auf dem Boden zusammen. Cormac war überzeugt, die Knochen brechen zu hören.


  »Nur noch einer übrig, wenn ich richtig gezählt habe«, sagte er in beißendem Ton.


  »Der nimmt die Beine in die Hand«, gab Aiden durch. »Der Drachenmann ist hinter ihm her. Soll ich ihn mir schnappen?«


  »Lassen Sie es sein«, sagte Cormac und stieß die angehaltene Luft hervor. Er blickte über die Mauer hinweg zu den Rauchspiralen. Rechts von ihm redete jemand mit leiser, monotoner Stimme. Links stotterte plötzlich ein Impulsgewehr los. Der Agent fluchte und duckte sich wieder.


  »Ich sagte, Sie sollten es sein lassen!«, schimpfte er in sein Komgerät.


  »Jemand steckt zwischen den Bäumen«, erwiderte Goff.


  »Aiden, empfangen Sie irgendwas?«


  »Derzeit nicht, aber gerade eben hatte ich eine Spur. War zu schnell für einen Vogel«, antwortete der Golem.


  »Eine Erkundungsdrohne?«


  »Möglich.«


  »Irgendwelche weiteren Spuren?«


  »Nichts.«


  Auf dieses letzte Wort hin gab der zweite Drachenmann Cormacs Arm frei. Cormac wich zurück, steckte das Komgerät in die Jackentasche und fuhr dann den Drachenmann an.


  »Wenn du das noch mal machst, schneide ich dir die Scheißhand ab!«, drohte er.


  Der Drachenmann bleckte die Zähne. Vielleicht war es ein Lächeln.


  Cormac ließ ihn stehen und ging los, um nachzusehen, wer umgekommen war.


  Zwei der Soldaten waren tot. Zielsuchende Kugeln hatten ihre Panzerungen durchschlagen, und die in den Geschossen enthaltenen Druckbehälter waren explodiert und hatten fürchterliche Verletzungen gerissen. Man sagte Cormac, dass einer von ihnen Cheng gewesen war. Cormac ließ aufsammeln, was von den Männern übrig war. Die Überreste wurden in Leichensäcke gepackt und am Rand des Lagers in Flachgräbern bestattet. Die drei noch vollständigen Leichen – die Opfer der Drachenmänner – wurden herbeigeholt und nebeneinander gelegt. Cormac erkannte keinen von ihnen wieder. Er wandte sich zu Stanton um, hinter dem Thorn und der Sergeant dicht aufgerückt standen.


  »Einheimische Mietlinge«, sagte er.


  »Ja, aber Pelter hat noch vier Leute bei sich, die Sie kennen«, entgegnete Stanton.


  Cormac sah ihn fragend an.


  Stanton fuhr fort: »Corlackis und seinen Bruder sowie Svent und Dusache.«


  »Wann ist mit ihnen zu rechnen? Bald?«


  »Nein, Pelter wünscht sicher nicht, dass es allzu schnell vorbei ist.«


  Cormac nickte und wandte sich an den Sergeant. »Bringen Sie ihn in den Transporter, durchsuchen Sie ihn bis auf die Haut und fesseln Sie ihn.«


  Der Sergeant gehorchte mit so etwas wie grimmiger Freude. Cormac fragte sich, ob der Mann wohl Unterhaltung erwartete, als Ausgleich für den Tod seiner beiden Männer. Er würde enttäuscht werden. Stanton fügte sich ohne Protest. Der Mann wirkte gebrochen und schien zu trauern. Cormac musste ihn später nach der ganzen Geschichte fragen. Für den Moment wollte er alles organisieren, und zwar präzise. So sehr er geneigt war, Stanton zu glauben, so wenig wollte er in der Verteidigung nachlässig werden. Gefolgt von Thorn, ging er zu Aiden hinüber, der vor den Resten von etwas hockte, was ein Baum gewesen war, ehe sich Thorn darum gekümmert hatte.


  »Ist der Drachenmann schon zurück?«, fragte er.


  Aiden blickte auf und sagte: »Nein, aber ein AGW nähert sich auf direktem Kurs.«


  »Verteilen Sie sich!«


  Die Männer liefen in Deckung. Cormac wandte sich an Thorn. »Ab in den Transporter. Falls der Wagen auf uns feuert, benutzen Sie den Geschützturm.«


  Thorn nickte und lief zum Fahrzeug. Cormac verfolgte mit, wie die Sparta-Variante über Stanton hinwegsprang. Der Söldner lag mit dem Gesicht nach unten am Boden, während Aiden ihm die Handgelenke auf den Rücken fesselte. Dafür war also Sorge getragen. Cormac lief zu Aiden hinüber, um hinter den Bruchstücken des Baums Deckung zu nehmen. Das altbekannte Tappen von Füßen hinter ihm unterbrach dieses Vorhaben zunächst. Er drehte sich um und zog den Shuriken, während der noch anwesende Drachenmann auf ihn zutrabte.


  Der Drachenmann blieb stehen.


  »Noch einen Schritt näher. Nur zu … lediglich einen Schritt!«


  Der Drachenmann schien das erst amüsant zu finden, dann langweilig. Er blickte kurz zum Himmel hinauf, wandte sich um und trabte davon. Cormac rannte zum Baum und duckte sich neben Aiden. Er spähte umher und stellte fest, dass auch alle anderen in Deckung gegangen waren.


  »Der AGW ist gleich da«, sagte Aiden.


  Cormac blickte in das rote Nachtlicht hinauf und sah, dass der Wagen das Fahrlicht eingeschaltet hatte. Es war ein Aston-Martin-Nachbau, dessen Unterboden jedoch wie der Rumpf eines Schnellboots gestaltet war. Wer immer ihn steuerte, schien ein Problem damit zu haben. Schwankend stoppte der Gleiter über dem Platz und sank dann langsam herunter. Im letzten Augenblick stieg die Sinkgeschwindigkeit, und das Fahrzeug rammte mitten im Lager den Boden. Cormac hatte den Shuriken in der Hand, obwohl genug andere Waffen auf den AGW zielten. Die Tür ging klickend auf, und der vermisste Drachenmann stieg aus. Cormac fluchte, stand auf und ging zu ihm hinüber. Hatte die andere Kreatur Bescheid gewusst?


  Beim Näherkommen stellte Cormac fest, dass die Wagenfenster von innen mit Blut bespritzt waren. Ein kurzer Blick in den Innenraum zeigte ihm eine auf dem Rücksitz zusammengesunkene Leiche, der man den Kopf fast abgerissen hatte. Cormac trat näher und erkannte, dass es eine Frau war, um die sich eine Menge zerzauster Haare ausbreiteten und das Blut aufsaugten. Er kannte sie nicht. Wahrscheinlich hatte er die Person vor sich, die entkommen war. Er würde Stanton fragen müssen. Er drehte sich zu dem Drachenmann um.


  »Wir könnten ihn jetzt Narbengesicht nennen«, sagte Thorn hinter ihm.


  Cormac musterte das Gesicht des Drachenmanns und stellte fest, dass es von einer Nüster bis direkt unter ein Auge aufgeschnitten worden war. Sein Blut hatte die Farbe und Konsistenz von Senf.


  »Und wie nennen wir den anderen?«, fragte Cormac.


  »Glattgesicht?«


  »Yeah, gut. So, wir räumen jetzt dieses Durcheinander auf und starten ein Rotationssystem«, sagte Cormac. Er blickte zum Himmel hinauf. »Wie lange bis zur Morgendämmerung?«


  »Zehn Stunden Solstan«, antwortete Thorn.


  »Wir schlafen jeweils zu viert im Transporter. Sollen die ES-Soldaten als Erste reingehen. Unsere Sicherheit dürfte darunter nicht leiden. Oh, und ich möchte, dass ständig jemand im Geschützturm sitzt!«


  Es dauerte eine Stunde, das Lager aufzuräumen und weitere getarnte Abwehreinrichtungen aufzubauen. Aiden und Cento übernahmen die Wache, weil sie keinen Schlaf brauchten.


  »Wir müssen das Turmgeschütz ausschalten. Sobald er herausfindet, dass du nicht unter den Toten bist, weiß er auch, dass die Aktion nur der Sondierung diente. Nächstes Mal kann von einer Falle keine Rede mehr sein«, sagte Corlackis.


  »Natürlich«, sagte Pelter und betrachtete weiterhin gebannt den Monitor an der Seite des Raketenwerfergerüsts.


  »Also haben wir es im Grunde nur damit und mit den beiden Golems zu tun.«


  Pelter blickte zur Seite und gab Svent mit einem Wink zu verstehen, dass er hinuntergehen sollte. Svent nickte und fummelte an der alten Kugelsteuerung des Transporters herum. Langsam sank das Fahrzeug zwischen die Bäume hinab. Im Schatten wechselte die dicke fotoaktive Lackierung langsam von Tiefrot zu einem grünlichen Schwarz. Corlackis drückte Tasten auf dem Ministeuerpult, das er trug, und steckte es anschließend in die Tasche.


  »Was ist mit diesen beiden Echsenmenschen?«, fragte Dusache.


  »Mach dir keine Sorgen«, sagte Pelter. »Du wirst auf dieser Plattform sitzen und den Raketenwerfer bedienen. Du erledigst damit deren Transporter. Ich selbst, Mr. Crane, Mennecken und Corlackis greifen am Boden an.«


  »Wird Crane mit diesen Golems fertig?«, wollte Corlackis wissen.


  »Er wird mit ihnen fertig«, antwortete Pelter. »Erinnerst du dich noch an dieses arrogante Miststück auf Huma? Nein, wir greifen jetzt an und erledigen sie. Natürlich wird keiner von euch auf Cormac zielen – nicht einmal aus Versehen. Er gehört mir.«


  Zweige zerbrachen an dem Transporter und peitschten auf ihn ein, und große Blätter folgten ihm in Spiralen zum Boden hinunter. Svent landete neben dem Privat-AGW, der schon dort stand.


  »Wann greifen wir an?«, fragte Mennecken.


  »Noch nicht«, sagte Pelter und blickte dann auf, als vier Objekte zwischen den Bäumen herabsanken. Im matten Licht waren sie nur schwer zu erkennen, bis sie ganz nahe waren. Dann sahen sie aus wie kleine Vögel aus transparentem Film, der über schwarze Knochen gespannt war. Sie landeten in einer ordentlichen Reihe auf dem Raketenwerfer, wo sie die Flügel zusammenklappten und zu eiförmigen Körpern ohne besondere Merkmale wurden. Corlackis hob eine Metallbox vom Deck auf und packte jede der Erkundungsdrohnen vorsichtig ins jeweilige Fach. Dann holte er auch noch das Minipult aus der Tasche und platzierte es ebenfalls in seinem Fach.


  Der Himmel zeigte unmittelbar vor der Morgendämmerung eine Art schmutziges Braun. Cormac hätte das beinahe nicht miterlebt, da er tief schlief, aber Aiden schüttelte ihn wach.


  »Ein weiterer AGW nimmt direkten Kurs hierher. Cento weckt gerade die anderen.«


  Cormac rieb sich den Schlaf aus den Augen. »Was geht hier vor? Hat man den AGW-Parkplatz verlegt?«


  »Verzeihung?«


  »Vergessen Sie es.«


  Cormac setzte sich auf und sah sich um. Thorn stand schon an der Tür des Transporters, die Waffe an der Schulter. Der Sergeant und einer der beiden Soldaten zogen gerade ihre Stiefel an. Stanton lag auf einem der Feldbetten, die Hände an eine Strebe darüber gefesselt, und sah desinteressiert zu. Cormac rutschte voll angezogen von seinem Bett herunter. Er hatte nicht zum ersten Mal im Körperpanzer geschlafen.


  »Wie weit noch?«, wollte er wissen.


  »Noch zehn Minuten entfernt.«


  Cormac wandte sich an Stanton. »Pelter?«


  Stanton zuckte die Achseln. »Möglich, aber ich zweifle daran. Er will Sie sicher erst eine Zeit lang schwitzen lassen.«


  Cormac schnaubte und wandte sich ab. »Wer sitzt am Turmgeschütz? … Egal. Sergeant, es wird nur geschossen, wenn die andere Seite vorher auf uns feuert. Thorn, Aiden, folgen Sie mir.«


  Der Sergeant sprach in sein Komgerät, während die drei zur Tür gingen. Über sich hörten sie das Summen der Hydraulik, als das Turmgeschütz schwenkte. Draußen hatten sich die Männer im Lager verteilt und zielten mit den Waffen gen Himmel. Erneut schwebte ein AGW mit eingeschalteten Scheinwerfern heran und landete mitten im Lager. Cormac erkannte sofort die winzige Gestalt, die ausstieg, und trat lächelnd aus der Deckung hervor. Die anderen Männer folgten seinem Beispiel.


  »Und dieses ganze Theater nur meinetwegen«, sagte Mika, während sie einen Koffer aus dem AGW holte. »Daran könnte ich mich gewöhnen.«


  Es war das erste Mal, dass Cormac sie kokett erlebte. Das sah ihr gar nicht ähnlich. Er hatte sie als geradlinigeren Charakter in Erinnerung.


  »Schön, Sie zu sehen. Aber weshalb sind Sie gekommen?«, fragte er.


  »Die Hybris wird gerade neu ausgerüstet. Das ist das reinste Irrenhaus. Da habe ich Blegg gebeten, ob ich nicht nachkommen und einige Forschungen weiterführen könnte.« Sie bedachte die Drachenmänner mit einem vielsagenden Blick, als sie zwischen den Bäumen hervorkamen und sich neben den Transporter hockten.


  »Also ist er immer noch dort – Blegg?«


  »Ja, und er schafft es, mit minimalem Aufwand alle Welt zu verärgern.«


  Sie gingen zum Transporter hinüber.


  Mika fuhr fort: »Ich habe mir auch überlegt, dass Sie möglicherweise eine Medizinerin gebrauchen können, falls Sie noch keine dabeihaben …«


  »Ein paar meiner Soldaten sind entsprechend ausgebildet, und Thorn ebenfalls. Vergangene Nacht hat ein Angriff stattgefunden, aber die meisten Verletzungen wurden versorgt.«


  »Ein Angriff. Es war wohl nicht der Erschaffer?«


  »Eine Separatistengruppe.«


  Mika nickte. »Ich erkenne eine Verletzung, die nicht versorgt wurde«, sagte sie und deutete auf den Drachenmann, der inzwischen Narbengesicht hieß.


  Cormac fiel keine Antwort ein. In diesem Augenblick rannte einer der Soldaten auf ihn zu.


  »Sir! Sir! Letzte Nacht wurde eine der Leichen geraubt!«


  Mika sah Cormac an, und Cormac sah Mika an. Beide sahen den Drachenmann an.


  »Wahrscheinlich ein Tier. Wir hätten sie begraben sollen«, sagte Cormac zu dem Soldaten.


  »Sollen wir sie jetzt begraben?«


  »Falls Sie möchten.«


  Der Soldat ging.


  »Sie hätten sie zumindest füttern können«, sagte Mika anklagend und näherte sich dem verletzten Drachenmann. Cormac blickte ihr nach, wobei ein leises Lächeln über seine Züge spielte. Dann runzelte er die Stirn und ging zum Transporter zurück. Sobald er eingestiegen war, rief er dem Soldaten am Geschütz zu: »Sie, gehen Sie bitte für einen Moment hinaus!«


  Der Soldat stieg vom Kanoniersitz herunter, salutierte und zog rasch seines Weges. Cormac setzte sich auf die Koje Stanton gegenüber.


  »Sie hatten recht«, sagte er.


  Stanton starrte ihn nur an.


  Cormac fuhr fort: »Wie lange, denken Sie, wird Pelter … mich schwitzen lassen?«


  »Je länger er wartet, desto besser für ihn. Ihre Männer werden müde und damit weniger wachsam. Aber er möchte Sie andererseits auch wirklich dringend umbringen. Ich würde sagen, höchstens zwei Tage.«


  »Erklären Sie mir jetzt, warum ich Ihnen glauben sollte.«


  Stanton blickte lange zu Boden, ehe er Antwort gab. »Pelter hat eine Menge Geld dabei. Ich wollte ihn darum erleichtern, falls ich eine Möglichkeit gefunden hätte, Crane zu umgehen.«


  »Crane?«


  »Mr. Crane. Der gebrochene Golem. Geben Sie auf ihn acht. Er war ein Fünfundzwanziger und ist jetzt gepanzert und sehr widerstandsfähig. Sie glauben ja nicht, wozu er fähig ist.«


  »Doch, glaube ich. Ich habe zwei Dreißiger-Golems bei mir.«


  Stanton starrte ihn lange an, dann breitete sich langsam ein Lächeln um seine Lippen aus. »Na, da wird Pelter aber überrascht sein!«, sagte er.


  »Erzählen Sie mir mehr von diesem Geld. Das sieht Ihnen gar nicht ähnlich, John. Sie hatten schon reichlich Gelegenheit, Pelter auszunehmen.«


  »Das hat Jarvellis auch gesagt.«


  »Wer ist Jarvellis?«


  Stanton erzählte es ihm, und Cormac traf seine Entscheidung. Er konnte nicht auf Pelter warten. Er musste jetzt einige Dinge klären, ehe Drache die Geduld verlor und wieder einen Wutanfall bekam, den viele auf Samarkand vielleicht nicht überleben würden. Cormac holte die beiden Europower-Boxen unter einer der Kojen hervor und ließ Stanton zurück. Vor dem Transporter wandte er sich an den Soldaten.


  »Setzen Sie sich wieder ans Geschütz. Der Ruf, den ich gleich ergehen lasse, bezieht sich nicht auf Sie.«


  Der Mann nickte und duckte sich rasch wieder in den Transporter. Cormac steckte sich einen der Kästen unter den Arm und holte das Komgerät hervor.


  »Kehren Sie alle sofort ins Lager zurück«, sagte er und ging dann zu Mika hinüber, die sich mit Narbengesicht beschäftigte. Er sah, dass sie Draht hatte benutzen müssen, um den Riss in Narbengesichts zäher Haut zu nähen. Den Drachenmann schien das nicht zu bekümmern. Cormac fragte sich, ob Mika wohl ein Betäubungsmittel eingesetzt hatte, falls das überhaupt nötig gewesen war. Er stellte die beiden Kästen vor sich ab und blickte sich um, während die anderen herbeikamen.


  Thorn, Aiden und Cento gesellten sich als Erste zu ihm, alle drei mit Strahlenwaffen in den Händen; dann kam der Sergeant mit seinen sechs verbliebenen Männern. Als alle versammelt waren, musterte Cormac sie einen Augenblick lang forschend, ehe er sich zu Wort meldete.


  »Okay, irgendwo dort draußen steckt eine weitere Gruppe, die uns womöglich angreift. Falls wir hier bleiben, können sie nach Lust und Laune zuschlagen. Ich kenne ihren Anführer Arian Pelter, und ich bin davon überzeugt, dass alle seine Pläne auf einen Bodenangriff abzielen. Besonders, da diese Pläne von dem gebrochenen Golem abhängen, den er dabeihat, einem Mr. Crane.« Er warf Aiden und Cento einen Blick zu, konnte jedoch keine Reaktion erkennen. »Ich bin nicht bereit, auf diesen Angriff zu warten. Ich bin hergekommen, um einen Job zu erledigen, und ich habe vor, ihn zu erledigen. Sergeant, Sie und Ihre Männer beziehen Position als Späher und vorderste Linie. Ich möchte, dass Sie und ein weiterer Mann an den Turmgeschützen den Transporter nehmen und den Umkreis des Lagers abfliegen. Ihre übrigen Leute agieren außerhalb des Umkreises, wie bisher schon. Falls es aussieht, als näherte sich uns jemand, informieren Sie mich unverzüglich, und wir gestalten unsere Reaktion der Art des Angriffs entsprechend. Darin besteht Pelters Fußangel: Er selbst kann es nicht so halten. Er ist rücksichtslos, aber auch so dickköpfig, dass es an Idiotie grenzt. Er hält sich bis zum bitteren Ende an seine Pläne. Wir …« Cormac deutete auf Cento, Aiden und Thorn. »… nähern uns ihm mit Skybikes. Falls wir in großer Eile wieder zurückkommen sollten, gehen Sie alle zu Boden und in Deckung. Ihr wichtigstes Anliegen besteht dann im Selbstschutz. Noch Fragen?«


  Der Sergeant schüttelte den Kopf.


  »Sehr gut, dann los.«


  »Bestimmt möchten Sie, dass ich mich verdrücke«, sagte Mika.


  Cormac nickte und wandte sich den Drachenmännern zu. »Drache wollte, dass ihr hierher mitkommt. Ihr habt euch als nützlich erwiesen, aber ich sehe nicht, welchem Zweck ihr jetzt noch dienen könntet. Habt ihr irgendwelche Vorschläge?«


  Die Drachenmänner starrten ihn schweigend an.


  »Sehr gut. Mika, nehmen Sie sie mit und bleiben Sie in diesem AGW. Falls wir die Flucht ergreifen, kehren Sie mit uns zum Runcible zurück. Gehen wir.«


  Die Männer entfernten sich und verschwanden ringsherum im Wald. Cormac bückte sich und hob die beiden Kästen hoch, die er vor sich abgestellt hatte. Bis dahin war der Sergeant bereits in den Transporter gestiegen. Das leise Klimpern von Antischwerkraft war zu hören und Staub wurde nach hinten aufgewirbelt, als das Fahrzeug zum Himmel aufstieg. Fünf Skybikes folgten ihm dabei. Cormac gab den drei Männern, die bei ihm geblieben waren, einen Wink und ging hinüber zu den beiden restlichen Skybikes.


  »Hat sich zwischen den Ruinen irgendwas gerührt?«, fragte er.


  Aiden antwortete: »Keine Bewegung zu sehen, aber der Erschaffer steckt sicherlich in einem der unterirdischen Silos. Viridian hat letzte Nacht eine Energieschwankung gemeldet, die während des Angriffs auftrat, aber das war alles.«


  »Okay, wir landen so dicht dran, wie wir nur können, und gehen dann zu Fuß hin. Ich möchte eine Vorstellung von dem gewinnen, womit wir es zu tun haben. Wenigstens das.«


  »Wir haben es mit dem Ding zu tun, das Gant umgebracht hat«, sagte Thorn.


  Cormac betrachtete ihn grüblerisch, ehe er fortfuhr: »Wir gehen weiterhin davon aus, dass der Wahrheit entspricht, was Drache uns gesagt hat. Es gefällt mir zwar nicht, aber so lauten die Anweisungen, die ich erhalten habe. Wir probieren zuerst die Protonenwaffen. Ich möchte noch nicht die Verantwortung dafür übernehmen, eine Stätte von archäologischem Wert dem Erdboden gleichzumachen.« Er sah Cento und Aiden an. »Sie beide können die Dinger fliegen. Thorn und ich kommen als Beifahrer mit. Sollte ein Angriff auf uns erfolgen, steuern Sie in den Wald auf der anderen Seite hinab.«


  Die beiden Golems stiegen auf die Skybikes. Cormac steckte die beiden Kästen in eine Satteltasche, ehe er hinter Cento aufstieg. Als Cento das Bike hinter Aiden und Thorn hochlenkte, wunderte sich Cormac darüber, dass der Golem keinen Kommentar abgab.


  »Haben Sie Probleme mit dem, was ich tue?«, fragte er.


  »Ich habe kein Problem. Der Einsatzerfolg hat Vorrang, und Sie können nicht auf einen Angriff warten, der vielleicht erfolgt, vielleicht aber auch nicht.«


  »Dann liegt es am gebrochenen Golem, nicht wahr?«


  Cento ließ sich einen Augenblick Zeit, ehe er Antwort gab. Als er wieder etwas sagte, klang seine Stimme flach und ausdruckslos.


  »Falls eine Hölle für uns existiert, dann ist es der Zustand, in dem sich Mr. Crane befindet.«


  Kapitel 26


  Ich muss kategorisch feststellen, dass ich an ihn glaube. Das Quittenhandbuch (von dem ich nicht glaube, dass es von Menschen verfasst wurde; eher wurde es verfasst, um Menschen in die Irre zu führen) behauptet, er wäre ein mythischer Charakter, vergleichbar mit Robin Hood oder König Artus. Betrachten wir uns mal die Legende. Er soll unsterblich sein und über Kräfte verfügen, mit denen er die Zerstörung seiner Heimatstadt Hiroshima überleben konnte. Er soll das Schicksal der Menschheit manipuliert haben und weiterhin manipulieren … Ach verdammt, ich gerate ins Faseln. Die schlichte Wahrheit lautet: Ich glaube aufgrund seines Namens an ihn. Um Himmels willen, welcher Mythenschöpfer, der sein Geld wert ist, würde einen so albernen Namen für jemanden erfinden, der praktisch ein Halbgott ist? Horace Blegg – ich bitte euch …


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Als Jarvellis wach wurde, war ihr schlecht, aber das lag nicht an Schmerzen oder den Verletzungen. Sie fand es ironisch, dass sie, ein Raumschiffkapitän ohne Schiff, sich hier wiederfand und an Raumkrankheit litt. Ihr Zustand, vermutete sie, verschlimmerte die Übelkeit noch. Der Hauptgrund dafür lag jedoch in der Tatsache, dass sie zu weich geworden war. Soweit sie sich erinnern konnte, hatte sie vor nahezu fünf Solstan-Jahren zuletzt Schwerelosigkeit erlebt. Wozu sollte man sich dem auch aussetzen, wo praktisch jedes Schiff und jede Raumstation mit Gravoplatten ausgerüstet war? Warum sollte man sich, wenn Antischwerkraft ein Schiff in den Orbit tragen konnte, noch deren Antithese aussetzen? Selbst der Besuch von Hochschwerkraft-Planeten war unproblematisch. Entweder blieb man an Bord des Schiffes oder in Zonen, die auf Erdschwerkraft justiert waren. Mit solchen Gedanken beschäftigte sie sich jetzt. Dabei kämpfte sie gegen die Übelkeit, und fragte sich, wann die Outlinker zurückkehren würden, um sie aus diesem verdammten Gerüst zu befreien.


  Es war Tull, der als Erster zurückkam. Sie erkannte, dass ihn mehr Sorgen beschäftigten als der Gedanke an ihre eigene gefährliche Präsenz. Er kam herein, beugte sich über sie und nahm die geschlossenen Wunden in Augenschein. Einen Augenblick später wandte er sich einer Anzeige auf dem Medibot zu.


  »Lassen Sie mich hier heraus?«, fragte Jarvellis.


  Tull starrte sie lange und abschätzend an.


  »Ich bin auch vorsichtig Ihnen gegenüber«, sagte sie.


  Tull traf keinerlei Anstalten, die Klemmen zu öffnen. Einige von ihnen reichten bis auf die Knochen, und Jarvellis spürte keine Neigung, gegen sie anzukämpfen.


  »Ich erhalte keinen Kontakt mit dem Planeten«, sagte Tull.


  »Verständlich«, fand Jarvellis. »Sie waren nicht viel weiter von dem EM-Impuls entfernt als ich. Er muss Ihre Kom überladen haben.«


  Tull nickte nachdenklich. »Ich habe Kameras, mit denen ich allen Gegenständen nachspüre, die sich womöglich als Gefahr für unsere Station erweisen. Ich habe mir gerade die Aufnahmen angesehen.«


  »Ein ganz schönes Feuerwerk«, sagte Jarvellis unbehaglich.


  »Ja, Planarsprengstoff, falls ich nicht ganz danebenliege. Nach dem Vektor der Explosion zu urteilen, denke ich, hat er Ihr Subraumtriebwerk erwischt. Was mir Sorgen macht, ist die Frage, warum Sie solche Sprengstoffe an Bord hatten.«


  Jarvellis brachte einfach nicht die Energie auf, um kreativ zu lügen, also hielt sie den Mund. Tull schob sich vom Gerüst weg, und sie versuchte, ihm mit den Augen zu folgen. Er war nur wenige Sekunden außer Sicht, als etwas ihr Genick berührte. Eine Woge der Taubheit rollte durch ihren Körper. Ein Nervenblocker. Alles außer den automatischen Funktionen der Atmung und des Herzschlags wurde vom Hals abwärts ausgeschaltet.


  »Was tun Sie da?«, wollte sie wissen.


  »Wir sind nicht unzivilisiert, Käpten Jarvellis, aber wir kennen unsere Zerbrechlichkeit nur zu gut. Ihrem Schweigen kann ich nur entnehmen, dass Sie in etwas Illegales verwickelt sind und vielleicht lieber nicht mit den ECS-Ermittlern reden möchten, falls die letztlich hier heraufkommen.«


  »Sehen Sie«, sagte Jarvellis, »lassen Sie mich doch einfach gehen. Ich mache Ihnen keine Probleme. Ich habe schon zu viel durchgemacht.«


  Tull kam wieder ins Blickfeld. Jarvellis hörte, wie sich die Klemmen von ihr lösten. Sie sah, wie ein Strang kleiner rubinroter Erbsen neben Tull schwebte. Er wischte sie mit einem absorbierenden Schwamm aus der Luft. Der Zellschweißer summte kurz.


  »Das war es«, sagte er. »Ich habe Ihnen über einen Liter synthetisches Blut verabreicht, sodass Sie nicht allzu viel Schwindel oder Übelkeit erleben dürften. Die Klemmen- und Sondenlöcher sind vielleicht ein bisschen wund, aber sie werden rasch heilen.«


  »Dann können Sie ja auch den Blocker entfernen«, sagte Jarvellis.


  »Nicht, so lange ich nicht genau weiß, dass Jeth und ich völlig sicher sind«, entgegnete er.


  »Wollen Sie mich so lassen, bis die Ermittler da sind?«


  Tull schüttelte den Kopf. »Ich sagte doch schon, dass wir nicht unzivilisiert sind.«


  Jarvellis spürte, wie sie aus dem Gerüst schwebte. Tull lenkte sie auf die Tür zu.


  »Ich brauche nicht lange, um eine Diagnose vorzunehmen und eine weitere Schüssel zu initialisieren. Tatsache ist sogar, dass unser Transceiver innerhalb einer Stunde wieder ans Netz geht. Es kann einige Zeit dauern, bis die Ermittler eintreffen. Wenn ein Schiff mit Planarsprengstoff im Orbit hochgejagt wurde, wird vermutlich sogar jemand von der Erde kommen. Eine längere Zeit der Nervenblockade kann sich jedoch als sehr unangenehme Erfahrung erweisen. Vielleicht würde sogar das unschuldige Leben Schaden nehmen, das Sie in sich tragen.«


  Er hatte sie jetzt bis zur Tür bugsiert, und es ging hindurch. Rechts von ihr war der kleine Roboter aufgetaucht und schwang sich neben ihr dahin.


  »Bist du sicher?«, hörte sie Jeth fragen, ohne Tulls Frau sehen zu können.


  »Oh, ich bin mir sicher. Laserverbrennungen am Raumanzug, Planarsprengstoff … Wir wissen, was das bedeutet«, sagte Tull.


  Jarvellis fragte sich, was er wohl sagen würde, falls sie ihm erzählte, wie sie die Laserverbrennung tatsächlich erhalten hatte. Lieber nicht – vielleicht hielt er sie dann im Interesse ihrer eigenen Sicherheit und der des »unschuldigen Lebens« weiterhin blockiert.


  Wenig später hatte Tull sie im Fahrstuhl und drückte den Schalter für eine Sektion, die wohl der Boden des Außenrings war. Inzwischen konnte Jarvellis erkennen, dass Jeth ein Bündel aus Kleidungsstücken und eine Tasche voller klobiger Gegenstände trug. Die Outlinkerfrau drückte diese neben Jarvellis zu Boden.


  Tull sagte: »Sobald Sie den Außenring erreicht haben, wird Sam den Blocker entfernen. Danach werden alle Fahrstühle ausgeschaltet. Zwar existieren Wartungsrohre, durch die Sie hierher zurückkehren könnten. Aber wenn Sie das probieren, werden wir die Station sofort verlassen. Sie würden damit also gar nichts erreichen.«


  Jeth sagte: »Hier sind Lebensmittel und Kleider.« Sie deutete auf die Gegenstände und wandte sich schuldbewusst ab.


  »Ich würde Ihnen nicht wehtun«, sagte Jarvellis. »Ich habe noch nie jemandem wehgetan.«


  »Ja«, sagte Tull, zog sich mit seiner Frau zurück und schloss die Fahrstuhltür hinter Jarvellis.


  Jarvellis dachte über das nach, was sie gerade gesagt hatte. Es stimmte: Persönlich hatte sie noch niemandem Schaden zugefügt. Warum sollte es sie kümmern, was die Leute mit den von ihr geschmuggelten Waffen anstellten? Sie waren schließlich die Verbrecher. Jarvellis versuchte nur, anständig Gewinn zu machen. Das war doch in Ordnung, oder nicht?


  Ihr Gewicht kehrte zurück und zog ihren Kopf hinunter auf den ausgetretenen Boden. Die Fahrstuhltür glitt auf, und während das geschah, kehrte Empfindung in Jarvellis’ Körper zurück. Sie setzte sich auf und blickte auf Sam hinab. Der kleine Roboter hielt den Nervenblocker in einer dreifingrigen Klaue. Er streckte ihn über sich aus, als fürchtete er, Jarvellis würde ihn schlagen, und wollte ihr deshalb demonstrieren, wie er ihr geholfen hatte. Sie betrachtete das Kleiderbündel und die Lebensmittel. Die Letztgenannten standen momentan nicht zur Debatte. Die Schwerkraft von einem Viertel g vertrieb zwar die Raumkrankheit, zerrte und drehte jedoch an den Stellen, wo Zellschweißungen vorgenommen sowie Klemmen und Sonden herausgezogen worden waren. Jarvellis fühlte sich, als hätte jemand ihre Haut methodisch überall mit einer Kombizange gezwickt. Sie griff nach den Kleidern: Wegwerfunterwäsche und zwei Decksschuhe, ein weiches Stoffhemd und eine wattierte Hose. Langsam zog sie sich an, obwohl die Hände sich anfühlten, als könnten sie gar nicht mehr zugreifen. Sobald sie damit fertig war, fühlte sie sich besser. Allmählich machte sie sich wieder Gedanken über ihre Zukunft. Die Aussichten erschienen ihr nicht viel besser als vorher draußen im Weltraum. Jetzt empfand sie allerdings wieder Hoffnung. Vielleicht war John noch nicht tot. Und falls doch, konnte sie vielleicht diesen Mistkerl Pelter in die Finger kriegen. Vielleicht konnte sie weiterleben.


  »Bitte nehmen Sie die Tasche und verlassen Sie den Fahrstuhl, Käpten«, sagte Tull über Interkom.


  Jarvellis tat wie geheißen, leicht amüsiert darüber, dass das Interkom wie auf der Lyric geknistert hatte. Nur war es hier echt gewesen.


  »Die Kabinen links von Ihnen werden Sie bequem finden. Wir halten Sie für Besucher vom Planeten bereit.«


  Sie ging in die genannte Richtung und fragte sich dabei, wo Tull Minikameras platziert hatte. Aber dann kam ihr der Gedanke, dass der EM-Impuls die womöglich auch erledigt hatte. Bestimmt waren alle Systeme am Außenring ausgefallen, da sie nicht von der Hauptmasse der Station geschützt wurden. Die kleinen Kameras neigten ohnehin zu Defekten. Andererseits gab es vielleicht gar keine Kameras. Sie ging anscheinend davon aus, dass Tull so paranoid war wie sie selbst. Sie blieb vor einer Tür stehen und drückte einen der eckigen Schalter daneben. Ein Summer ertönte dahinter. Sie drückte den anderen Schalter, und die Tür glitt auf. Auf der Schwelle blieb Jarvellis stehen; vielleicht stand sie gerade im Begriff, freiwillig ein Gefängnis zu betreten. Sie schüttelte den Kopf und wich zurück. Als die Tür wieder zuging, hockte sie sich hin und öffnete die Tasche.


  Sie enthielt frisches Obst, wahrscheinlich aus den hydroponischen Anlagen der Station, in Folie gewickelte Sandwiches mit einer Art Fleischeinlage, sogar eine kleine Flasche Wein mit dem Etikett »Passion«. Als Jarvellis von der Tasche aufblickte, fiel ihr ein, dass sie sich später nicht mehr an die Großzügigkeit der Outlinker erinnern würde. Nachdem die ECS sie für Waffenschmuggel vor Gericht gestellt und dann ihr Gehirn entleert hatte, würde sie sich an gar nichts mehr erinnern. Sie war dann nur noch eine Schwangere, die instinktiv funktionierte: ein bloßes Tier, bis man eine neue Persönlichkeit in sie hineinlud. Ob diese nun konstruiert oder real war – niemals würde es ihre eigene Persönlichkeit sein. Sie schloss die Tasche, richtete sich auf und ging weiter. Aus der Kabine hörte sie Tulls Stimme über Interkom. Also keine Kameras. Sie wusste, dass die Outlinker irgendeine Art AG-Shuttle für den eigenen Gebrauch im Zentrum der Station geparkt hatten. Was Jarvellis sich jetzt allerdings fragte, war, ob nicht irgendeines der ursprünglichen Stationsshuttles noch am Außenring zu finden war.


  Die Dämmerung breitete Treibhauslicht über der Landschaft aus. Diese Färbung des Lichts erweckte den Eindruck, man müsste mit hohen Temperaturen rechnen. Der Tag begann jedoch winterhaft und traf keine Anstalten zu einer Veränderung, während er dahinzog. Von oben wirkten die Ruinen wie eine Einschlagstelle in dem Wald aus blauen Eichen und Schachbrettbäumen, und vielleicht waren sie genau das einmal gewesen. Die beiden Bikes glitten über den zerbröckelnden Bauwerken dahin und näherten sich dem zentralen Ring, den die eingestürzte Kuppel bildete. Sie landeten am Rand der Kuppel, wo der Platz gerade reichte, um die Skybikes dicht nebeneinander auf scheinbar festem Boden abzustellen.


  Die vier setzten ihre Helme auf und rückten zwischen den Trümmern vor. Ihre Stiefel knirschten auf Glassplittern und durch Erhitzung aufgesplittertem Plaston. Ringsherum verrotteten alte Stromkabel und die Reste von Computeranlagen. Die meisten Flächen waren von grauen und gelben Flechten überwuchert. Diese Ruinen hätten auch Tausende von Jahren alt sein können statt der wenigen Hundert, die sie tatsächlich auf dem Buckel hatten. Bald standen die vier am Rand des dunklen Schachtes eines der unterirdischen Silos.


  Cormac starrte in die Finsternis hinab und dachte darüber nach, was diese Ruinen bedeuteten. Das passierte, wenn sich Planeten von der Polis abspalteten. Das passierte, wenn primitive Menschen sich selbst zu regieren versuchten.


  »Cormac«, ertönte Mikas Stimme im Komgerät. »Die Drachenmänner haben sich gerade den AGW geschnappt. Sie kommen auf Sie zu!«


  »Scheiße!«


  Cormac blickte in den Himmel, konnte aber kein Fahrzeug erkennen. Was führte Drache im Schilde? Was führten die Drachenmänner im Schilde? Er war versucht, den ganzen Einsatz zu stoppen und erst mal dieser Frage nachzugehen – aber nachdem er die Chancen erwogen hatte, den Drachenmännern Antworten zu entlocken, entschied er weiterzumachen.


  »Thorn, schießen Sie mal hinein, und sehen wir, was sich rührt.«


  Thorn beugte sich über die Kante und schoss. Der Purpurblitz zeigte, wie tief der Silo war. Dann explodierte Geröll unter dem Energiestrahl in einem heißen Blitz. Etwas kreischte in den Ruinen hinter ihnen los, und als sie sich umdrehten, erblickten sie ein paar krähenartige Vögel, die in unebener Flugbahn emporflatterten. Thorn verfolgte sie eine Zeit lang mit der Zielerfassung, ehe er wieder zum Silo blickte. Die Übrigen drehten sich ebenfalls um, und während rauchende Steine hinabregneten, warteten sie gespannt.


  Schließlich sagte Thorn in gelangweiltem Ton: »Da rührt sich nichts.«


  »Probieren Sie es beim Nächsten«, wies ihn Cormac an.


  Sie gingen um den Silo herum und hielten dabei ein gutes Stück Abstand zu seiner verrosteten Metallkante. Thorn nahm Einstellungen an seiner Waffe vor.


  »Falls das nicht funktioniert, machen wir dann mit den CTDs weiter?«, fragte er beiläufig.


  »Müssen wir«, antwortete Cormac.


  Er konnte sehen, dass Thorn zufrieden lächelte.


  Kurz darauf erreichten sie den nächsten Silo.


  »Energieanzeigen … schwierig zu lokalisieren«, sagte Aiden.


  Thorn trat vor. »Wir werden sehen …«


  Es schoss aus dem Silo hervor wie ein weiß glühender Schachtelteufel. Cormacs Helmvisier polarisierte sich und justierte sich neu … und vor sich sah Cormac die fantastische Schöpfung eines gottähnlichen Glasbläsers. Es war ein Drache, ein richtiger Drache. Im nächsten Augenblick wiederum war er es nicht mehr.


  Der Erschaffer schien aus Glas zu bestehen, gestützt durch Knochen, die an glühende Wolframfäden erinnerten. Der lange Schwanenhals lief in einem Albtraumkopf aus, der etwas von einer Echse und etwas von einer Gottesanbeterin an sich hatte. Flügel breiteten sich aus, die im ersten Augenblick an die einer Fledermaus erinnerten, dann aber wie gigantische Segelflächen wirkten. Eine schwere Kralle packte die Kante des Silos – oder war es doch eine Hand, geformt wie der Rumpf eines Tausendfüßlers mit Hunderten beinähnlicher Finger? Eine glühende Ochsenpeitsche zuckte durch die Luft, und ihr entwuchsen Segel, Flossen, Licht. Cormac erstarrte. Der Erschaffer war etwa fünf Meter hoch. Wie war er durch ein Loch von zwanzig Zentimetern Durchmesser geschlüpft? Dann erkannte er: Das Wesen bestand nicht aus Materie, sondern aus Energie; es konnte wahrscheinlich jede Größe annehmen. Er hatte dergleichen einfach noch nie zu Gesicht bekommen. War es Draches Vorstellung vom vollendeten Scherz, sich diesen Namen zu geben, nach dem Aussehen der Lebensform, die ihn geschaffen hatte?


  »Bastard!«, ertönte Thorns Stimme durch die Störungen im Kom. Er schoss. Der Protonenstrahl traf den Erschaffer und trat an dessen anderer Seite wieder aus. Das Wesen ruckte zurück, und ein Strahl weißen Lichts jagte aus dem Maul, spritzte auf Thorn zu und hüllte ihn ein. Einen Augenblick lang hatte es den Anschein, als wehrte er sich gegen die Lichtschlangen; dann wurde er zurückgeschleudert, als hätte ihn die Wucht des Aufpralls jetzt erst eingeholt. Cento und Aiden feuerten ebenfalls. Sie wurden von Strahlen einer anderen Farbe getroffen. Beide mussten sich mit einem würdelosen dumpfen Schlag hinsetzen. Cormac senkte die Waffe, als die Kreatur über ihm aufragte. Dann schoss ein AGW an ihrem Kopf vorbei, und sie wandte sich um und blickte dem Fahrzeug nach. Es flog einen Kreis und kehrte zurück. Das Wagendach war heruntergerissen worden, sodass man die Drachenmänner sehen konnte. Einer von ihnen feuerte aus einem Laserkarabiner. Rote Lichtpunkte flackerten im Körper des Erschaffers, aber darüber hinaus war kein sichtbarer Effekt zu erkennen. Der Wagen fegte vorbei und setzte seinen Weg fort. Der Erschaffer erzeugte einen Laut, der an das Seufzen kräftiger Windböen erinnerte, blickte den Drachenmännern nach und wandte sich dann wieder Cormac zu.


  Cormac bückte sich und legte das Gewehr auf den Boden. Im Komgerät hörte er seltsame Pfeif- und Knarrgeräusche. Der Erschaffer bewegte den Kopf dichter an ihn heran. Cormac spürte die ausgestrahlte Energie des Wesens als Spannung im Gesicht und ein Trommeln in den Knochen. Er sah, dass das Wesen über drei Organe verfügte, die nach Augen aussahen. Gläserne Mandibeln öffneten sich von den Kieferseiten her. Cormac blickte in den Schlund der Hölle.


  Wieder flackerten Laserschüsse im glasigen Körper. Die Drachenmänner waren zurück. Der AGW kreiste, und der Drachenmann mit dem Karabiner feuerte fortlaufend. Der Erschaffer erzeugte wieder diesen Windlaut, aber jetzt glaubte Cormac, ein Element des Zorns herauszuhören. Feuer schoss aus dem Maul der Kreatur und traf den AGW. Der Wagen erzitterte, und Trümmerstücke davon regneten zu Boden. Er bebte erneut, und irgendetwas detonierte unter der Motorhaube. Das Fahrzeug ging in Sturzflug über, zog dabei eine Spur aus schwarzem Rauch hinter sich her und stürzte schließlich nördlich der Ruinen in den Wald. Der Erschaffer drehte den Kopf und sah wieder Cormac an, wobei sich die Glasmandibeln öffneten und schlossen, als wäre er unentschlossen oder wartete gespannt. Dann schwang er sich auf einer Woge aus Kraft und Licht in den Himmel, schwebte für einen Moment dort oben und schoss dann hinunter zwischen die Bäume.


  »O mein Gott! Omeingott!«


  »Colonel, Sir, bitte antworten Sie! Die Kreatur …«


  »Was zum Henker?«


  »Sehen Sie sich das doch mal an!«


  »Klappe, Goff! Colonel? Colonel?«


  Cormac wollte keine Antwort geben. Er konnte gut ohne diese plappernden Menschenstimmen auskommen. Eine Stille herrschte hier, die er genießen wollte. Während er jedoch reglos dort stand, setzte sich sein Pflichtgefühl durch. Er seufzte und kehrte in die Welt zurück.


  »Hier Cormac.«


  »Sir, ein AGW ist gerade in den Wald gestürzt; dann ein Ding … Licht … Es ist dort gelandet, wo der AGW abgestürzt ist.«


  »Was passiert jetzt?«


  »Bäume … brennen … Nein, es steigt wieder auf.«


  Cormac starrte über die Ruinen hinweg und sah den Erschaffer zum Himmel steigen. Er hielt zwei Drachenmänner fest, deren Umrisse sich vor seinem Körper abzeichneten; sie wirkten verkohlt, als hätte dieses Licht sie versengt. Plötzlich verwandelte sich der Erschaffer in einen aktinischen Torpedo und verschwamm; die Flügelsegel griffen nach der Luft, und er wurde zu einem Strich aus Feuer, der nach Osten verschwand.


  Dass die Kiste nicht über AG verfügte, war auf einen Blick durch die staubige Luke zu erkennen. Der Zentralrumpf war ein abgeflachter Zylinder, der in ein rundum mit Kettenglas verkleidetes Cockpit auslief. Zwei Ionentriebwerke folgten an den Flanken hinter dem Cockpit, und zwei weitere beiderseits eines Seitenleitwerks, das wie ein riesiges Ruderblatt wirkte. Jedes der vier Triebwerke war eine Kugel, von der man eine Scheibe abgeschnitten hatte, um die Gitter darin freizulegen. Jedes war eigenständig beweglich, um verschiedene Grade von Schub vorwärts und rückwärts zu gewährleisten, aber jeweils nur so weit, dass sie sich nicht gegenseitig wegpusteten. Das Shuttle war vielleicht aufgetankt und der kleine Plasmafusionsmeiler durchaus noch funktionsfähig – das konnte Jarvellis nicht feststellen. Das Shuttle lag auf dem Boden des kleinen Hangars, dessen Tore offen standen; von ihrer Oberkante wölbte sich die Rundung der Station nach hinten. Jarvellis konnte die Maschine nur erreichen, wenn sie zehn Meter im Vakuum zurücklegte. Für die Outlinker wäre das kein großes Problem gewesen, und vielleicht hätte sie es auch geschafft. Aber wie lange brauchte die Schleuse auf dieser Seite des Hangars für den Luftaustausch? Wie lange brauchte die Shuttle-Schleuse dafür? Und gab es überhaupt noch eine Atmosphäre in der Maschine?


  Jarvellis wich von der Sichtluke zurück und sah sich um. Der abgenutzte Korridor, auf dem sie stand, verlief in einem Bogen um den Hangar herum, und hinter sich entdeckte sie Türen. Sie probierte eine und drückte diesmal den richtigen Schalter. Die Tür glitt mit leisem Knirschen zur Seite und gab den Blick in eine keilförmige Kabine frei, die völlig leer war. Hinter der fünften Tür, die Jarvellis probierte, fand sie die Schränke. Wenig später inspizierte sie einen Raumanzug, neben dem ihr eigener geradezu modern gewirkt hätte. Er hatte einen Kugelhelm aus zerkratztem Plastiglas, also einen Helm, der tatsächlich zerbrechen konnte. Der Anzugstoff war in Schichten aufgebaut, und mehr war zu ihm nicht zu sagen: einfach nur Stoff. Keine Panzerung, keine Dichtungsschicht. Die Luft stammte aus einer externen Flasche mit einem verletzlichen Schlauch, der in den Halsring mündete. Jarvellis wischte Dreck von einem alten digitalen Display und stellte fest, dass die Flasche Luft enthielt. Sie fand allerdings keinen Hinweis auf die Zusammenhänge zwischen der Druckanzeige, der Zeit und dem Anzugdruck. Mühselig zog sie den Anzug an, klemmte den Helm unter den Arm und kehrte zur Luftschleuse zurück. Die Innentür, ein großes dickes Ding, das sich tatsächlich an Angeln drehte, ging überraschend leise auf. Als sie die Schleuse betrat, empfing sie dort ein ganz anderes Geräusch.


  »Sind Sie das in der Schleuse, Käpten Jarvellis?«, fragte Tull über Interkom.


  Jarvellis ignorierte ihn, setzte den Helm auf und drehte ihn, bis er einrastete. Vielleicht hielten die Verschlüsse nicht besonders gut. Vielleicht hielten sie aber lange genug. Sie öffnete das Ventil der Luftflasche und spürte, wie zischend Luft in den Anzug strömte. Sie war atembar, roch aber vage faulig.


  »Käpten, bitte verlassen Sie die Schleuse wieder. Nur sehr wenige von den Gerätschaften da unten wurden gewartet. Sie könnten sich um Kopf und Kragen bringen … Oh, ich verstehe … Ich rate davon ab, dieses Shuttle zu benutzen. Es verfügt über keine AG, ist Ihnen das klar? Diese Ionentrieb… Sie… tör…«


  Die Hangartür der Schleuse war eine Irisblende und öffnete sich geräuschlos, aber das lag nur daran, dass keine Luft mehr vorhanden war, um Schallwellen weiterzuleiten. Immerhin eine nette Art, Tull zum Schweigen zu bringen. Jarvellis verließ die Schleuse und ging eilig zum Shuttle hinüber. Die Tür, die sie entdeckte, führte nicht in eine Luftschleuse. Sie drehte die beiden Griffe seitlich daran und zog die Tür an den Angeln auf. Es war eine einzelne, luftdichte Luke; nur wenn sie geschlossen war, füllte sich das Shuttle mit Luft. Damals, als man diese Station gebaut hatte, hatten Fragen des Gewichts den Ausschlag gegeben. Eine komplette Luftschleuse hätte einfach zu viel zusätzliches Gewicht erfordert. Jarvellis stieg ein und schloss die Luke. Weißer Dampf sickerte inzwischen aus den Ellbogenfalten des primitiven Anzugs. Er quoll auch aus der Halsabdichtung hervor und zeichnete glitzernden Reif auf das Plastiglas.


  Die Shuttle-Kabine war einfach nur ein schlichter Kasten mit Sprungfederbefestigungen am Boden, in die man entweder Sitze oder Frachtgurte einhaken konnte. Vor sich erblickte Jarvellis eine weitere Tür an Angeln. Sie ging rasch hinüber und versuchte, die Griffe zu drehen. Nichts rührte sich. Sie legte ihr ganzes Gewicht hinein, und die Griffe bewegten sich allmählich, während Jarvellis ihre Füße vom Boden hochstemmte. Sie schob sich wieder herunter, steckte den Fuß in eine Sprungfederhalterung und probierte es erneut. Dampf strömte rings um die Tür hervor und verteilte sich. Sie bekam die Luke endlich auf und zog sich hindurch. Während die Tür zufiel, schnappte Jarvellis schon nach einer Luft, die immer dünner wurde. Ein Schalter. Austauschzyklus. Sie schlug darauf und schleppte sich zu einem staubigen Sitz vor dem Steuerpult und der Lenksäule. Sie suchte nach einer Anzeige und entdeckte sie über der Tür. Die Anzeige gab einen Wert in Bar an, und Jarvellis wusste nicht recht, wie viel Druck sie auf dieser Skala brauchte. Sie öffnete den Helm einen Spalt weit, als kein Dampf mehr aus den Dichtungen strömte. Jetzt wäre es ohnehin nicht mehr darauf angekommen; im Anzug war kaum noch Luft übrig.


  »Käpten Jarvellis … Jarvellis … Ich hoffe, dass Sie mich hören. Hören Sie mich?«


  »Ja, ich höre Sie, Tull«, antwortete sie.


  »Gut«, sagte der Outlinker. »So, damit Sie uns nicht alle umbringen, indem Sie diese Ionentriebwerke im Hangar zünden, erkläre ich Ihnen, wie Sie den magnetischen Impeller bedienen. Er wird Sie aus dem Hangar und auf Distanz bringen. Von dort an sind Sie auf sich gestellt.«


  Jarvellis plumpste auf den Pilotensitz. Die Polsterung knarrte unter ihr, und Staub zirkulierte im Cockpit. Sie musterte die antiken Armaturen und fragte sich, ob es nicht vielleicht besser gewesen wäre, klein beizugeben und sich der Gehirnlöschung zu unterziehen.


  »Dann los, erklären Sie es mir«, sagte sie.


  Aiden und Cento saßen mit gesenkten Köpfen und hängenden Schultern da, als wären sie erschöpft. Cormac stellte fest, dass auch ihre Emulationsprogramme ausgefallen waren: Kein Atemzug bewegte den Rumpf, kein Augenlid flatterte auch nur. Wie zwei Marionetten, deren Fäden man durchschnitten hatte, saßen sie auf dem flechtenüberwachsenen Plaston und den Glassplittern. Ihre Waffen lagen vergessen neben ihnen.


  »Aiden? Cento?«


  Rührte sich da etwas? Ein Hauch von Bewegung? Cormac konnte einfach nicht glauben, dass man sie völlig abgeschaltet hatte. Bislang hatte er außer Protonenwaffen noch nichts erlebt, was dazu fähig gewesen wäre.


  »Aiden?«


  Aiden hob langsam den Kopf und starrte Cormac an, als würde er ihn gar nicht wiedererkennen. Er blinzelte einmal, langsam, und einen Augenblick lang hatte es den Anschein, als wollte er eine Frage stellen. Dann straffte Aiden die Schultern; seine Atem-Emulation setzte wieder ein, und er stand langsam auf.


  »Gerade genug, um unsere Systeme abzuschalten«, sagte er und blickte auf Cento hinunter. Cento brauchte länger, um wieder den Anschein des Menschseins zu erwecken. Zuerst versuchte er es mit einem Lächeln, das nur als Parodie geriet, dann startete die Atem-Emulation neu, und er rappelte sich ebenfalls wieder auf. Cormac wandte sich von ihnen ab und ging zu Thorn hinüber.


  »Thorn?«


  Thorn lag flach auf dem Rücken und starrte gen Himmel. Seine Kleidung war teilweise verbrannt, und er verbreitete einen starken Geruch nach versengtem Haar. Sein Bart, stellte Cormac fest, bedurfte der modischen Neugestaltung. Der Helm lag neben ihm, das Visier immer noch polarisiert. Die Waffe lag ein Stück weit entfernt. Ein Blutrinnsal war unterhalb der Nase fest geworden.


  »Ungefähr Betäubungsstufe drei«, sagte der Soldat gepresst und blickte zu Cormac auf. Cento und Aiden gingen rechts und links an Cormac vorbei, bückten sich simultan und zerrten Thorn auf die Beine.


  »Hat ungefähr so gut ausgeteilt wie eingesteckt«, sagte er, während er schwankend dastand; dann entzog er den rechten Arm Centos Griff, fuhr sich mit der Hand über den Bart und runzelte die Stirn.


  Cormac betrachtete die drei nachdenklich: Nur ihr Stolz war ernsthaft verletzt worden. »Er hat Sie alle niedergestreckt, weil Sie auf ihn geschossen haben. Da er über die Fähigkeit verfügte, Aiden und Cento auszuschalten, hätte er Sie auch umbringen können, Thorn … Sagen Sie mir, Aiden: Bestand diese Kreatur Ihrer Meinung nach ausschließlich aus Energie?«


  »Das wäre unmöglich. Sie muss über eine gewisse Materieverteilung verfügen, damit die Kraftfelder überhaupt etwas haben, woran sie sich verankern können, selbst wenn die Materie sehr dünn ist. Drache behauptete, der Erschaffer wäre praktisch gasförmig.«


  »Dann weiß ich, wie man ihn töten kann. Genauso wie er die Methoden kannte, uns umzubringen. Kommen Sie.« Auf dem Rückweg zu den Skybikes holte er sein Komgerät hervor. »Sergeant, landen Sie mit dem Transporter in unserem Lager. Auch Ihre Männer sollen wieder landen und erneut einen Umkreis sichern.« Er schaltete das Gerät ab, während der Sergeant die Befehle weitergab. Cormac wandte sich an Thorn. »Thorn, ich möchte, dass Sie mal über Folgendes nachdenken: Als wir diesen Schacht hinuntergestiegen sind, hat uns ein Monster angegriffen, und wir haben darauf geschossen.«


  »Ja«, sagte Thorn.


  »Nein, sehen Sie, da liegt der Hase im Pfeffer. Das Ding ist vielleicht auf uns losgegangen und hatte augenscheinlich einen Angriff im Sinn, aber es hat weder Cento verschrottet noch Gant umgebracht, ehe wir selbst geschossen haben.«


  »Das ist schwer zu sagen«, meinte Thorn.


  »Das ist eine Tatsache«, versetzte Cormac. »Vielleicht wollte es uns tatsächlich angreifen … wir wissen es nicht. Was wir allerdings wissen, ist die Tatsache, dass es eine organische Maschine war, die langsam an der Kälte zugrunde ging.«


  Cormac deutete auf die Bikes, und Aiden und Cento stiegen auf. Als Thorn sich auf den Soziusplatz hinter Aiden setzte, fragte er: »Was wollen Sie damit sagen?«


  »Ich möchte damit sagen, dass ich die Wahrheit über all diese Dinge herausfinden werde. Sehen Sie, wir haben bislang erst eine Version der Geschichte gehört, also möchte ich mir noch die andere Seite anhören.« Er zog das Komgerät hervor, während Cento ihr Bike in den Himmel steuerte. »Mika, treffen Sie sich im Transporter mit uns, ja? Ich brauche Ihre Meinung.«


  »Sie brauchen meine Meinung!«


  Cormac lächelte über die angedeutete Frage und schaltete das Gerät ab. Sie konnte sich als verheerende Schwäche erweisen, diese Unfähigkeit, eine direkte Frage zu stellen. Er blickte voraus und zur Erde hinab und sah den Transporter landen. Die winzige Gestalt Mikas schritt wütend darauf zu. Die übrigen Skybikes gingen im Wald rings um das Lager nieder. Als Cento landete, sprang Cormac rasch von der Maschine und gab den anderen drei einen Wink.


  »Kommen Sie mit.«


  Er ging zum Transporter hinüber, warf Mika, die neben dem Fahrzeug wartete, einen kurzen Blick zu, zog die Tür auf und steckte den Kopf hinein.


  »Sergeant, könnten Sie und Ihr Mann dort uns einen Augenblick lang allein lassen?«


  Der Sergeant und der Bordschütze verließen den Transporter und machten dabei verwirrte Gesichter.


  »Was … was war das für ein Ding, Sir?«, fragte der Sergeant.


  »Ein Drache«, antwortete Cormac, »ein echter, lebendiger Drache.« Sobald die anderen mit ihm eingestiegen waren, klappte er die Tür vor dem verdutzten Gesicht des Sergeants zu. Er sah Stanton an, der immer noch gefesselt dort lag. Dann gab er den anderen mit einem Wink zu verstehen, sie sollten sich setzen. Er ging auf dem Deck zwischen ihnen auf und ab, tippte sich mit einem Zeigefinger ans Kinn und schaute nachdenklich drein.


  »Okay … Aiden, ich möchte eine direkte Komverbindung mit Samarkand II. Arrangieren Sie das mit Viridian. Ich möchte Blegg und Chaline auf schnellstem Weg am anderen Ende haben.«


  »Wir müssten die Verbindung über den Transceiver dieses Transporters herstellen können.«


  »Dann tun Sie es.«


  Aiden stand auf, ging nach vorn und hatte bald Kontakt mit Viridian. Cormac wandte sich an Thorn, Cento und Mika.


  »Erzählen Sie mir: Welchen Eindruck hatten Sie? Und Sie, Thorn, denken Sie bitte an das, was ich Ihnen gesagt habe.«


  Thorn überraschte ihn, indem er sofort antwortete. »Hatte für mich den Anschein, als würden ihn die P-Strahlen ein bisschen kitzeln oder einfach nur erstaunen. Er hat sich gegen ein Ärgernis verteidigt. Er war mehr an den Drachenmännern interessiert.«


  »Das sagt alles«, warf Mika ein.


  »Die beiden haben den AGW entführt … Warum, was denken Sie?«, fragte Cormac sie.


  »Auf Grundlage dessen, was ich zuvor über ihr Verhalten gelernt habe, dachte ich, dass sie Sie schützen wollten.«


  »Der Wagen hatte vorher ein Dach. Verstehe ich das richtig, dass sie es einfach heruntergerissen haben?«


  »Ja, eben noch standen sie einfach nur herum, und im nächsten Augenblick rissen sie das Dach vom Wagen. Unter dem Sitz lag eine Waffe. Narbengesicht hat sie sich sofort geschnappt. Mich haben sie ignoriert. Ich hatte eindeutig nicht vor, mich einzumischen. Jeder, der geschäumtes Blech einfach so wegreißen kann …«


  Cormac machte ein nachdenkliches Gesicht. »Die Waffe war ein Laserkarabiner. Eher wirkungslos unter den herrschenden Bedingungen, die uns den Gebrauch von Protonenwaffen nahe legten.«


  »Vielleicht wussten sie einfach nicht, dass ein Laserkarabiner ihn nicht verletzen konnte«, überlegte Cento.


  Cormac musterte den Androiden kurz. »Nein, ich denke, sie haben die Lage völlig begriffen. Ich denke auch, dass wir uns auf den falschen Aspekt konzentrieren. Welche Waffe sie benutzten, das ist nicht der Punkt. Was wir uns fragen müssen, ist: Warum haben sie das Dach vom Wagen gerissen?«


  »Um ein größeres Schussfeld zu haben«, sagte Cento.


  »Wiederum nein. Sie hatten nur ein Ziel.«


  Es war Thorn, der die gesuchte Antwort lieferte. »Damit der Erschaffer sie sehen konnte.«


  »Richtig«, sagte Cormac. »Ich denke, allmählich sehen wir Land. Diese Drachenmänner sind hergekommen, um den Erschaffer anzugreifen. Um ihn in die Defensive zu drängen.« Er sah Thorn an. »Wie dieses Ding im Tunnel … vielleicht.« Thorn wandte den Blick von ihm ab. »Ich denke, dass sie diesem einen Zweck dienen. Vielleicht sollten sie noch zu etwas anderem dienen, falls ich mich letztlich nicht als Draches beste Chance erweisen sollte, den Erschaffer umzubringen. Ich schätze, dessen können wir uns im Moment noch nicht gewiss sein.«


  »Wir wissen, dass Drache lügt«, sagte Thorn.


  »Ja, aber was wir nicht wissen: Wie oft hat er gelogen und wie weitreichend waren diese Lügen? Nun, Thorn, der Erschaffer hat Sie, Cento und Aiden benommen gemacht; er hat für Sie eine andere Energieform benutzt als für die beiden anderen. Aiden sagte, er hätte sie gerade stark genug dosiert, um ihn k.o. zu schlagen. Sie sagten, Sie wären etwa von Betäubungsstufe drei getroffen worden. Das stellt übrigens die oberste Sicherheitsgrenze der ECS für die Beherrschung einer Menschenmenge dar. Das war ein ganz spezifisches Vorgehen, also wusste der Erschaffer, was Sie verkraften konnten, und achtete darauf, Sie nicht zu töten. Halten Sie das für das Vorgehen eines Psychopathen?«


  »Nein, aber …«


  Cormac wandte sich an Cento. »Würde eine Kollision mit fast Lichtgeschwindigkeit diese Kreatur umbringen?«


  »Ja, höchstwahrscheinlich.«


  »Aiden, haben Sie die Verbindung schon hergestellt?«


  »Samarkand II und Blegg sind bereit; Chaline braucht noch ein paar Minuten.«


  »Haben Sie bereits Viridian in der Leitung?«


  »Ja.«


  »Frag sie, wohin der Erschaffer verschwunden ist.«


  Ein kurzes Gespräch folgte, dann wandte sich Aiden wieder vom Funkpult ab. »Viridian sagt, er wäre etwa zweihundert Kilometer direkt nach Osten geflogen und dort in einem Höhlensystem abgetaucht. Die Thuriot-Höhlen zu Füßen des Thuriot-Gebirges … Warten Sie, der Sergeant meldet gerade, dass ein AGW uns am Rand des Ortungsbereichs umkreist.«


  »Eins nach dem anderen«, sagte Cormac. »Er weiß, was zu tun ist.« Er kratzte sich den Kopf und starrte kurz die Wand an. Dann sagte er: »Ich möchte, dass mir Pelter und sein Killerandroide jetzt nicht auf die Pelle rücken. Die Sache ist zu wichtig. Ich denke, wir fliegen etwa hundertfünfzig Kilometer nach Osten und suchen uns einen geeigneten Platz, um wieder zu landen.«


  »Eine weitere Falle?«, fragte Thorn.


  »Vielleicht. Wir werden sehen.«


  »Chaline ist jetzt in der Leitung«, sagte Aiden.


  Cormac stand auf, ging zur Kabine des Transporters und setzte sich auf den Platz neben Aiden. Thorn bedachte Mika mit einem fragenden Blick. Sie zuckte die Achseln und sagte: »Wenn er es uns nicht sagen möchte, wird er es auch nicht tun.«


  Thorn sagte: »Eben sagt er noch, der Erschaffer wäre kein Mörder. In der nächsten Minute sagt er, er wüsste, wie man ihn umbringen kann. Er ist zuzeiten schon ein undurchschaubarer Bursche.«


  »Er weiß, was er tut«, sagte Cento.


  »Ich habe auch nichts Gegenteiliges gesagt.«


  Sie gingen ebenfalls nach vorn, um zuzuhören.


  »Chaline«, fragte Cormac, »ist das Phase-zwei-Runcible schon hindurchgekommen?«


  »Das ist es, und es wäre in zehn Stunden auch aufgebaut, wäre ich nicht hier oben an Bord dieses verdammten Schiffs und gäbe es nicht noch weitere Störungen.«


  Cormac grinste. »Ich fürchte, dass welche eintreten könnten. Sag mal, wie lange würdest du brauchen, um das Phase-eins-Runcible zu verlegen?«


  »Was? Was zum Teufel möchtest du …«


  »Betrachte es zunächst als hypothetische Frage.«


  Chaline beruhigte sich. »Kommt darauf an, wo du es haben möchtest. Das Verlegen der supraleitenden Kabel ist der größte Zeitfresser.«


  »Wie wäre es, wenn man einfach einen Mikrowellensender benutzte?«


  »Das ginge schneller, vermute ich. Wie weit weg möchtest du es haben?«


  »Etwa fünfhundert Kilometer von allen anderen Anlagen entfernt.«


  »Warum möchtest du das?«


  »Beantworte bitte einfach die Frage.«


  »Okay, ungefähr dreißig Stunden, falls alles verfügbare Personal daran arbeitet.«


  »Könnte die KI das Runcible auch von der neuen Anlage aus steuern?«


  »Natürlich könnte ich das«, antwortete die Stimme eines gelangweilten Aristokraten.


  »In Ordnung. Blegg, falls wir den Erschaffer dazu provozieren, uns durch das Phase-eins-Runcible zu verfolgen, und falls wir die Puffer nach unserer Übertragung zerstört haben, würde er wahrscheinlich getötet.«


  Blegg sagte: »Natürlich möchten’s, dass Drache darüber Bescheid weiß. Er sollte informiert werden …«


  Cormac lächelte und schüttelte den Kopf. Wie zum Teufel hatte Blegg das nur geahnt? »Natürlich«, sagte er, »und es ist unser Vorrecht, das zu tun. Der Erschaffer muss für den Tod der Menschen auf Samarkand bestraft werden.«


  »Ich verstehe. Sind Sie diesem Erschaffer schon begegnet?«


  »Ja, und ich möchte dabei sein und miterleben, wenn er vernichtet wird. Ich weiß, dass ferngesteuerte Sprengsätze …«


  Chaline unterbrach ihn. »Haben Sie beide den Verstand verloren? Ein weiteres Runcible vernichten?«


  Bleggs Stimme klang so aalglatt wie eine Schlange. »Falls es nötig wird, dann wird genau das geschehen, verstehen Sie?«


  Cormac fragte sich, ob Chaline den Knoblauch in Bleggs Atem roch und die goldenen Flecken in seinen Augen sah.


  »Klar«, sagte Chaline gepresst.


  Blegg hatte ein Mandat von Earth Central. Zwar konnte man mit ihm streiten – aber es war ein fruchtloses Unterfangen.


  »Werden Sie alles arrangieren? Ich möchte, dass eine Protonenwaffe in der Eindämmungskugel zurückbleibt. Dazu müssen Sie jede Verbotsprogrammierung, die die Kugel womöglich hat, entfernen. Ich möchte auch einen schnellen AGW neben dem Runcible geparkt haben, und ein überbauter Gang soll zu ihm führen. Packen Sie auch drei Kälteschutzanzüge hinein.«


  »Wir nehmen mit Ihnen Kontakt auf, sobald alles bereit ist. Drache wird informiert.«


  »Gut. Sobald Sie Kontakt mit uns aufgenommen haben, jagen wir den Erschaffer mit den CTDs aus dem Loch. Das war alles.« Cormac legte den Finger auf die Unterlippe und starrte aufs Pult, bis die Verbindung getrennt war. »Drache hat wahrscheinlich jedes Wort mitgehört«, sagte er. »Er hat die Information über das Eintreffen seiner Drachenmänner auf Samarkand blockiert, also verfügt er über einen Zugang zum Netz, und ich denke, die Tatsache, dass er den Erschaffer auf Samarkand aufgespürt hat, bestätigt das. Entsprechend wird er auch alles herausfinden, was hier geschehen ist. Ihm wird kaum eine Information entgehen.«


  »Möchten Sie uns sagen, was Sie vorhaben?«, fragte Thorn.


  »Ich bin mir selbst noch nicht über alles im Klaren. Ich verschaffe mir, wie es Blegg vielleicht ausdrücken würde, Spielraum für Tricks. Ich fürchte, damit werden Sie sich vorläufig begnügen müssen. Was Sie bislang gehört haben, ist alles, was Sie wissen müssen.« Er konzentrierte sich auf Aiden. »Aiden, öffnen Sie einen Kanal von meinem Komgerät zu Viridian. Vorzugsweise per Subraum, kodiert und nach dem Zufallsprinzip verschlüsselt.«


  Aiden nickte. Alle warteten auf weitere Ausführungen Cormacs.


  Thorn wurde ungeduldig. »Und?«, fragte er.


  »Und was? Na ja, ich habe seit gestern nichts gegessen, und ich habe Hunger. Ich schlage vor, wir essen, ehe wir aufbrechen. Wir müssen uns mit Pelter befassen. Ich kann keine unberechenbare Größe wie ihn gebrauchen, während ich mich mit … anderen Dingen befasse.«


  Kapitel 27


  Politik (ein Auszug): Jeder weiß, dass wir in einer Leistungsgesellschaft leben und dass nicht die Menschen die leitenden Funktionen besetzen. Jeder weiß, dass KIs die Show leiten. Wer könnte einem Menschen als Planetengouverneur trauen? Wer würde Menschen die Aufgabe anvertrauen, die Migration und den Handel der Menschheit über ein so weites Gebiet zu lenken? Sicherlich würde kein anderer Mensch das tun. Wie es diese sublime KI, die man als »Earth Central« bezeichnet, einmal ausdrückte: »Menschen: schnelle Maschinen, die den Zwecken langsamer Gene dienen.« Die meisten recht denkenden Leute sind froh über die heutige Ordnung der Dinge und würden der Idee beipflichten, dass man uns das eigene Schicksal nicht anvertrauen kann. Unsere Geschichte sollte uns in dieser Hinsicht als heilsame Lektion dienen. Heute erlebt man keine so blutigen Problemlösungen mehr wie in der Vergangenheit. Ich meine, man sieht die Maschinen doch nicht dabei, wie sie sich gegenseitig umbringen, nicht wahr?


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Die Magnetschienen hoben das Shuttle vom Hangarboden an, wie es AG auch getan hätte.


  »Das war es«, sagte Tull über Interkom. »Lenken Sie es jetzt einfach auf geradem Kurs nach draußen. Sie bewegen sich dabei gegen die Rotationsrichtung der Station, also dürften Sie keine Probleme haben. Natürlich stürzen Sie mit einem Viertel g weg, sobald Sie draußen sind.«


  »In welche Richtung?«


  »Hängt davon ab, zu welchem Zeitpunkt Sie zum Tor hinauskommen. Ich schlage vor, dass Sie hinausfliegen, sobald Viridian das nächste Mal in Sicht kommt.«


  Toll, eine echt technische Ausdrucksweise!


  Jarvellis hielt den Blick auf das Hangartor gerichtet, die Hand auf dem Schieberegler und wartete. Der Weltraum draußen wurde schon von einem blaugrünen Schleier überzogen. Es musste gleich so weit sein.


  Als die Planetensichel langsam ins Blickfeld stieg, schob Jarvellis den Steuerungshebel schnell nach vorn. Sie fand keinen richtigen Gefallen an der Vorstellung, direkt auf den Planeten hinabzustürzen, während sie noch versuchte, aus der Steuerung dieser Kiste schlau zu werden. Das Shuttle beschleunigte langsam Richtung Tor, und eine immer größere Fläche des Planeten wurde sichtbar. Als die Maschine im Weltraum war, sackte sie sofort ab, und Jarvellis wurde gegen den Gurt gehoben. Ein kurzer Blick nach oben zeigte ihr, dass die Station mit bestürzender Schnelligkeit zurückfiel. Jarvellis bewegte die Lenksäule und wurde durch ein misstönendes Knarren belohnt, als sich die Ionentriebwerke in ihren Gehäusen bewegten.


  »Alles oder nichts«, sagte sie und drückte einen Schalter, der mit »Gitter« beschriftet war. Nichts passierte. Nichts flammte auf, keine Kraftentfaltung trat ein. Sie beugte sich vor und zur Seite, damit sie die Ionentriebwerke sehen konnte. Sie verbreiteten ein Leuchten, das nicht kräftiger war als das eines defekten Toasters. Jarvellis sah sich die übrigen Schalter an, die ihr zur Verfügung standen. »Treibstoffzufuhr« schien ihr der wahrscheinlichste Kandidat zu sein, also drückte sie ihn. Irgendwo hinter ihr startete eine Pumpe, und ein stotterndes Tosen ertönte rechts von ihr. Viridian kippte in der Frontscheibe und setzte diese Bewegung fort. Auch links setzte dieses Tosen ein, aber die Kippbewegung wurde dadurch nicht korrigiert. Der Horizont sackte jetzt ganz weg. Sachte bewegte Jarvellis die Lenksäule und korrigierte die Fluglage. Wie zum Teufel konnte man hier die Energie wieder wegnehmen? Hektisch suchte sie einige Minuten lang herum, ehe sie merkte, dass sie das Fußpedal flach durchgedrückt hielt.


  »Viridian Verkehrsleitung ruft Nix-Shuttle. Antworten Sie bitte!«


  Jarvellis ignorierte den Funk und konzentrierte sich auf die Steuerung des Shuttles. Sie fand einfach nicht heraus, wie sie wieder Kurs auf den Planeten nehmen konnte. Die Triebwerkseinstellungen schienen nur für den Eintritt in die Atmosphäre ausgelegt zu sein. Denk nach! Da kam ihr der Gedanke, dass sie in den Bahnen eines Menschen dachte, der schon zu lange mit der Schwerkraft lebte. Sie dachte in Begriffen von oben und unten. Sie bewegte die komplette Lenksäule und kippte das Shuttle so, dass sie Viridian direkt über sich hatte. Dann gab sie etwas mehr Schub.


  »Viridian Verkehrsleitung ruft Nix-Shuttle. Antworten Sie bitte!«


  Da war der Tachometer für die Atmosphärengeschwindigkeit, und dort entdeckte sie endlich auch den Höhenmesser, der ihr einen sehr seltsamen Wert zeigte. Langsam begriff Jarvellis, was jede der Anzeigen und jeder der kleinen Bildschirme ihr zeigte. Sie hatte das Shuttle endlich auf einer stabilen Umlaufbahn, als sich über Funk eine ganz andere Stimme meldete.


  »Hier spricht Viridian. Der Verrückte, der diese Antiquität steuert, soll bitte endlich antworten! Ich habe keine Einwände dagegen, dass Sie sich selbst umbringen. Aber sie fliegen jetzt in genutztem Luftraum.«


  Scheiße, das war die Runcible-KI! Jarvellis suchte nach einem Schalter, um die Funkanlage abzustellen. Sie fand keinen. Was sie jedoch fand, war ein Bildschirm, den man aus dem alten Armaturenpult ausklappen konnte. Er erwachte flackernd zum Leben und zeigte ihr das gleiche Bild, wie sie es durch die Frontscheibe sah. Sie drückte einen Schalter, und die Darstellung wechselte zu einem Bild, das in der unteren rechten Ecke des Bildschirms als Infrarotaufnahme ausgewiesen wurde. Sie drückte nacheinander die ganzen Schalter und erhielt dabei alle Arten interessanter Darstellungen, aber keine davon verriet ihr, wie sie diese Mühle landen konnte – möglichst ohne sich dabei auf dem Planeten zu verschmieren.


  Sie landeten mit dem Transporter in einem Tal der Vorberge zu dem von Höhlen durchzogenen Thuriot-Gebirge. Dieses Gebirge entsprach keinem anderen Gebirge, das sich Cormac je vorgestellt hatte; es handelte sich dabei um die in Platten und Schichten angeordneten Gesteinsmassen, die er von der Runcible-Anlage aus gesehen hatte. Vielleicht konnten auf einem Planeten mit höherer Schwerkraft, wie der Erde, solche seltsamen Formationen nicht existieren. Als Lagerplatz bestimmte er eine Stelle unweit der letzten Ausläufer des Magadar-Waldes mit seinen blauen Eichen und Schachbrettbäumen, eine Stelle ebenen Grundes, dick überzogen mit arktischen Flechten und den zerkauten Trieben junger Bäume. »Falls sie zu Fuß kommen, dann kommen sie aus dem Wald«, erklärte Cormac Thorn. »Sergeant, ich möchte, dass ständig jemand am Turmgeschütz sitzt. Organisieren Sie notfalls Wechselschichten. Ich möchte, dass Sie da drin am Kommandopult bleiben und alle Scanner-Messwerte koordinieren. Wir halten die Kanäle offen, damit Sie weitergeben können, was Sie an Ergebnissen erhalten.«


  »Jawohl.«


  »Ihr Kanonier muss alles herunterholen, was sich uns aus der Luft nähert. Er soll alles erledigen, was auch nur entfernt nach einer Erkundungsdrohne aussieht. Und ganz klar möchte ich auch jeden AGW abgeschossen haben, der ohne ID herankommt. Nehmen Sie jetzt Ihren Platz ein; alle weiteren Befehle lasse ich durchgeben.«


  Als der Sergeant gegangen war, sagte Thorn: »Der andere Haufen ist zu Fuß gekommen. Sie haben es nicht riskiert, durch die Luft anzurücken. Ich bezweifle sehr, dass dieser Bursche Pelter es wagt.«


  »Und ich glaube nicht daran, dass wir Risiken eingehen sollten. Wir haben zwei Maschinengewehre im Transporter. Bauen Sie sie oben in den Bäumen auf und verteilen Sie die Männer seitlich davon. Ich möchte Schwachstellen zwischen ihnen und den Bäumen haben.«


  »Ist das eine gute Idee?«


  »Wir schicken Aiden und Cento als Späher in diese Gegend. Falls dort irgendwer durchkommt, erwischen wir ihn hier in offenem Gelände.«


  »Hier finden wir selbst nicht viel Deckung«, stellte Thorn fest und warf einen nachdenklichen Blick auf die einsame schräge Felsplatte hinter dem Transporter.


  »Falsch. Wir graben uns ein.«


  »Ah …«


  Cormac deutete mit einem Nicken auf die Felsplatte und das Land hinter ihr. »Ich möchte, dass auch dort drüben Löcher gegraben werden, aber sie werden nicht besetzt. Sie sollen nur den Eindruck erwecken, sie wären es. Sie, Thorn, möchte ich mit Ihrem Protonengewehr an dieser Felsplatte haben.« Thorn nickte, und Cormac fuhr fort: »Sobald alles arrangiert ist, sollten alle vor Mitternacht noch etwas schlafen.«


  »Und falls kein Angriff erfolgt? Wir haben noch einen weiteren Auftrag.«


  »Der Erschaffer kann warten. Wir bleiben notfalls tagelang hier. Wie ich schon sagte: Ich möchte Pelter nicht mehr im Rücken haben.«


  Sie brauchten den Rest des Vormittags, um die Abwehreinrichtungen anzulegen und die Schützenlöcher auszuheben. Der Boden war sehr steinig, und in einem Meter Tiefe stießen sie auf eine Schicht dauerhaft gefrorener Erde. Sie verfügten über eine elektrische Schere, die durch fast alles schnitt, und elektromagnetische Feuerstöße aus einem Impulsgewehr brachten den Dauerfrost schnell zum Schmelzen. Aber am Ende mussten die Männer die Löcher doch mit Schaufeln graben. Das war eine ermüdende Arbeit für Leute, die nicht daran gewöhnt waren. Vielleicht hätten sie es bis zum Einbruch der Nacht nicht geschafft, hätten nicht Cento und Aiden mitgeholfen. Der Sergeant und seine Männer ruhten sich danach in ihren Zelten aus und dachten dort vielleicht an das zurück, was der ES-Rekrutierungsoffizier ihnen über die Notwendigkeit von Schützenlöchern erklärt hatte. Aiden und Cento verschwanden zwischen den Bäumen.


  Die Nacht senkte sich herab, und es blieb nichts weiter zu tun, als zu warten. Cormac nahm sein Werk in Augenschein und ging zum Transporter hinüber.


  Als er ihn erreichte, führte Thorn gerade Stanton wieder hinein. Selbst aufgerüstete Menschen müssen zuzeiten ihre Blase entleeren. Cormac folgte ihnen ins Fahrzeug und sah zu, wie Thorn den Gefangenen wieder festband. Dann setzte er sich auf die Koje gegenüber, während Thorn ihm zunickte und wieder ausstieg, das Protonengewehr unter den Arm geklemmt. Cormac sah sich nach dem Sergeanten um und sah ihn an der Vorderseite des Fahrzeugs, wo er einen Bildschirm betrachtete, den er aus dem Steuerpult hochgeklappt hatte. Mika hörte er irgendwo in der Hecksektion herumlaufen.


  »Wissen Sie, John«, sagte er, »Sie haben so ziemlich jedes Verbrechen begangen, das dem Gesetz bekannt ist.«


  Stanton bedachte ihn mit einem müden Blick. »Das weiß ich.«


  »Warum? Seit ich Ihnen zum ersten Mal begegnet bin, frage ich mich immer wieder, warum. So, wie Sie agieren, hätten Sie es nicht nötig gehabt, auf Verbrechen zurückzugreifen. Sie hätten in der Polis leicht ein Vermögen verdienen können. War es der Kitzel? Die Gefahr?«


  »Vielleicht«, antwortete Stanton. »Aber wie viele Menschen kennen Sie, die in der Jugend ihre Entscheidungen auf rationaler Grundlage gefällt haben? Für mich waren Verbrechen zunächst eine Möglichkeit zu überleben, später dann ein Lebensstil. Sie wissen ja, wie es hinter der Grenze zugeht.«


  »Ich weiß.« Cormac wandte den Blick von ihm ab und sah ihn dann wieder an. »Ich denke nicht, dass ich noch irgendwas für Sie tun kann. Sie haben Menschen umgebracht, und einige davon waren unschuldige Bürger der Polis.«


  Stanton wollte gerade antworten, als sich Aiden über Cormacs Komgerät meldete. Cormac zog es aus der Tasche.


  »Was ist?«


  »Eine Nachricht von Viridian«, berichtete der Androide. »Vielleicht hat es nichts mit uns zu tun, aber gerade ist ein Shuttle von der alten Ringstation gestartet.«


  »Wer hält sich dort normalerweise auf?«


  »Anscheinend Outlinker, aber laut Viridian kommen sie nicht oft auf den Planeten herunter. Etwa einmal alle zehn Jahre … in Exoskeletten … um Vorräte einzukaufen, die sie nicht selbst herstellen können. Vielleicht hat es nichts zu besagen.«


  »In Ordnung, halten Sie mich auf dem Laufenden.«


  Cormac steckte das Komgerät in die Tasche zurück und sah Stanton fragend an.


  »Hat nichts mit Pelter zu tun. Er hat keine Möglichkeit, dort hinaufzukommen«, erklärte ihm dieser.


  Cormac stand auf und ging zur Tür. Dort blieb er stehen, holte das Gerät aus der Tasche und schaltete es ab. Dann zog er eine kleine Schmalpistole, die er zu seiner großen Freude im Waffenarsenal des Transporters entdeckt hatte.


  »Wissen Sie, John, Sie haben nichts weniger als totale Persönlichkeitslöschung zu erwarten. Möchten Sie das?«


  »Wollen Sie mir ein Angebot machen?«


  »Das möchte ich.«


  »In mir ist noch genug übrig, um nicht sterben zu wollen«, sagte Stanton. »Ich möchte mich nur nicht mehr erinnern.« Cormac nickte, steckte die Pistole weg und öffnete die Tür. Er schaltete das Komgerät wieder ein, als er ausstieg.


  Die Nacht verging ereignislos, und der Sonnenaufgang gab den Blick frei auf schwere rote Blüten an den Schachbrettbäumen. In der Luft hing dick ein Parfüm, das an Lavendel erinnerte, und man hörte das Summen adaptierter Bienen zwischen den Blättern. Am Boden bedeckte leichter Reif die jungen Bäume und Flechten außerhalb des Waldes. Cormac trank Kaffee und blies Dampf in die klare Luft. Er wünschte sich, auch seine Gedanken wären so klar gewesen. Drei Stunden Schlaf hatten ihn wieder etwas munterer gemacht, aber er wusste, dass er satte acht Stunden ohne Unterbrechung gebrauchen konnte. Mit dem Kaffee spülte er ein paar Weckamine hinunter. Er war nicht der Einzige, der das tat.


  Während er losging, um die Lage zu sondieren, kroch Soldat Tarm aus seinem Zelt, stoppte, kratzte sich den Kopf und gähnte. Er erblickte Cormac und wirkte auf einmal schuldbewusst. Er griff ins Zelt hinter sich, zog sein Impulsgewehr heraus, hängte es sich über die Schulter und stand auf.


  »Ein schöner Morgen, Sir«, sagte er.


  Cormac nickte, und Tarm eilte los.


  »Die haben ja großen Respekt vor Ihnen.«


  Cormac drehte sich um, als Mika von hinten auf ihn zukam.


  »Ich hätte es lieber, wenn Sie im Transporter blieben«, sagte er.


  Mika blickte sich um. »Wissen Sie, ich vermisse die Drachenmänner«, sagte sie.


  »Ich nicht«, entgegnete Cormac. Er drehte sich zu den Schützenlöchern um und sah, wie Tarm in eins davon stieg. Der vorherige Inhaber des Lochs kletterte heraus und stapfte zu den Zelten hinüber.


  »Cormac.«


  »Ja«, sagte Cormac zu dem Gerät in seiner Tasche.


  »Ein AGW kommt über die Berge«, meldete Aiden. »Wir haben ihn gerade erst geortet. Er ist nur zwei Kilometer entfernt.«


  »Sergeant, haben Sie ihn?«


  »Ja, Sir. Sie bringen eine Safternte nach Motford. Das reflektierte Signal, das ich erhalte, lässt auf einen Transporter schließen. Sieht okay aus, Sir.«


  »Sagen Sie, die sollen einen Umweg nehmen. Falls sie uns überfliegen, schießen wir auf sie.«


  Cormac trabte zum Transporter zurück. Aus dem Komgerät hörte er einen Aufschrei und dann die Stimme des Sergeants, der jemandem erklärte, er möge die Klappe halten. Cormac öffnete die Tür zum Transporter und stieg ein, dicht gefolgt von Mika. Stanton hatte die Füße auf dem Boden. Er wirkte zornig und zerrte heftig an den Fesseln.


  »Sie müssen einen Umweg nehmen, oder Sie werden beschossen. Das ist meine letzte Warnung«, sagte der Sergeant.


  »Zur Hölle mit dir, Soldatenjunge! Ich muss eine Ernte abliefern. Einige von uns müssen für ihren Lebensunterhalt arbeiten«, erfolgte die Antwort. Stanton fixierte Cormac mit einem Blick. »Es ist Svent«, sagte er.


  »O Gott!«, sagte der Sergeant. »Nadeln.«


  »Schießen Sie sie ab! Schießen Sie sie sofort ab!«, brüllte Cormac.


  Über ihnen sprangen die Geschütze wie ein Triebwerk an. Aktinisches Licht blitzte durch die Fenster.


  »Mika, raus hier«, sagte er.


  Mika gehorchte sofort. Der Sergeant stand von seinem Pult auf und blickte sich um.


  »Sie auch«, sagte Cormac. Als der Sergeant an ihm vorbeiging, trat Cormac geduckt vor und blickte zum Bordschützen hinauf. Dessen Gesicht war hinter einer Zielerfassungsmaske versteckt, während er die Geschützsteuerung bediente. Die Hydraulik winselte, wenn die Geschütze neu auf das Ziel einschwenkten. Cormac trat ans Steuerpult und blickte auf den Bildschirm. Vier Spuren, von denen sich eine langsam und ungleichmäßig bewegte. Die übrigen drei näherten sich rasch. Eine verschwand, während Cormac noch hinsah. Er packte den Rand des Pults, die Handflächen auf einmal schlüpfrig vor Schweiß.


  »Achtung, Einschlag droht«, sagte er. »Sollte jemand ohne Helm angetroffen werden, muss er mit einer Disziplinarstrafe rechnen.« Er blickte sich um und entdeckte den eigenen Helm auf der Koje gegenüber Stanton.


  »Wir sind das Ziel«, sagte Stanton.


  »Ich weiß«, versetzte Cormac.


  Nur eine der schnellen Spuren war noch zu sehen. Die langsame und ungleichmäßige Spur hatte sich zwischen die Bäume gesenkt.


  »Komm schon! Komm schon!«


  Cormac brauchte einen Moment, bis ihm klar wurde, wann die letzte Spur verschwunden war. Er blickte sich um. Stanton erwiderte den Blick und sackte wieder in seine Fesseln.


  »Klar doch!« Cormac schlug aufs Pult und ging rasch zurück. »Gut geschossen«, sagte er zum Soldaten am Geschütz. Der Mann schwenkte die Maske zur Seite und zeigte ihm ein schwaches Lächeln. Cormac schnappte sich den Helm und stieg aus dem AGW. Noch während er den Fuß hinaussetzte, zuckte ein blendender Blitz über den Himmel, und die Turmgeschütze des Transporters leuchteten wieder auf wie Lichtbogenschweißer. Cormacs Helmvisier brauchte Zeit, um sich wieder zu depolarisieren.


  »Ich kann nichts sehen!«, schrie jemand in seinem Komgerät.


  Cormac hörte das vertraute, bösartige Surren einer zielsuchenden Kugel. Dann einen Aufschrei und einen dumpfen Schlag. Er lief zum nächsten Schützenloch und sprang hinein. Tarm warf ihm einen kurzen Blick zu und wandte sich dann wieder dem Zielsucher seines Impulsgewehrs zu.


  »Wer zum Teufel war das? Aiden?«


  Im Wald wurde geschossen. Mehr Rauchwolken stiegen auf. Auf dem Perimeter geriet eine blaue Eiche in Flammen. Eine Erschütterung war zu spüren, und eine Wolke aus brennenden Zweigen und Blättern flog in die Luft.


  Aiden sagte: »Jemand ist durchgeschlüpft. Wir haben ihn verfehlt. Er war sehr schnell. Ich vermute, dass es der Androide war.« Cormac war überzeugt, dass der Golem so dicht davor war, Ärger zu empfinden, wie es ihm nur möglich war.


  »Wurde einer von Ihnen getroffen?«


  »Nein. Er ist nur für den einen Schuss herangekommen.«


  »Wer wurde dort getroffen?«, fragte Cormac, steckte den Kopf aus dem Loch und sah sich um.


  »Goff – es hat ihm den Kopf abgerissen … Sir.«


  In diesem Augenblick ertönte eine verstärkte Stimme zwischen den Bäumen. »Sie sind der Nächste, Cormac!«


  »Finden Sie ihn!«


  »Wir haben Sie für eine Maschine gehalten, aber wir haben uns geirrt. Ich bin froh darüber, denn dann spüren Sie es wenigstens, wenn ich Ihnen die Eingeweide herauspuste. Wir haben Angelina gefunden …«


  Die Stimme erstarb, als ein Impulsgewehr aufflammte. Eine Verzögerung trat ein, dann meldete Aiden: »Ein Relaislautsprecher. Eine Drohne muss ihn abgesetzt haben.«


  Cormac wartete auf das, was wohl als Nächstes passierte. Nichts geschah jedoch. Er wartete eine Stunde ab, aber nichts zeigte sich auf den Scannern, und wie es schien, lauerte keine Gefahr in der Nähe. Er stieg aus dem Schützenloch und dachte dabei über Pelters Worte nach. Der Zorn des Mannes war verständlich, aber Cormac hatte kaum Mitgefühl mit ihm. Die Separatisten auf Cheyne III waren für den Tod von mehr als 500 Zivilisten pro Jahr verantwortlich gewesen, hatten dazu Bomben und andere Massenvernichtungswaffen eingesetzt und außerdem Attentate auf diverse Beamte und zu Besuch weilende Würdenträger durchgeführt.


  »Bleiben Sie wachsam und einsatzbereit. Niemand verlässt sein Schützenloch, solange es nicht unbedingt nötig wird, und mit nötig meine ich: Pinkeln Sie notfalls auf Ihre Stiefel«, sagte er und ging zum Wald hinüber. Am Waldrand hockte er sich neben eines der Maschinengewehre. Die Waffe schwenkte auf ihrem Stativ hin und her. Cormac konnte keinerlei Bewegung zwischen den Bäumen ausmachen. Aiden würde alles lange vor ihm entdecken. Als er einen kurzen Blick zurück warf, sah er, wie der Sergeant und einer der Soldaten einen Leichensack aus einem der Löcher zogen. Er brachte einfach nicht den nötigen Zorn auf, um sie dafür zu schelten. Er verfolgte mit, wie sie die Leiche neben den Transporter legten. Der Sergeant stieg ein, während der Soldat in sein Loch zurückkehrte. Danach schien nur ein Augenblick vergangen zu sein, als das Turmgeschütz herumschwenkte und einen einzelnen Schuss zwischen die Baumwipfel feuerte. Aus dem weißen Blitz des Einschlags regneten brennende Blätter herunter.


  »Was war das?«


  Aiden antwortete ihm: »Eine weitere Erkundungsdrohne. Ich empfange hier ein bewegliches Signal.«


  Cormac zog sich zurück. Ein Moskito summte im Wald. Die Waffe vor Cormac stotterte auf einmal los. Er rannte zu Goffs Schützenloch und sprang hinein.


  »Leuchtgeschosse!«


  Die Leuchtgeschosse fegten los, während die Turmgeschütze des Transporters wieder aufflammten. Dann hörte Cormac ein neues Geräusch: Ein höheres Jaulen drang zwischen den Baumwipfeln hervor, und das Feuer der Turmgeschütze erwischte die entsprechende Stelle zwischen den oberen Ästen. Cormac sah etwas in einer Feuerscheibe explodieren. Die obere Hälfte eines Baumes kippte brennend herunter.


  »Scheiße! Wieder Nadeln! Woher zum Teufel hat er solche Waffen?«


  Ein Silbertorpedo jagte zwischen den brennenden Baumwipfeln hervor und schwenkte in einem erratischen Bogen zum Himmel hinauf, wo die Turmgeschütze ihn in Fetzen pusteten. Ein weiteres Objekt sauste heran, und rechts von Cormac explodierte etwas. Es passierte zu schnell, als dass dort noch jemand hätte aufschreien können. Nichts blieb übrig außer einem brennenden Schützenloch und den paar verstreuten Trümmern einer blutigen Körperpanzerung. Cormac blickte auf, als das vierte Geschoss heranjagte und wie ein Sauspieß über ihn hinwegschoss. Dieses war größer. Es war dasjenige, dem die anderen den Weg gebahnt hatten. Der Transporter. Impulstreffer prasselten über das hintere Ende der Rakete hinweg, und ihre Flugbahn wurde unregelmäßig. Schließlich stürzte sie herunter und jagte unter dem Transporter in den Boden. Das Fahrzeug stieg auf der Druckwelle in die Luft, drehte sich brennend in einer Wolke aus wieder herabstürzenden Erdbrocken und schlug auf dem Dach auf.


  »O Scheiße!«, sagte Thorn.


  Eine weitere Explosion, und wiederum brannte ein Schützenloch.


  »Cento? Aiden?«


  »Ich habe … es versucht«, kam Centos gebrochene Antwort.


  Zwei weitere Detonationen brachten die Maschinengewehre zum Schweigen. Zwischen den Bäumen leuchteten die Blitze von Protonenwaffen. Etwas rannte aus dem Rauch und den herumfliegenden Trümmern hervor. Einen Augenblick lang dachte Cormac, es wäre Aiden, aber selbst Aiden war nicht so groß. Diese Gestalt trug einen langen und schäbigen Mantel sowie auf dem Kopf einen breitkrempigen Hut. Mr. Crane. Impulsfeuer schlug von allen Seiten auf den Androiden ein, bremste ihn jedoch nicht ab. Mit brennenden Kleidern stürzte er sich mitten unter sie. Cormac sah, wie er an einem Schützenloch stehen blieb und seine Hand vorzuckte. Dann stieg auf einmal rings um alle nahe gelegenen Schützenlöcher Rauch auf.


  »Laser!«, schrie jemand.


  Cormac wollte schon fragen, von woher, aber der Rauch zeigte die roten Strahlen, die hinter dem Transporter hervorstachen. Er hatte sich verrechnet. Jemand war von hinten gekommen, unter Ausnutzung der spärlichen Deckung dort. Abrupt erwiderte Thorn das Feuer aus dieser Richtung. Eine Purpurlinie stach von der Felsplatte herunter, und etwas explodierte dahinter in einem weißen Blitz. Der Beschuss brach sofort ab. Cormac war gerade aus seinem Loch heraus und griff nach dem Shuriken, als der Androide auf ihn losstürzte. Cormac sah ein Gesicht aus poliertem Messing. Er warf den Shuriken. Der Wurfstern summte mit boshafter Zuversicht durch die Luft. Eine Messinghand schmetterte ihn zu Boden.


  Der Androide war fast schon über Cormac.


  »Schießt auf ihn! Schießt auf ihn!«, hörte Cormac jemanden brüllen. Dann stürzte Aiden von der Seite heran und prallte mit der Gewalt eines außer Kontrolle geratenen AGWs auf Mr. Crane. Beide stürzten zu Boden und schlitterten etwa drei Meter weit. Aber schon dabei schlugen sie frenetisch aufeinander ein. Der Kampf hörte sich an wie eine Maschine, die Baumstämme zerhackte. Plötzlich waren sie auf den Beinen und auseinander und krachten dann wieder zusammen. Fetzen von Kleidungsstücken und Synthofleisch flogen, als sie erneut aufeinander einschlugen. Cormac drehte sich zu einer Bewegung von links um. Cento lief mit ungleichmäßiger Gangart zwischen den Bäumen hervor. Das Synthofleisch war von der oberen Körperhälfte heruntergebrannt, und das geschwärzte Metall war freigelegt. Er schien blind zu sein und sich ausschließlich nach dem Gehör zu orientieren. Einen Augenblick später stürzte er sich in den Kampf. Cormac sah, wie er die Beine um den feindlichen Androiden schlang und den einen verbliebenen Arm um dessen Hals. Aiden fuhr damit fort, Crane auseinanderzunehmen.


  »Bis hierhin und nicht weiter, Agent.«


  Cormac drehte sich um. Pelter trat hinter einem Baum hervor und hob ein Devcon-Sturmgewehr. Cormac griff nach der Schmalpistole, als das Gewehr feuerte. Ein Surren ertönte und eine Stahlhornisse jagte auf ihn zu. Langsamer als eine normale Kugel, aber schnell genug für Cormac, um zu wissen, dass er tot war. Aber in diesem Augenblick, diesem Bruchteil einer tödlichen Sekunde, ertönte ein weiteres Surren. Eine Explosion schleuderte Metallsplitter auf Cormacs Helm. Die zielsuchende Kugel war verschwunden.


  Shuriken hing vor ihm in der Luft und spielte mit den Kettenglasklingen.


  »Fluch über dich, Cormac!«


  Pelter verschoss die restlichen Kugeln aus dem Ladestreifen des Devcon. Shuriken sauste als verschwommener Eindruck durch die Luft und löschte diese fünf zielsuchenden Kugeln in einer Serie von Explosionen aus. Impulsfeuer prasselte auf die Bäume ein, aber Pelter war verschwunden, und das Devcon lag vergessen auf der rauchenden Erde. Cormac stand einen Augenblick lang nur da, war zu benommen, um richtig zu begreifen, was passiert war. Er starrte auf den Boden und fragte sich, weshalb zum Teufel dort ein kleiner Gummihund lag. Dann schüttelte er sich und sah sich um. Cento und Aiden standen über dem zerstückelten Androiden. Cormac drehte sich zu Shuriken um und drückte die Rückruftaste am Halfter. Shuriken sträubte noch kurz die angeschlagenen Messer, ehe er mit gebrochenem Summen ins Halfter zurückkehrte.


  »Danke, Tenkian«, sagte Cormac und ging auf den Wald zu.


  Ultraviolett. Ein gewaltiger Ausbruch von Ultraviolett. Nur eine Art von Waffe hatte einen solchen Ausstoß, und Jarvellis hatte zuletzt eine davon im Laderaum der Lyric gesehen. Falls John noch lebte, dann steckte er dort. Falls John tot war, fand sie Pelter an dieser Stelle. Sie kippte die Ionentriebwerke des Shuttles und drückte das Pedal hinunter. Die Maschine machte einen Satz aus dem bisherigen Anflugsvektor und flog in einem Bogen auf die fernen Lichter zu.


  »Verrückter Shuttle-Pilot, ich vermute, dass ich meine Atemluft verschwende, wenn ich Ihnen sage, dass Sie Kurs auf einen Bereich nehmen, der kürzlich für den gesamten Luftverkehr gesperrt wurde.«


  Du hast gar keine Atemluft, dachte Jarvellis und ignorierte ab jetzt alles weitere, was die Runcible-KI zu sagen hatte. Sie schaltete den Seitenmonitor auf Infrarot und stellte fest, dass sie auch auf diesen Wellenlängen kräftig was zu sehen bekam. Das mussten sie sein.


  In einem Schützenloch, zusammen mit nur einem weiteren Insassen, der aus einem Schutzanzug voller Prallschaum bestand, schlang Mika die Arme um sich und wartete mit grimmiger Geduld. Sobald das alles vorbei war, musste sie sich um die menschlichen Überreste kümmern. Da gab es einen, für den sie nichts tun würde. Die beiden Killer in Anzügen, die aus einem Bestand niedrigen Gestrüpps unmittelbar hinter Mika das Feuer mit Laserkarabinern eröffnet hatten, waren von Thorn überrascht worden, der auf dieser Felsplatte hockte. Mika schloss die Augen und sah wieder das Bild vor sich, wie einer von ihnen eben noch dahockte, den Karabiner an der Schulter, wie er sich dann als Umriss im weißen Blitz abzeichnete und auseinander flog. Sein Gefährte hatte einen entsetzlichen, stöhnenden Schrei ausgestoßen. Er musste irgendwo Deckung gefunden haben, denn Thorn feuerte nicht weiter. Bald, bald würde alles vorbei sein. Als sie ein Zischen und Prasseln in der Nähe hörte, öffnete sie die Augen wieder. Der Polstermann qualmte; ein Loch war in seinen Rücken gebrannt. Jemand sprang neben Mika ins Schützenloch.


  »Hallo, Mieze«, sagte Mennecken und lehnte seinen Karabiner an den Rand des Lochs.


  Mika versuchte sich gar nicht erst in Konversation. Das Studium des Lebens und der Methoden zu seiner Bewahrung war nicht ihre einzige Ausbildung auf Circe gewesen. Sie stemmte sich mit den Ellbogen hoch, drehte sich um und trat zu. Ihr Fuß krachte unter das Kinn des Söldners. Mennecken stolperte rückwärts, hob dann die Hand und rieb sich den Unterkiefer. Er lächelte.


  »Möchtest du spielen?«


  Als er auf sie losging, lief er direkt in den Schlag hinein, mit dem Mika auf sein Brustbein zielte. Sie schnappte nach Luft – eine Körperpanzerung. Sie hackte mit der anderen Hand nach seinem Hals, aber er legte den Kopf auf die Seite, und sie erwischte ihn schräg am Ohr, scheinbar ohne Wirkung zu erzielen. Er packte sie am Hemd und stieß sie mit lässiger Verachtung an den Rand des Schützenlochs. Sie versuchte erneut auf ihn loszugehen, aber er verabreichte ihr eine Ohrfeige, unter der sie zu Boden ging. Als Nächstes saß er rittlings auf ihr und zog ein Kettenglasmesser.


  »Sie haben meinen Bruder umgebracht, und ich werde sie umbringen«, sagte der Söldner. »Aber zum Spielen bleibt immer Zeit, kleine Mieze.«


  »Die Zeit zum Spielen ist vorbei, alter Junge«, sagte eine andere Stimme.


  Mennecken drehte den Kopf, um hinzusehen, aber der verschwand in einer nassen Explosion. Die Leiche, aus der entsetzliche blubbernde Geräusche drangen, kippte zur Seite. Mika strampelte fast in Panik gegen sie an und befreite sich von ihr. Sie blickte auf und sah, wie Thorn die Impulspistole wieder wegsteckte. Die Vorderseite seiner Uniform war nass von Blut.


  »Sind Sie verletzt?«, fragte die Sparta-Variante.


  Mika schüttelte den Kopf.


  »Sehr gut. Mir geht … es nicht so gut«, sagte Thorn.


  Mika stieg aus dem Schützenloch und stützte ihn, als er auf den Beinen schwankte. Sie warf einen Blick zurück auf die kopflose Leiche, die ihr Blut in die steinige Erde verströmte, und half dann Thorn ins Lager zurück.


  Durch das zersprungene Fenster hatte Stanton perfekte Sicht auf die ganze Aktion gehabt, wenn er sich dabei auch unwohl gefühlt hatte. Seine Handgelenke waren immer noch an die Koje gefesselt – nur dass die Koje jetzt über ihm hing. Er sah sich im Transporter nach irgendeiner Möglichkeit um, sich zu befreien. Pelter stand im Begriff zu entkommen! Das durfte nicht passieren.


  Der Schütze war keine Hilfe. Der Geschützturm hatte das volle Gewicht des Transporters auffangen müssen, als das Fahrzeug abstürzte, und der Mann steckte jetzt verkrümmt in einem Gewirr aus Metall und Sitzpolstern fest. Der Sergeant war bewusstlos. Stanton blickte wieder hinaus. Der stärker beschädigte der beiden Golems hatte etwas von dem aufgehoben, was von Mr. Crane übrig war. Er hielt das Stück hoch, ehe er es zu Boden warf. Stanton erkannte die lang gestreckte Rautenform eines Golembewusstseins. Der andere Golem zog eine Impulspistole und schoss. Das Bewusstsein zersplitterte, und die beiden Golems gingen davon. Das war jetzt eine Aktion gewesen, die Stanton mit großer Freude erlebt hatte. Er betrachtete die verstreuten Messingüberreste und konnte nicht umhin, sich zu fragen, wo die Aktentasche geblieben war. Dann fiel ihm ein, dass zwischen diesen Resten die Lösung für sein Dilemma lag.


  Stanton gab dem Ring an seinem Finger einen Schubs und drehte die rechte Hand so, dass sie geöffnet nach außen wies. Das, was von Cranes Mantel übrig war, ruckte hoch in die Luft, dann war der Tenkiandolch hindurch und unterwegs. Er prallte auf das zersplitterte Fenster und fegte hindurch, drehte sich im Flug und klatschte den Griff in Stantons Hand. Stanton drehte die Klinge und machte sich daran, die Fesseln durchzuschneiden.


  »Cormac.«


  Cormac drehte sich um und lehnte sich mit dem Rücken an einen Baum. Sein Komgerät war weiterhin eingeschaltet.


  »Was ist, Aiden?«


  »Was tun Sie eigentlich?«


  »Ich verfolge Pelter.«


  »Ich bin in Kürze bei Ihnen.«


  »Nein, das sind Sie nicht. Sie werden das Lager sichern und den Schlamassel dort aufräumen. Ich schaffe das schon allein.«


  Für einen Moment herrschte Stille, ehe Aiden antwortete.


  »Sehr gut. Wie Sie befehlen, Agent. Sie sollten aber lieber wissen, dass das Shuttle, über das uns Viridian informiert hat, einen Viertelkilometer weit in der Richtung gelandet ist, die Sie eingeschlagen haben. Kann gut sein, dass die Angreifer so ihre Flucht geplant haben.«


  »Danke. Ich bin bald zurück.«


  Cormac schaltete das Gerät ab und lief weiter. Innerhalb von Minuten fand er den AGW-Transporter mit Brandstellen am ganzen Rumpf und den Überresten von Dusache, die noch am zerstörten Raketenwerfer klebten. Der Boden rauchte, und die Luft war beißend. Cormac näherte sich vorsichtig und hockte sich hin, als er sah, wie sich hinter der Plattform etwas bewegte. Ein Schatten huschte zwischen den Bäumen dahin und durch den Qualm vor ihm. Cormac gab einen Schuss aus der Schmalpistole ab. Ein Schrei ertönte, und Impulsfeuer antwortete mit erschreckender Zielgenauigkeit. Cormac warf sich zu Boden und schmeckte Laubkompost und Flechten. Ein Ärmel qualmte. Er rollte sich zur Seite hinter eine Eiche, als der Kompost und die Flechten Feuer fingen. Er rollte sich weiter ab und feuerte an der anderen Seite der Eiche vorbei. Ein Schrei war zu hören, dann das Geräusch einer Person, die stolperte und schließlich stürzte. Ein Geruch ähnlich dem von Schweinebraten trieb mit dem verrauchten Wind heran.


  Cormac kam auf die Beine und hielt die Pistole weiter auf die Stelle gerichtet, auf die er zuletzt geschossen hatte. Seitlich stand ein Baum. Dahinter hörte er jemanden abgehackt atmen. Er ging hinüber.


  Der Mann lag mit dem Rücken an einem weiteren Baum, die Impulswaffe noch in der Hand. Er war vom Hals bis zur Leiste verbrannt. Cormac hatte ihn einmal an der Schulter erwischt, aber diese Wunde war ein sauber kauterisiertes Loch. Die übrigen Verbrennungen stammten von den Hochenergie-Turmgeschützen des Transporters. Cormac näherte sich dem Mann langsam und leise. Als er auf weniger als einen Meter heran war, drehte sich der Mann um und wollte die Waffe in Anschlag bringen. Cormac trat sie ihm aus der Hand.


  »Svent«, fragte er, »wo ist Pelter?«


  »Dumm … dumm«, antwortete Svent.


  Cormac sah ihn nur an und wartete. Svent blickte auf.


  »Hätte mich verdrücken sollen. Konnte das sehen … wenn er abgeschaltet war.«


  »Was?«


  »Der Verstärker …«


  »Welcher Verstärker?«


  »Der schuppige …«


  »Ich frage noch einmal: Wo steckt Pelter?«


  »Das verrat’ ich dir nich’ … Warum sollte ich dir das sagen?«


  »Weil ich dich sonst töte«, schlug Cormac vor.


  Svent funkelte ihn an, aber dann wich diese Miene einem hässlichen Lächeln.


  »Dreh dich nicht um«, sagte Pelter. »Du weißt nicht, wo ich bin, und du kannst dich nicht schneller umdrehen, als ich diesen Abzug ziehen kann.«


  Es war noch nie Cormacs Art gewesen, allzu lange über solche Situationen nachzudenken oder sich der Gnade eines Feindes auszuliefern. Falls Pelter gesehen hätte, wie es Angelina ergangen war, dann wäre ihm das klar gewesen und er hätte ihm sofort in den Rücken geschossen, als sich ihm die Gelegenheit bot. Cormac warf sich auf die Seite und gab im Fallen einen ungezielten Schuss unter der linken Armbeuge ab. Etwas rammte seinen linken Bizeps, und er roch die Verbrennung, als er sich abrollte und davonhechtete. Dabei gab er schnelle Schüsse auf eine nur vage gesehene Gestalt ab. Er hörte Svent schreien, als er hinter dem Baum Deckung fand. Pelter hatte mit seinen wilden Schüssen auf Cormac den kleinen Söldner getroffen.


  Hinter dem Baum betrachtete Cormac die Verbrennung am Arm. Sie war nicht ernst, aber bald würde er den Arm erst mal nicht mehr gebrauchen können. Trotzdem hatte er vor, zu warten. Er stand auf, lehnte sich mit dem Rücken an den Baum und hielt die Schmalpistole neben dem Gesicht. Jeden Augenblick jetzt …


  Pelter konnte es nicht glauben; man blieb doch reglos stehen, wenn jemand mit einer Schusswaffe das verlangte! Man lief nicht in Deckung, in der Hoffnung, nicht getroffen zu werden! Er zog sich zurück und gab einzelne Schüsse auf den Baum ab, während sich sein Mund in Keramik zu verwandeln schien. Die Kopfschmerzen, die er seit Mr. Cranes Vernichtung hatte, nahmen zu, als wollten sie die Leere füllen, die auf die Abwesenheit des Androiden zurückging.


  Kein Mr. Crane mehr. Niemand mehr, der ihm den Rücken freihielt. Nichts mehr, das zwischen ihm und dieser Schmalpistole stand.


  »Stirb, verdammt!«, schrie er und ballerte erneut auf den Baum los.


  Dreimal. Dreimal hatte er den Agenten im Visier gehabt, und dreimal hatte er es nicht zuwege gebracht, ihn zu töten. Vielleicht hatten die Leute von Anfang an recht gehabt … vielleicht war Ian Cormac eine Art Androide.


  Pelter stellte das Feuer ein und wich weiter zurück. Er hielt die Waffe auf die Seite des Baums gezielt, wo Cormac verschwunden war. Als der Agent auf der anderen Seite hervorkam, trat er damit direkt in Pelters Albtraum ein – direkt in diese Vision, die für immer ins fehlende Auge eingeprägt war.


  Der Lauf dieser Schmalpistole schien durch eine unsichtbare Stange mit Pelters Stirn verbunden zu sein, und er hatte das Gefühl, die sengende Erweiterung dieser Stange durch die Stirn zu sehen bis dorthin, wo sie am Hinterkopf wieder austrat. Er drückte den Auslöser der eigenen Waffe und zog das Feuer seitwärts. Aber die Zeit, die er brauchte, um neu zu zielen, war einfach zu lang. Silbernes Licht flackerte im Lauf der Waffe auf, die der Agent hielt.


  Pelter sah nur Schwärze.


  Mit einem verdutzten Stirnrunzeln ging Cormac hinüber und blickte hinab, um Pelter in Augenschein zu nehmen. Auch abgesehen von dem sauber durch die Stirn des Separatisten gebrannten Loch war der Mann in fürchterlichem Zustand: Nicht nur, dass die Verbindung im Schädel vor sich hin eiterte, auch die Kleidung war zerlumpt und schmutzig, und er stank. Das war nicht der Pelter, den Cormac von früher kannte; das war ein Mann, den irgendein Dämon verwüstet hatte. Womit sonst hätte man einen solchen Mangel an Sorge um sich selbst erklären können? Cormac fragte sich, was Pelter dazu getrieben hatte, sich in das zu verwandeln, was jetzt vor ihm lag.


  Ihn verblüffte auch die nackte Angst, die in der Stimme des Mannes mitgeklungen hatte. Für jemand mit Pelters Neigungen war der Tod immer eine reale Gefahr und immer etwas, das man fürchten konnte. Aber solches Entsetzen? Cormac blickte auf seine Schmalpistole hinab, steckte sie in die Tasche und ging weg. Er vermutete, dass er die Antwort nie erfahren würde.


  Kapitel 28


  Kontra-terrener Sprengsatz (Abk. CTD) gehört zu den euphemistischen Etiketten, die die Earth Security gelegentlich austüftelt – normalerweise, um sie auf etwas zu kleben, das man eher mit Begriffen wie »Megatod«, »Gigatod« oder »O Scheiße« in Verbindung bringen würde. Man könnte einen Vierzig-Megatonnen-CTD leicht mit einer Thermosflasche verwechseln, und es bestehen auch Parallelen. Nur wirst du darin keinen Kaffee vorfinden, wenn du das Ding öffnest, sondern Antimaterie – einen kurzen Augenblick lang.


  Die Antimaterie ist in einer supraleitenden Magnetspule enthalten, die wiederum ihre Energie aus der Antimaterie bezieht. Der Theorie zufolge wird ein CTD nicht explodieren, solange nicht ein komplexer Code in den Zünder getippt wird. Die Behälter wurden, wie man annimmt, auf Erschütterung getestet, bis hin zu einem frontalen Aufprall mit 10.000 Stundenkilometern auf verstähltes Keramik-Metall; auch wurden sie hitzegeprüft, und zwar bis hin zum Schmelzpunkt besagten Keramik-Metalls. Man muss sich schon fragen, was in diesem Zusammenhang »Test« bedeutet, weil anscheinend niemand weiß, ob die Behälter besagte »Tests« überstanden haben. Und noch weitere Fragen stellen sich: Befand sich bei den Tests irgendwas in den Behältern – und wo sind die Menschen geblieben, die sie getestet haben?


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Am Morgen zählte Cormac die Verluste seiner Beharrlichkeit: drei Tote, ein Mann ohne Füße und einer, der erblindet war – auch wenn neue Füße und Augen kein Problem waren –; Cento war zum zweiten Mal verschrottet. Thorn lag neben Mikas AGW auf dem Boden, und die Frau entfernte einen Klumpen Schrapnell aus seinen Eingeweiden. Sollte er einem anderen Agenten Platz machen? Er hielt es nicht für nötig.


  Pelter war tot, und Cormac wusste nicht recht, wie er sich jetzt fühlen sollte. Der Mann war offensichtlich schon vor einiger Zeit völlig durchgetickt, sodass der Tod vielleicht die einfachere Lösung für ihn war. Ganz wie der Separatist früher versucht hatte, dem Aussehen seiner Schwester nachzueifern, teilte er jetzt den Henker mit ihr; ein passendes Ende, aber eines, über das Cormac ungern nachdachte. Er verbannte den Gedanken daran und konzentrierte sich lieber auf die Zukunft. Er hatte jetzt einen Auftrag zu erfüllen: einen Auftrag, für den er ideal geeignet war. Er durfte nicht zulassen, dass der Tod eines Verrückten ihn ablenkte. Es war wie auf einem Marathonlauf: Er hatte gerade die Schmerzgrenze durchbrochen und brauchte nur noch weiterzumachen. Mit kalter Härte verbannte er das, was schon geschehen war, aus seinen Gedanken und überlegte, was als Nächstes zu tun war.


  Er hatte Dinge gelernt, die einem anderen Agenten womöglich entgangen wären. Ein anderer Agent hätte Drache vielleicht nicht so grundsätzlich misstraut, könnte sich leichtgläubiger gezeigt und die leichteren Wege eingeschlagen haben. Er drückte die Hand auf den Verband am linken Bizeps und ging auf Aiden zu.


  Der Golem war zwar nicht ganz so stark beschädigt wie Cento, hatte aber trotzdem ordentlich eingesteckt. An einer Seite des Gesichts und der ganzen Körperseite hatte er Haut verloren. Auf dieser Seite fehlte auch das Auge; die freiliegenden metallenen Armknochen waren verbogen, die Metallrippen eingedrückt und eine gar gebrochen. Aiden bewegte sich langsam, während er den Griff einer mechanischen Winde drehte. Er warf einen kurzen Blick auf Cormac und bemerkte vielleicht, wie er eingeschätzt wurde. Kleine Platten verschoben sich auf der exponierten Gesichtsseite, während die andere Wange lächelte.


  »Sie sollten mal den anderen Burschen sehen«, sagte der Golem mit einem unerwarteten Anflug von Humor.


  Cormac fand in sich keine Neigung, irgendwie zu reagieren. Mit dem Blick folgte er den Kabeln der Winde bis zu den Stellen, wo sie am Transporter befestigt waren. »Funktioniert das?«, fragte er.


  Aidens Grinsen ging einfach aus. »Er bringt noch etwa fünfzig Prozent AG, und eine Turbine ist funktionsfähig geblieben«, sagte er und fuhr dann fort, die Winde zu drehen. Einen Augenblick später kippte der Transporter krachend auf die Flanke. Als Aiden zum Fahrzeug hinüberging, um die Kabel neu festzumachen, kam der Sergeant auf Cormac zu. Cormac fiel das starre Gesicht auf; er wusste genau, dass der Sergeant ihm die Schuld am Tod seiner Männer gab, und pflichtete dieser Einschätzung auch uneingeschränkt bei. Wären es Polizisten gewesen, hätte er vielleicht Mitgefühl aufgebracht. Aber sie waren Soldaten, und der Tod gehörte zu ihrem Job.


  »Irgendeine Spur von Stanton?«, erkundigte sich Cormac.


  »Keine Spur, Sir. Wir haben allerdings das Shuttle gefunden. Wer immer es benutzt hat, muss ein absoluter Irrer gewesen sein. Es macht ganz den Eindruck, als hätte es den Boden nur mit knapper Not in einem Stück erreicht.«


  »Kann kein Zufall sein, dass es hier gelandet ist«, fand Cormac.


  »Hat wahrscheinlich das Protonenfeuer angepeilt, Sir. Ich denke mir, der ganze Planet weiß inzwischen, dass hier draußen irgendwas passiert ist.«


  »Ja, durchaus wahrscheinlich.«


  Für eine kurze Weile herrschte gespanntes Schweigen.


  »Was jetzt?«, fragte der Sergeant schließlich.


  Cormac sah, dass Aiden die Kabel neu festgemacht hatte, und zurückkehrte. Er deutete mit dem Kopf auf den Transporter. »Sie … bringen jetzt Ihre Männer sowie Thorn, Cento und Mika mit dem Transporter in die Zivilisation zurück. Aiden und ich machen weiter.«


  Der Sergeant konnte seine Erleichterung nicht verhehlen.


  »Keine Chance«, ertönte eine Stimme hinter Cormac.


  Cormac drehte sich um und sah, dass Thorn schwankend auf ihn zukam. Mika tauchte hinter ihm auf.


  »Darf er schon wieder gehen?«, fragte Cormac sie.


  »Ich kann heftige Bewegungen nicht empfehlen, aber Gehen ist in Ordnung. Die anderen beiden werden allerdings vorläufig nicht wieder herumlaufen. Einer aus erkennbaren Gründen, der andere, weil seine Sehnerven verbrannt sind. Obwohl die leicht zu ersetzen sind.«


  Thorn bedachte Cormac mit einem harten Blick. »Sie haben es mir versprochen!«, sagte er.


  Cormac schüttelte den Kopf. »Sie haben darum gebeten – aber ich habe nichts versprochen. Ich erinnere mich noch genau. Carn hat dieses Loch im Artefakt entdeckt, ehe ich Ihnen antworten konnte.«


  »Bitte«, sagte Thorn ruhig – zu stolz, um zu betteln.


  »Sie können mitkommen, wenn Sie möchten. Falls wir jedoch davonrennen müssen, warte ich nicht auf Sie.« Cormac wandte sich ab. Mika hatte diesen Wortwechsel verfolgt und meldete sich jetzt selbst zu Wort.


  »Ich bin auch mit dabei«, sagte sie.


  »Falls Sie möchten«, sagte Cormac und wandte sich dann ab, als er Aiden das Kabel mit hoher Geschwindigkeit aufspulen hörte. Das Kabel spannte sich, und Aidens Kurbelei wurde langsamer. Die Winde hatte, wie Cormac wusste, zu einem Elektromotor an der Front des Transporters gehört. Jetzt war sie mit Seilen an einem Baum gesichert, und damit stand kein Motor mehr für sie zur Verfügung; kein Mann hier wäre fähig gewesen, den hastig zusammengebastelten Griff zu drehen. Alle sahen schweigend zu, wie Aiden den Transporter hochkurbelte und das Fahrzeug schließlich auf der Kante schwankte. Als es mit einem Krachen in die aufrechte Position kippte, ging Cormac sofort hinüber. Wenig später kehrte er zurück und schleppte dabei einen sperrigen Rucksack.


  »Wir brechen gleich auf«, sagte er und deutete mit einem Nicken auf Mikas AGW. Die drei anderen schlossen sich ihm an, als er zu dem Fahrzeug ging.


  Einen Augenblick später waren sie in der Luft und verschwunden.


  »Auf Wiedersehen«, sagte der Sergeant ohne eine Spur von Aufrichtigkeit. Vor ein paar Tagen noch war er scharf auf ein wenig Action gewesen. Aber jetzt wünschte er sich nur noch einen sicheren Ruhestand.


  Cormac blickte auf die Uhr, nachdem er den Tempomaten des AGWs eingestellt hatte. »Wir müssten in weniger als einer Stunde dort sein. Aiden, wie lauten die präzisen Koordinaten der Stelle, wo der Erschaffer in den Boden gefahren ist?« Aiden sagte es ihm, und Cormac klappte einen Kartenmonitor aus dem Steuerpult hoch und überprüfte das. »Dort scheint eine Höhlenmündung zu klaffen. Ich steige dort ein, um die CTDs zu platzieren. Ich gehe allein. Sie, Thorn, sind derzeit nicht in der Verfassung, und ich sehe keinen Grund, warum sich Mika der Gefahr aussetzen sollte.«


  Aiden sagte: »Ich sehe jedoch keinen Grund, warum ich Sie nicht begleiten sollte.«


  »Natürlich nicht – weil Sie nicht alle Fakten kennen. Sie bleiben im AGW. Das ist ein direkter Befehl.«


  Darauf war keine Antwort möglich, also erfolgte auch keine.


  Fünfzig Flugminuten brachten sie auf eine Position direkt über den genannten Koordinaten. Cormac lenkte den Wagen bis auf 20 Meter über dem Boden herunter und betrachtete die Höhlenmündung. Sie war ein schartiger Riss in einer Bergflanke, aber leicht zugänglich. Er landete das Fahrzeug ein kurzes Stück davon entfernt.


  Ehe er ausstieg, streckte Cormac die Hand nach hinten aus und sagte: »Geben Sie mir Ihren Wärmescanner, Aiden.«


  Der Golem händigte ihm das Gerät aus: einen grauen Kasten von der Form eines Stücks Seife mit einem einzelnen Bildschirm und einer Kugelsteuerung. Cormac maß die drei anderen mit dem Scanner und sah dabei, wie gering die Messwerte waren, die er von Aiden erhielt. Der Golem hatte getrennte Wärmequellen in Brust und Leiste, aber der restliche Körper war nahezu unsichtbar. Mika und Thorn zeichneten sich als Statuen aus geschmolzenem Glas auf dem Monitor ab. Cormac drehte an der Kugel, und die vom Bildschirm erfasste Fläche wurde größer. Die Positionen in Bezug auf die Sensoren am Ende des Scanners waren in Metern und in drei Dimensionen angegeben. Er kippte den Scanner und stellte fest, dass sich die Werte nicht veränderten. Das Gerät war also auf die Bodenhöhe als Bezugsgröße eingestellt. Cormac nickte zufrieden und steckte den Scanner in die Tasche. Als Aiden ihm auch Thorns Protonengewehr anbot, das auf dem Rücksitz lag, hob Cormac abwehrend die Hand.


  »Das werde ich nicht brauchen«, sagte er und stieg aus. Schweigend blickten ihm die anderen nach. Er ging davon, den Rucksack über eine Schulter gehängt: ein Tourist, der zu einer flotten Wanderung aufbrach.


  Vor der Höhlenöffnung eingetroffen, führte Cormac eine rasche Diagnose des Shurikens aus. Womöglich war die Waffe von dem Androiden oder den zielsuchenden Kugeln beschädigt worden. Der Minibildschirm zeigte ihm eine leichte Abweichung in den Programmiersequenzen und minimale Schäden an den Kettenglasmessern. Beide Defekte waren noch hinnehmbar. Die Messer waren nach wie vor in jeder Beziehung brauchbar, und als Quelle der leichten Programmabweichung vermutete er Tenkian selbst. Auf keinen Fall hatte er Shuriken dazu programmiert, zielsuchende Kugeln abzufangen und dann wie ein wütender Terrier in der Luft zu hängen.


  Cormac betrat die Höhle.


  Ein Schwarm Kreaturen, die er zuerst für Fledermäuse hielt, flatterte an ihm vorbei. Bei näherem Hinsehen wiesen sie tatsächlich fledermausähnliche Flügel auf – aber anscheinend weder Rumpf noch Kopf. Sie hatten auch irgendwas Insektenhaftes an sich. Die Kakerlaken und Totengräberkäfer auf dem Höhlenboden waren terranischen Ursprungs, aber die an Tausendfüßler aus bläulichem Metall erinnernden Kreaturen, die sich von ihnen zu ernähren schienen, stammten von ganz woanders her. Cormac stapfte weiter über herumliegende Kadaver wie über trockene Blätter und schaltete Aidens Scanner ein.


  Das Gerät zeigte etwas Großes an, etwa 50 Meter vor ihm und 20 Meter tiefer. Er ging vorsichtig weiter und fragte sich, ob es wohl eine Dummheit gewesen war, auf das Protonengewehr zu verzichten. Er hatte es nicht dabeihaben wollen, weil Shuriken dazu fähig schien, mit allem fertig zu werden, was ihm der Erschaffer womöglich entgegenwarf, und eine Protonenwaffe hätte sehr leicht die Höhle über ihm zum Einsturz bringen können. Er blieb kurz stehen und öffnete den Rucksack. Der Kasten, den er hervorholte, stammte aus Thorns Gepäck – und er vermutete, dass er früher Gant gehört hatte. Er öffnete den Kasten, nahm eine Lampendrohne heraus, initialisierte sie und warf sie hoch. Sie zündete und fegte davon, ihm voraus.


  Die Lampendrohne sprang hinab in die Dunkelheit, und Cormac sah kurz eine Spiegelung. Er blieb stehen und tippte ein spezielles Angriffsprogramm ins Shuriken-Halfter, zog die Waffe und warf sie vor sich hoch. Sie stieg kreisend auf und blieb in der Luft hängen, wobei sie wie eine Kreissäge rotierte und die Messer ein- und ausfuhr – wie schon nach Zerstörung der zielsuchenden Kugel, die für Cormac bestimmt gewesen war. Cormac musterte den Wurfstern argwöhnisch: Dergleichen sollte er eigentlich nicht tun. Wieder mal Tenkian. Niemand wusste so richtig, was der Waffenschmied mit seinen Mikro-KIs anstellte, aber häufig wurde gesagt, dass einige seiner Waffen sozusagen einen eigenen Willen entwickelten. Solange Shuriken seine Arbeit erledigte, war Cormac jedoch zufrieden.


  Zwanzig Meter weiter, und Cormac entdeckte umherpeitschende Chrombeine – als die Lampendrohne zur Tunnelwand zuckte und dort erlosch. Cormac blieb stehen und lauschte in die Dunkelheit. Ihm blieb keine Wahl. Er griff zum Halfter und tastete sich zum Aktivierungsschalter vor. Er drückte ihn und hörte zu, wie sich Shuriken surrend von ihm entfernte.


  Nur wenige Sekunden später ertönte ein Krachen in der Dunkelheit, gefolgt von dem vertrauten Geräusch eines anspringenden Luftkompressors. Er hörte etwas herumwühlen, dann einen schweren Körper zu Boden krachen, dann das kreissägenartige Surren Shurikens, der zum Angriff ansetzte. Funken flogen vor Cormac durch den Tunnel, und in ihrem Licht erhaschte Cormac den kurzen Eindruck einer Albtraumgestalt. Die Funken erloschen, flammten unter einem zweiten Angriff erneut auf, dann unter einem dritten, einem vierten. Als Cormac nur noch die Geräusche dieser Angriffe hörte, ging er weiter und schickte dabei eine zweite Lampendrohne vor.


  Die Kreatur, die zerstückelt auf dem Höhlenboden lag, ähnelte der aus dem Schacht auf Samarkand nur insoweit, als sie silbern war und Insektenbeine aufwies. Cormac erkannte sofort, dass der Erschaffer die Tausendfüßlerwesen als Vorlage genommen hatte, auf die Cormac eben gestoßen war. Diese Kreatur würde gewiss nicht wieder aufstehen, und Cormac drückte die Rückruftaste für Shuriken. Der Wurfstern hing mit ein- und ausfahrenden Klingen über der Kreatur, als dächte er darüber nach, ob er den Gehorsam verweigern und erneut angreifen sollte. Dann kehrte er jedoch ins Halfter zurück. Cormac pflückte die Lampendrohne aus der Luft, tippte ein anderes Programm ein und schickte sie los, damit sie konstant zwanzig Meter vor ihm ihre Bahn zog. Ein kurzer Blick auf den Scanner zeigte einige anomale Messwerte nicht sehr weit voraus und ein Stück tiefer: der Erschaffer. Er ging weiter. Thorn starrte zur Höhlenmündung hinauf und fluchte kreativ; dann drückte er sich die Hand auf den Bauch und zuckte zusammen. Mika hatte beim Zusammennähen seiner Eingeweide ausgezeichnete Arbeit geleistet, aber er war auf keinen Fall in der richtigen Verfassung, um sich als Höhlenforscher zu betätigen. Er drehte sich zu ihr um.


  »Wir hätten nicht zulassen dürfen, dass er allein geht«, fand er.


  »Er hat entsprechende Befehle und Anweisungen erteilt, die alle aufs Gleiche hinauslaufen. Ich möchte Ihnen eine Frage stellen: Wären Sie bereit, ihm den Gehorsam zu verweigern?«


  Von Mikas Lippen hörte sich das gar nicht nach einer Frage an, sondern eher nach einer didaktischen Übung.


  »Ich weiß, was Sie meinen«, sagte Thorn. »Er ist meist ganz logisch und vernünftig. Aber Sie wissen ja, dass er einem ganz logisch und vernünftig die Kehle durchschneiden und dann losspazieren könnte, um sich eine Tasse Tee zu besorgen.« Er drehte sich zu seinem zweiten Begleiter um. »Aiden, könnten Sie ihm nicht aus der Ferne folgen?«


  »Er hat mir klar befohlen, hier zu bleiben. Er ist Agent der Earth Central Security, und wir wurden angewiesen, ihm uneingeschränkt zu vertrauen und zu gehorchen. Dies geschah auf Ersuchen von Personen, die wir respektieren. Andererseits hat man uns stets erzählt, wir sollten alle Befehle infrage stellen. Cento und ich sind der Sache nachgegangen und fanden heraus, dass er zehn Jahre länger eine Netzverbindung hatte, als normalerweise akzeptabel ist – und zwar einfach aus dem Grund, weil er für Earth Central nahezu unverzichtbar geworden war. Die Runcible-KIs stufen ihn nicht weit unter Horace Blegg ein.«


  Thorn nickte. »Blegg … Von dem haben wir immer wieder gehört. Er ist so etwas wie eine Legende. Manche Leute glauben gar nicht, dass er existiert. Ich war mir selbst nicht ganz sicher …«


  Aiden sah ihn an und sagte: »Vielleicht kann ich Ihnen gar nicht deutlich genug machen, was diese Art von Zustimmung seitens der Runcible-KIs bedeutet. Unterlagen über Blegg reichen zeitlich bis vor die ersten Runcible-KIs zurück. Gerüchte wollen wissen, dass er über vierhundert Jahre alt ist. Das klingt etwas merkwürdig, aber man kann mit Sicherheit feststellen, dass er inzwischen seit zweihundert Jahren für Earth Central arbeitet. Ian Cormac ist erst seit dreiundsiebzig Jahren Agent, und doch nimmt auch er einen solch hohen Rang ein.«


  »Ich schätze, dann sollten wir wirklich hier bleiben«, räumte Thorn ein.


  Mika sagte: »Im Lebenszirkel hat man uns gelehrt, Menschen zu deuten. Ich werde hier warten. Ich warte auf Ian Cormac.«


  Cormac programmierte den CTD und schob ihn zwischen die verwesenden Fledermausdinger; dann drehte er sich um und blickte der Lampe nach, die weiter in die Höhle hineinschwebte. Er nickte nachdenklich und blickte auf den ausgestreckt daliegenden Drachenmann. Es war Glattgesicht, der irgendwie aussah, als würde er schlafen, dessen Augen aber offen standen. Cormac betrachtete ihn eine Zeit lang und sprach dann ins Komgerät.


  »Viridian, hast du das alles empfangen?«


  »Einige Störungen lagen vor. Ich habe Schwierigkeiten, dein Signal durch den Fels hindurch konstant anzupeilen.«


  »Sehr gut, ich wiederhole: Wir werden bis zum Phase-eins-Runcible vordringen, und jeder Informationszugriff auf die Eindämmungskugeln muss gesperrt werden. Der Erschaffer wird uns ins Runcible folgen, und es wird am anderen Ende zu einer Explosion kommen. Die nächste Transmission erfolgt zum Phase-zwei-Runcible – sobald es aufgestellt wurde –, aber erst auf mein Signal hin.«


  »Bestätigt.«


  »Ich verlasse jetzt die Höhle. Die Explosion erfolgt in fünfundzwanzig Minuten. Dieses Gespräch zwischen uns hat nicht stattgefunden, also lasse es nicht ins Gitter hinaussickern.«


  »Bestätigt.«


  Cormac blickte auf den Drachenmann hinunter und klatschte in die Hände.


  Die Schlitzpupillen flatterten, und er stieß zischend den Atem hervor. Einen Augenblick später stand er auf und sah sich um. Cormac klatschte erneut in die Hände und drehte sich um. Der Drachenmann folgte ihm aus der Höhle.


  Sobald sie draußen im Licht waren, rannte Cormac los. Der Drachenmann schritt weiter aus, um ihm folgen zu können, und seine Gangart ähnelte dabei stark der eines Vogel Strauß. Als sie den AGW erreichten, gab Cormac den anderen mit einem Wink zu verstehen, dass sie einsteigen sollten. Sie gehorchten wortlos, und Mika und Thorn wichen seitlich aus, um Platz für den Drachenmann zu schaffen.


  »Bringen Sie uns sofort hoch. Wir haben etwa zwanzig Minuten Zeit, bis die Dinger hochgehen. Bis dahin möchte ich ein gutes Stück weit weg sein. Höchstgeschwindigkeit, und dann dranbleiben.«


  Aiden lenkte das Fahrzeug in steilem Winkel zum Himmel hinauf. Sie alle wurden in die Sitze gedrückt, als er die AG und die Booster voll aufdrehte.


  »Was ist passiert? Ich hätte gedacht, dass er sie umgebracht hat … die Drachenmänner«, sagte Thorn in angespanntem Ton.


  »Habe ihn bewusstlos angetroffen, ein kurzes Stück weit drin. Narbengesicht ist allerdings tot. Der Erschaffer hat ihn umgebracht. Keine Ahnung, warum dieser hier nur bewusstlos zurückblieb.«


  »Jetzt auf gleichbleibender Höhe … mit dreihundert Stundenkilometern. Vierhundert«, meldete Aiden.


  »Welche Geschwindigkeit erreicht diese Kiste?«, fragte Cormac.


  »Sie ist auf fünfhundert bei Handsteuerung beschränkt und auf eintausend bei KI-Steuerung. Hier mögen sie es nicht, wenn Leute die Schallmauer durchbrechen.«


  »Tausend reichen vollkommen. Sie sind eine KI, also bringen Sie uns auf das Tempo.«


  »Städtische Verordnungen schränken ein, wer …«


  Cormac zog die Chipkarte aus seiner Tasche und wedelte mit ihr vor Aidens Gesicht herum. Dann drückte er sie in einen Schlitz des Bordcomputers. Eine sexy Stimme meldete sich aus den Lautsprechern.


  »Die manuellen Regler sind offline. Keine städtische Steuerung hat Zugriff. Es wäre nicht ratsam fortzufahren.«


  Ein sachter Glockenschlag folgte auf die Stimme, die dann ihre Worte wiederholte, diesmal jedoch schneller. Bei der dritten Wiederholung war aus ihr das schrille Keifen einer alten Hexe geworden und der Glockenschlag ein disharmonisches Klirren. Der Computer stöhnte, und etwas klapperte darin unheilvoll.


  »Das ist illegal«, sagte Thorn.


  »Das Gleiche gilt für die Zündung eines CTD auf einem bewohnten Planeten«, erwiderte Cormac.


  Aiden drückte die Lenkstange nach vorn. Innerhalb von weniger als einer Minute hatte der AGW auf tausend Stundenkilometer beschleunigt. Eine Viertelstunde später erreichten sie den Runcible-Komplex.


  Aiden landete das Fahrzeug auf dem leeren AGW-Parkplatz, so dicht an der Anlage, wie es nur ging. Als sie ausstiegen, warf Cormac einen Blick auf die Uhr am Armaturenbrett und blickte anschließend nach Osten.


  »Kommen Sie, wir müssen einen Bildschirm finden.« Er rannte in den Komplex, der die Runcible-Anlage umgab. Die anderen folgten ihm rasch, wobei Thorn etwas Hilfe von Aiden erhielt.


  Der Passagiersalon war unheimlich leer für eine Anlage, in der es so oft geschäftig zuging. Die Menschen, die sich hier vorher aufgehalten hatten, waren inzwischen weit entfernt und fluchten zweifellos über Antimaterie-Eindämmungsfelder und inkompetente KIs. Cormac lief zu einer Bank von Bildschirmen hinüber und sprach unterwegs ins Komgerät.


  »Viridian, kannst du es auf diese Monitore legen? Ich möchte es miterleben.«


  »Ich habe Erkundungsdrohnen zwei Kilometer über der Zone im Einsatz.«


  Ein Bildschirm sprang an und zeigte eine Perspektive von oben auf das Thuriot-Gebirge.


  »Die Explosionen werden gut eingedämmt bleiben. Womöglich kann man nur wenig davon sehen. Zwei Minuten, und Uhr läuft.«


  Und danach zählte eine Stimme, weicher als die der KI, die Sekunden ab.


  »Hundertneunzehn, hundertachtzehn, hundertsiebzehn …«


  »Sobald es passiert«, sagte Cormac, »laufen wir zum Runcible B5, das in diesem Augenblick zum Phase-eins-Runcible auf Samarkand hin offen steht.«


  Thorn fragte: »Reichen die Explosionen wohl, um ihn in die Flucht zu schlagen? Ich meine … Können wir sicher sein, dass er zu den Runcibles flüchtet?«


  »Wir können dessen nicht sicher sein. Falls er diesmal nicht flüchtet, kehren wir später mit stärkeren Mitteln zurück und tun das Gleiche noch mal.«


  »Ich verstehe immer noch nicht, wie wir …«


  »Sollten Sie jetzt nicht lieber zusehen, dass Sie das Runcible erreichen, Thorn? Ich möchte nicht, dass Sie hier den Nachzügler machen«, sagte Cormac, drehte sich um und bedachte den Soldaten mit einem kalten Blick. Thorn erwiderte den harten Blick einen Augenblick lang, senkte den Kopf und entfernte sich. Aiden begleitete ihn.


  Cormac wandte sich dem Drachenmann zu. »Glattgesicht, geh mit ihnen.«


  Der Drachenmann entfernte sich ebenfalls.


  »… achtzig … neunundsiebzig … achtundsiebzig …«


  Während Cormac auf den Bildschirm blickte, musterte ihn Mika verstohlen. Die Fragen, die Thorn gestellt hatte, waren eigentlich äußerst wichtig. Sie spürte, dass Cormac sie nicht richtig beantwortet hatte, weil er das nicht wollte, nicht, weil er keine Antwort gewusst hätte. Er wusste, was er tat; das, so spürte sie, war genug.


  »Ich führe die Drohne etwas näher heran«, sagte Viridian.


  Das Bild wechselte rasch zu einem, auf dem man Bäume und Bergflanken unterscheiden konnte. Mika war sicher, dass sie jetzt genau die Gegend sah, die sie eben verlassen hatten; eine der Bergflanken schien die Höhlenmündung zu enthalten.


  »… einundzwanzig … zwanzig … neunzehn … achtzehn …«


  Mika sah, wie sich in Cormacs Muskulatur Spannung aufbaute. Was sah er vor Augen? Was wollte er sehen?


  Die Sekunden gingen zu Ende. Die Sonde schien zu hüpfen, aber es war in Wirklichkeit das Gebirge, das sich aufbäumte. Staub und Schutt verschleierten einen Augenblick lang die Aussicht, dann schoss weißes Feuer aus der Flanke eines Berges hervor und gab präzise die Position der Höhlenöffnung an. Cormac blickte kurz auf das Uhrzeitdisplay in einer Ecke des Bildschirms.


  »Komm schon …«


  Weitere Sekunden schleppten sich dahin. Dann flog plötzlich ein Teil des Berges weg, und der hell leuchtende Erschaffer kam an die Oberfläche und spie Feuer in alle Richtungen. Bäume explodierten zu brennenden Splittern und Felsbrocken zu Staub. Der Bildschirm wurde weiß.


  »Sonde vernichtet«, erklärte Viridian. »Ich ziehe alle anderen Sonden zurück.«


  Mika sah den flüchtigen Eindruck eines Lächelns über Cormacs Züge huschen.


  »Dramatisch«, bemerkte er. Dann sagte er: »Sehen wir zu, dass wir wie der Teufel von hier verschwinden.«


  Fantastisches Licht wölbte sich langsam in einem Bogen über das Firmament und fuhr an der fernen Runcible-Anlage in den Boden. Dort leuchteten die gerippten Kühltürme in Elmsfeuer. Jarvellis beugte sich am Steuer des von Pelter gestohlenen Privat-AGWs vor und schüttelte erstaunt den Kopf. Einen Augenblick später ging das Licht wieder aus, und im Kontrast wirkte der Tag übertrieben dunkel.


  »Na, das kannst du mir auch in einer Minute erklären«, begann sie. »Aber zunächst erzählst du mir, was aus diesem Scheißhaufen Pelter geworden ist.«


  Stanton lächelte sie an. Er konnte einfach nicht mehr damit aufhören. Als er sich dem gelandeten Shuttle genähert und gesehen hatte, wie Jarvellis daraus ausstieg, glaubte er schon, er hätte endgültig den Verstand verloren. Jetzt erkannte er jedoch von Minute zu Minute deutlicher, dass es stimmte. Ob diese Aussage nun bestätigte, dass er verrückt geworden war oder dass Jarvellis tatsächlich noch lebte, das wusste er nicht so recht, und es war ihm auch egal.


  »Er ist tot. Ich denke, sie sind alle tot«, sagte er.


  »Hast du gesehen, wie sie umgekommen sind?«


  »Ich habe Pelter sterben sehen – und mich später davon überzeugt. Er hatte diesen Agenten klar aus nur vier Metern vor der Impulspistole stehen. Scheiße, ich habe noch nie gesehen, wie sich jemand so schnell bewegte! Ich denke, Pelter hat ihn mit einem Schuss gestreift, ehe er völlig ausrastete. Er ballerte auf den Baum los, hinter den sich der Agent geduckt hatte, dann gab er auf und zog sich zurück. Der Agent trat hinter dem Baum hervor, so ruhig, wie man sich nur vorstellen konnte, und erschoss ihn. Als er gegangen war, habe ich mir Pelter mal angesehen. Ein Loch mitten durch die Stirn und hinten heraus.«


  »Gut. Was ist mit den anderen?«


  »Ich denke, Mennecken und Corlackis wurden von einer Anti-Personen-Rakete getroffen. Ich habe ein paar Stücke von Dusache am Raketenwerfer kleben gesehen, und Svent hat es im Kreuzfeuer zwischen dem Agenten und Pelter erwischt.«


  »Das war es dann«, sagte Jarvellis und lehnte sich zurück. Sie wirkte so ausgelaugt, wie Stanton sich fühlte. Nach allem, was sie durchgemacht hatte, überraschte ihn das nicht im Mindesten. Er betrachtete das flache Material über ihrer linken Brust.


  »Jetzt, denke ich, sollten wir von diesem Planeten verschwinden und uns einen sicheren Platz suchen. Irgendwo … wo es friedlich und sonnig ist. Und wir sorgen auch dafür, dass du diese wiederherstellende Operation erhältst.«


  Jarvellis sah ihn müde an. »Man wird uns hier jagen«, wandte sie ein, »und wir haben auch kein Schiff mehr. Wie genau stellst du dir vor, dass wir von hier wegkommen?«


  Stanton griff in den Fond des AGW, holte eine Aktentasche hervor und platzierte sie auf seinem Schoß. Die Tasche war ramponiert; das Innengerüst trat an den Ecken durch den Bezug, und verdächtige Spritzer waren überall auf ihr zu sehen. Das Emblem der Norver Bank konnte man jedoch nach wie vor erkennen.


  »Ich schätze, dass wir eine Möglichkeit finden«, sagte er.


  Endlich schaffte es Jarvellis, sein Lächeln zu erwidern. Sie entschied, dass sie ihm die übrigen Neuigkeiten auseinander setzen würde, sobald sie irgendwo in Sicherheit waren – und sobald Stanton jede Neigung verloren hatte, die Flucht zu ergreifen.


  Kapitel 29


  Natürlich handelt es sich bei Verbrechern um Menschen, die nicht die richtige moralische Erziehung erhalten haben. Es sind Menschen, die sich nicht an den Gelegenheiten erfreuen konnten, wie wir anderen sie erhalten haben. Wir sollten Mitleid mit ihnen empfinden, und als Gesellschaft sollten wir uns um sie kümmern. Bestrafung ist keine Lösung. Sie verschlimmert nur eine ohnehin schon schlimme Lage. Wenn wir Leute hinrichten, macht uns das offenkundig zu ebenso schlechten Menschen, wie sie es waren … Absoluter Quatsch … In den ersten Jahren des Jahrtausends war man stets dieser Ansicht. Die Verrücktheiten der political correctness machten viele Leute für die schlichten Realitäten blind: Falls man einen Verbrecher hinrichtet, kann er nicht rückfällig werden. Die Bestrafung des Verbrechers ist gut für die Opfer, falls sie noch leben. Warum sollten wir als Gesellschaft Fürsorge für die Verbrecher aufbringen und sie umerziehen, wo wir doch kaum über die nötigen Ressourcen verfügen, das Gleiche für die gesetzestreuen Bürger zu tun? Heute haben wir diese Realitäten begriffen, sodass Mörder und viele Rückfällige eine Persönlichkeitslöschung erhalten. Wir haben nicht aufgehört, Menschen hinzurichten, weil wir »zivilisierter« geworden wären, sondern weil es eine Verschwendung eines vollkommen brauchbaren Körpers wäre. Und im Cyberspace warten viele Persönlichkeiten (sowohl KIs wie eingespeiste Menschen) auf eine weitere Chance, in der wirklichen Welt zu leben.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Als Cormac aus dem Phase-eins-Runcible auf Samarkand hervortrat, traf ihn die Kälte wie ein Eishammer. In der Eindämmungskugel hatte man hastig improvisierte Heizkörper installiert, aber die Temperatur lag nicht nennenswert über der untersten Grenze, die menschliches Leben gerade noch ermöglichte. Vor ihm war Aiden. Halb trug der Androide Thorn zum Ausgang und in den geschlossenen Gang dahinter. Cormac nahm die Kugel in Augenschein, während Mika an ihm vorbeirannte. Die Protonenwaffe, die er angefordert hatte, lag auf einer der Heizungen. Er betrachtete sie und warf dann einen Blick auf seine drei Gefährten, die am Ausgang zögerten.


  »In den Wagen mit Ihnen. Ich komme in einer Minute nach.«


  Er ging zur Waffe hinüber und berührte sie mit der Fingerspitze. Sie war kalt, aber durch die Abstrahlung des Heizkörpers wiederum nicht so kalt, dass sich ihm die Haut abgelöst hätte. Er nahm sie zur Hand, zielte auf eine Stelle am Boden links vom Runcible, stellte den Strahl bleistiftdünn ein und schoss. Der Strahl prallte auf, wurde durch das Bodenmaterial gebeugt und erleuchtete alles darunter, sodass der schwarze Boden durchsichtig wurde. Als Cormac den Strahl schwenkte, zog er eine Spur aus geschmolzenem Glas hinter sich her. Jetzt, wo die verdeckten Apparaturen zu Tage traten, fand Cormac ein Rohr und brannte es durch. Nachdem der Strahl abgeschaltet war, tobten weiterhin Brände unter dem Glas. Er betrachtete eine Zeit lang nachdenklich die Verwüstung, die er angerichtet hatte, und folgte den anderen zum Ausgang.


  Der AGW stand nur vier Meter von der Kugel entfernt, und die anderen waren bereits eingestiegen und warteten auf ihn. Er griff nach der Wagentür und duckte sich, um einzusteigen. Dann, als er die relativen Positionen noch einmal überschlagen hatte, zielte er mit dem Gewehr auf die Wand des geschlossenen Gangs.


  »Was zum Teufel …?«, fragte Thorn.


  »Ich muss wenigstens einen der Puffer auch von außen treffen. Da drin habe ich nicht mehr getan, als ein paar automatische Sicherheitseinstellungen durchzuschmoren.«


  Cormac feuerte einen breiten Strahl ab. Ein zwei Meter langer und einen Meter breiter Abschnitt der Wand verschwand in einem Purpurblitz. Er sah jetzt den Rand des Puffers und zielte erneut. Metall blitzte innerhalb von Sekunden weg und legte Spulen aus präparierten Supraleitern und paralektrischen Kristallen frei. Ein versteckter Behälter verspritzte seinen Inhalt und sprang auf einer Spur aus Gas und Flammen zum Himmel hinauf. Als Cormac den Strahl abschaltete, legte sich ein Nebel aus Kohlendioxiddampf über alles und rieselte schließlich als Schnee zu Boden. Cormac duckte sich in den Wagen und knallte die isolierte Tür zu, kurz bevor ihm die Augen zufroren.


  »Weg hier … sofort …«, brachte er noch hervor und brach in heftiges Zittern aus. Er war nicht der Einzige, da es im Wagen so kalt war wie in der Eindämmungskugel.


  Aiden riss den AGW hoch in den Himmel des mitternächtlichen Samarkand, ohne sich die Mühe zu machen, das Fahrzeug erst von dem Gang abzukoppeln. Die Kopplung hielt einen Augenblick lang und stürzte dann hinab wie eine Schlange, die gerade ihre Beute verfehlt hatte. Durch die Fenster des AGWs sahen sie einen der Runcible-Puffer in Magmafarben leuchten.


  »Okay … Aiden, hier gelten keine Begrenzungen der Fluggeschwindigkeit. Was bringt der Wagen?«


  »Vierzehnhundert Stundenkilometer mit Sicherheitsspielraum; falls wir darüber hinausgehen, verliere ich womöglich die Kontrolle.«


  »Das ist schnell genug«, fand Cormac. »Schnell genug.«


  Er lehnte sich auf seinem Platz neben Mika zurück und blickte zu dem Drachenmann hinüber, ehe er mit finsterer Miene durchs Fenster sah. Wie ein wachsamer Mond hing dort etwas am Himmel: Drache.


  »Ich wusste, dass er das nicht verpassen würde. Hämischer Bastard!«


  Mika drehte sich mit fragendem Blick zu ihm um, aber er gab keinen weiteren Kommentar ab, da Aiden in diesem Augenblick voll beschleunigte. Alle wurden so heftig in die Sitze gedrückt, dass sie nicht die Luft zum Reden fanden. Erst als der AGW mit Höchstgeschwindigkeit dahinschoss, ließ der Druck wieder nach. Cormac blickte auf die Uhr am Armaturenbrett. Sie zeigte Solstan-Zeit und wurde fortlaufend durch ein Signal von Samarkand II gestellt.


  »Ich frage mich, wann er wohl hindurchkommt«, sagte Thorn vorsichtig.


  »Jeden Augenblick jetzt, könnte ich mir vorstellen«, sagte Cormac kategorisch. »Könnte genau … jetzt passieren.«


  In diesem Augenblick erlebte Samarkand einen vorzeitigen Tagesanbruch. Das Licht war grell und weiß: ein unfreundliches Licht, das 20 Sekunden lang Bestand hatte und in dieser Zeitspanne jeden Schatten aufzuspüren und zu verbrennen schien. Als es ausging, blickten die Menschen im AGW nach hinten auf eine wachsende Sphäre aus gelbem Feuer, durch die lakenartige Blitze zuckten.


  »Ein zu Nichts gewordener Erschaffer«, bemerkte Cormac.


  Thorn betrachtete ihn aufgebracht und schien etwas sagen zu wollen. Cormac schüttelte ganz leicht den Kopf und zeigte mit einer kurzen Augenbewegung auf den Drachenmann.


  »Wie lange noch bis zum Komplex?«, fragte er Aiden.


  »Nicht mehr lange: eine Viertelstunde.«


  Thorn blickte wieder nach vorn. Er stellte keine weiteren Fragen.


  »Ich denke, Sie können jetzt langsamer fliegen«, sagte Cormac und schloss die tränenden Augen.


  Unter den beengten Verhältnissen im AGW war es schwierig, die Kälteschutzanzüge anzulegen. Sie wurden erst damit fertig, als Aiden schon zur Landung ansetzte. Jetzt, wo Cormacs Körpertemperatur anstieg, spürte er allmählich die Erfrierungen an Gesicht und den Handrücken. Als die Temperatur ihren Optimalwert erreichte, bekam er doch Schmerzen und freute sich nicht über die Aussicht, die Handschuhe wieder auszuziehen.


  Aiden setzte am Rand des Komplexes auf, und als sie ausstiegen, kamen ihnen drei Gestalten in Schutzanzügen entgegen. Der Drachenmann fing an zu zittern, aber das war die einzige Auswirkung der extremen Kälte auf ihn. Ansonsten lief er neben den anderen her, als ginge er an einem leicht winterlichen Tag spazieren. Aiden bewegte sich in ähnlicher Weise.


  »Sie haben’s also geschafft«, war Blegg über Kom zu vernehmen.


  »Ja, und der Erschaffer hat für seine Verbrechen bezahlt«, sagte Cormac.


  »Und ein ausgezeichnetes Phase-eins-Runcible zerstört«, murrte Chaline.


  Cormac reagierte nicht darauf. »Gehen wir hinein«, sagte er. »Ich möchte nachsehen, wie viel Haut ich verloren habe.«


  Das Gebäude, das sie betraten, war erst jüngst dem Komplex hinzugefügt worden. Sie mussten eine Kälteschleuse durchqueren, um hineinzugelangen, und dabei ein paar Minuten lang warten, während ihre Anzüge und die Luft ihrer Umgebung aufgeheizt wurden. Auf die Schleuse folgte ein Umkleideraum mit Spinden für die Schutzanzüge, mit Duschen und Trocknergebläsen, einem Automaten für heiße Getränke und Schränken mit frischer Kleidung. Mika und Thorn entledigten sich rasch ihrer Schutzanzüge und tranken gleich darauf heiße Suppe aus Bechern. Die übrigen drei – Blegg, Chaline und überraschenderweise Carn – waren ebenso schnell aus den Anzügen. Cormac nahm sich Zeit und sparte die Handschuhe bis zum Schluss auf.


  »Au! Scheiße!«


  Hautflecken lösten sich von Hand- und Fingerrücken. Dem Gesicht erging es nicht viel besser. Chaline griff in einen Schrank in der Nähe, holte eine Spraydose hervor und näherte sich Cormac.


  »Synthohaut – sie verschließt die Erfrierungen und nimmt die Schmerzen. Es ist aber gut, dass es wehtut. Hättest du keine Schmerzen, bestünde wirklich Grund zur Sorge.«


  Er streckte die Hände aus, und Chaline besprühte sie, woraufhin sie herrlich taub wurden. Das Gleiche tat die Technikerin mit seinem Gesicht, wobei sie die Augenlider nacheinander mit dem Finger abdeckte, damit sie nicht mit Haut versiegelt wurden.


  »Thorn? Mika?« Sie wandte sich ihnen zu.


  Beide wiesen Rötungen an Gesichtern und Händen auf, aber keinen von beiden hatte es so schwer erwischt wie Cormac.


  »Mir geht es gut, nur eine leichte Erfrierung«, sagte Thorn.


  Mika hielt eine Hand hoch, als Chaline sich fragend zu ihr umdrehte, und schlürfte weiter ihre Suppe.


  Die ganze Zeit lang stand Blegg schweigend an der Seite.


  Cormac wandte sich schließlich an ihn: »Ich möchte zurück auf die Hybris.«


  »Noch mehr?«, staunte Blegg.


  »Mehr«, bestätigte Cormac.


  Chaline blickte von einem zum anderen. »Was …«


  Cormac unterbrach sie. »Du kannst hier bleiben und weiter das Phase-zwei-Runcible aufbauen. Zehn Stunden, hast du gesagt?«


  »Jetzt weniger, nachdem wir schon daran gearbeitet haben«, antwortete sie.


  »Gut … gut.« Er wandte sich wieder an Blegg. »Irgendwelche Mitteilungen von Drache, während wir auf Viridian waren?«


  »Nichts von Bedeutung …«


  Cormac feuerte eine Frage auf Chaline ab: »In welchem Zustand ist die Hybris?«


  »Einem recht ordentlichen«, sagte Chaline und musterte ihn argwöhnisch.


  »Ist ein Shuttle bereit, um sofort zu starten?«


  Blegg sagte: »In einer Stunde. So lange können Sie warten.«


  Cormac wollte schon Einwände erheben, sagte dann aber: »Ja, ich dusche erst mal, denke ich.«


  Es war der Schwertransporter, den sie nach dieser angespannten Stunde bestiegen. Cormac hatte sich nicht entspannen können. Er spielte mit seinem Essen herum und trank eine Menge Kaffee. Er wünschte sich sogar, er hätte von Gant die Angewohnheit des Rauchens übernommen. Jetzt wäre eine gute Zeit gewesen, sie zu nutzen. Nach der Hälfte dieser Stunde tauchte Mika mit einigen Instrumenten auf, um Tests an dem Drachenmann durchzuführen.


  »Ich würde gerne herausfinden, was …«


  »Nein«, erwiderte Cormac.


  Mika musterte ihn erstaunt.


  »Keine Tests; überhaupt keine.«


  Er starrte sie gelassen an. Sie erwiderte seinen Blick und packte dann ihre Instrumente zusammen. Sie warteten weiter.


  Im Schwertransporter befand sich keine Fracht; er stand im Begriff, seine letzte Fahrt anzutreten. Er hatte die alten Triebwerksgehäuse hinuntergebracht, damit man sie nach Minostra transmittierte; sogar im beschädigten Zustand waren sie zu wertvoll für die Verschrottung. Das war jetzt erledigt, und der Transporter stand zur Rückkehr bereit.


  Als Cormac sich setzte, sagte er: »Wenn wir an Bord sind, möchte ich, dass alle Kommunikationskanäle zu Drache abgeschaltet werden. Sollte er versuchen, mit uns Verbindung aufzunehmen, kümmern wir uns nicht darum.«


  »Warum?«, wollte Thorn wissen. »Sicherlich können Sie …«


  »Ich erteile Befehle und unterbreite keine Vorschläge. Hören Sie mir einfach zu – und halten Sie den Mund«, sagte Cormac.


  Thorn wurde sofort still und machte ein eisiges Gesicht. Blegg beugte sich zu ihm herüber und packte ihn am Arm. Thorn drehte sich in kaltem Ärger um und blickte direkt in diese gefleckten Augen. Kein Wort wurde laut gesprochen, aber Thorn fuhr zurück, als hätte man ihn angeknurrt. Er starrte Blegg verblüfft an und lehnte sich dann mit einem Nicken entspannt zurück. Blegg gab seinen Arm wieder frei.


  Mika musterte Blegg einen Augenblick lang verdutzt und wandte sich erneut Cormac zu. »Da kommt noch mehr«, stellte sie fest.


  »Ja, der Drachenmann geht schnurstracks wieder in die Isolationskammer. In die totale Isolation. Das bedeutet: keine Sonden, keine Tests, kein Scannen.«


  Mika nickte.


  Cormac blickte nervös auf die Bildschirme. Einer davon zeigte Drache als fernes Staubkorn über dem Horizont. Als er ihn entdeckt hatte, wurde Cormacs Gesicht hart, und er behielt Drache von da an im Blick.


  Die Hybris öffnete den Hangar für den Transporter und nahm ihn wieder in ihre hell erleuchteten Eingeweide auf. Bevor die Passagiere hinaus in den Hangar treten konnten, kam es zu einer Verzögerung, als Klammern den Schwertransporter packten und ihn an einer ganzen Reihe von Prallabsorbern in Position zerrten. Die Fahrgäste stiegen über eine lange Rampe aus; sie überspannte die Kluft, in der der Transporter ruhte. Als sie die Rampe hinter sich gebracht hatten, drehten und verschoben sich riesige Boden- und Wandabschnitte wie Räder in einer gigantischen Uhr, während die Hybris das große Fahrzeug wegsperrte.


  »Hybris«, sagte Cormac, als er aus dem Schwebeschacht trat, der ihn zu den Unterkünften hinaufgeweht hatte, »sichere dich für einen Aufprall und räume die Zone rings um die Isolationskammer, sobald Mika den Drachenmann dort abgeliefert hat. Alle Kommunikationskanäle zu Drache sind zu schließen. Der Drachenmann ist einzusperren; schweiße seine Kammer nötigenfalls zu.«


  »Anweisungen werden umgesetzt.« Lampen blinkten entlang der Korridore, als Cormac sich auf den Weg zur Downlink-Com machte.


  Die Hybris verkündete: »Protonengeschütze werden geladen.«


  Cormac hielt abrupt an, die Hände zu Fäusten geballt. Er sah erst Blegg und dann Thorn an. Einen Augenblick später sagte er: »Die werden wir nicht brauchen. Entlade sie wieder.«


  »Die Sicherheit des Schiffs hat für mich höchste Priorität. Drache probiert es auf allen Kanälen. Hinweise auf einen weiteren Angriff liegen vor. Ich kann die Protonengeschütze nicht entladen, ohne dazu einen direkten Befehl von Agent Prime zu erhalten.«


  Cormac sah Blegg an. »Jetzt haben Sie die Befehlsgewalt. Befehlen Sie der Hybris, die Protonengeschütze zu entladen. Sie wurden beim vorherigen Angriff beschädigt, sodass ihr Gebrauch nicht mehr sicher ist«, sagte er vorsichtig.


  »Du hast’s gehört. Entlade sie«, sagte Blegg.


  »Protonengeschütze werden entladen.«


  Cormac ging weiter. »Ich möchte auch, dass sämtliche Informationssysteme gesperrt werden. Jeder Zugriff ist zu verwehren. Falls es den Anschein hat, als könnte ein nicht genehmigter Zugriff jederzeit durchdringen, möchte ich, dass der Inhalt der entsprechenden Informationsbänke überspielt oder zerstört wird.«


  »Ich kann dieses Verfahren nicht ohne einen direkten Befehl von Agent Prime initialisieren«, sagte die Hybris stur.


  »Du hast meinen Befehl«, sagte Blegg.


  »Initialisiert.«


  »Sie möchten, dass Drache …« begann Thorn.


  »Ja, ja«, sagte Cormac gereizt. »Aber alles, was wir sagen oder tun, wird irgendwo gespeichert und kann prinzipiell abgefragt werden. Also behalten Sie es für sich.«


  Diesmal hielt sich niemand in der Downlink-Com auf. Cormac plumpste in einen Sitz vor dem Funkpult und rief ein Bild von Drache auf den Monitor.


  »Wenigstens unterbrechen wir diesmal nicht Chalines Einsatz. Samarkand II hält dort unten alles in Betrieb. Ich denke, was Einmischungen von mir angeht, hat sie inzwischen auch genug.«


  »Für sie ist nichts wichtiger als Runcibles«, bemerkte Thorn, während er einen Stuhl heranzog.


  »Sehr kurzsichtig von ihr«, fand Cormac. Dann sagte er: »Hybris, halte dich für einen großen Rumpfbruch bereit. Evakuiere alle Zonen entlang des Weges, den Draches vorheriger Angriff genommen hat, und schließe dann sämtliche Sicherheitsschotten. Halte Dichtungsmaterial und Schaum bereit.«


  »Initialisiert.«


  Cormac sah Blegg und Thorn an. »Geduld«, riet er.


  »Oh, die habe ich seit eh und je«, versetzte Blegg. Thorn schien sich einfach nicht wohlzufühlen.


  »Die Versuche, einen Kommunikationskanal zu öffnen, wurden eingestellt«, meldete die Hybris. »Drache beschleunigt.«


  »Entferne dich auf einer nahen Umlaufbahn. Das dürfte ihn verlangsamen«, sagte Cormac.


  »Für Aufprall sichern! Für Aufprall sichern! Alles Personal in die Notfallmodule!«


  Cormac schloss die Augen und atmete tief und gleichmäßig, obwohl ihm Schweiß auf der Stirn stand. Alle drei spürten die Vibrationen der Hybris, als sie selbst beschleunigte, und ebenso den leichten Zug zur Seite, da die Schiffsgravitation den Kursvektor nicht ganz ausgleichen konnte.


  »Aufprall in drei Minuten zwanzig Sekunden. Ab jetzt … Aufprall in drei Minuten zehn Sekunden. Ab jetzt.«


  In diesem Augenblick betrat Mika die Downlink-Com. Hektisch versuchte sie, die Lage einzuschätzen. Sie leckte sich die Lippen, während sie sich darauf vorbereitete, eine Frage zu stellen. Er blickte an ihr vorbei zur Tür, über der eine gelb und schwarz gestreifte Lampe blinkte.


  »Wie ich sehe, sind Sie gerade noch durchgekommen, ehe die Haupttüren geschlossen wurden«, stellte er fest.


  Sie nickte und starrte ihn an.


  »Dann bereiten wir uns lieber vor«, sagte er.


  Sie verriegelten sämtliche Stühle in der Com sowie alle losen Instrumente. Dann gingen sie hinüber ins Notfallmodul, eine runde Kabine mit zwanzig fest im Kreis montierten Beschleunigungsliegen. Dieses Modul verfügte wie viele weitere seiner Art im ganzen Schiff über ein eigenständiges Lebenserhaltungssystem und konnte theoretisch selbst ein völliges Auseinanderbrechen des Schiffs überstehen. Die vier nahmen auf Liegen Platz und schnallten sich an.


  »Aufprall in einer Minute zehn Sekunden. Ab jetzt … Aufprall in einer Minute. Ab jetzt.«


  Es wirkte nicht besonders beruhigend, das übermittelte Bild von Draches raschem Anflug zu sehen. Es wuchs auf dem Bildschirm an, bis sie sehen konnten, wie sich Pseudopodien aus seiner Oberfläche erhoben.


  »Aufprall steht unmittelbar bevor! Aufprall steht unmittelbar bevor!«


  Es war nicht so schlimm wie beim ersten Mal. Das Schiff dröhnte, schien aber nicht zu brechen. Cormac fragte sich trotzdem, wie vielen Menschen er womöglich das Leben gekostet hatte. Als das Beben wieder zur Ruhe kam, legte er den Gurt ab und verließ das Notfallmodul.


  »Nicht genehmigter Informationszugriff über externe Schnittstelle. Ich isoliere alle Systeme … Tore des Shuttle-Hangars öffnen sich.«


  »Er kennt sich diesmal im Schiff besser aus«, sagte Mika.


  Cormac warf ihr einen kurzen Blick zu und betrachtete dann weiter die Pseudopodien, die den Shuttle-Hangar überfluteten und sich über das Deck zum Schwebeschacht schlängelten.


  »Enterabwehrsysteme online.«


  »Nimm sie offline, bis ich gegenteiligen Befehl erteile«, sagte Cormac.


  »Nicht genehmigter Zugriff … alle Pulte und Schnittstellen im Shuttle-Hangar gesperrt. Belastungsanzeigen an den Türen zum Schwebeschacht.«


  Sie verfolgten mit, wie die Sicherheitstüren nun zum zweiten Mal durchgebogen wurden und in den Schwebeschacht stürzten, worauf die Pseudopodien den Schacht hinabströmten.


  »Eine Stimmnachricht von Drache.«


  »Keine Antwort, aber hören wir sie uns an«, sagte Cormac.


  »Cormac! Cormac!«, kreischte es aus dem Lautsprecher. Erst in diesem Augenblick fiel Cormac der Pterosaurierkopf zwischen den Pseudopodien auf. Er stieg zwischen ihnen auf und hob sich vor eine Kamera.


  »Cormac!«, kreischte er wieder und besprühte dabei die Linse mit milchigem Speichel.


  »Klingt angefressen«, fand Thorn.


  »Ja, und verängstigt«, sagte Cormac.


  Mika warf ihm einen scharfen Blick zu und widmete ihre Aufmerksamkeit erneut dem Bildschirm.


  »Gib mir, was mir gehört!«, schrie Drache.


  »Möchte den Drachenmann«, stellte Mika fest.


  »Soll die Isolationszone entsiegelt werden?«, fragte die Hybris.


  »Nein, lass sie geschlossen. Falls er seinen Drachenmann möchte, muss er sich die ganze Kammer nehmen.«


  »Dadurch entstehen extreme Schäden am Schiffsinneren.«


  Der Drachenkopf tauchte neben der Isolationszone auf. »Mach auf! Mach auf!«, schrie er.


  Cormac trommelte jetzt mit den Fingern auf das Pult. Er summte eine Melodie und kaute gleichzeitig auf der Unterlippe. Einen Augenblick später sagte er: »Dann bereite dich auf extreme Schäden am Schiffsinneren vor … Sag mir, was könnten die Enterabwehrsysteme in dieser Situation bewirken?«


  »Spezifische Nervengase, Laser mit geringer Energieleistung und EM-Impulsgeschütze einsetzen, eine Evakuierung der versiegelten Zonen einleiten …«


  »Benutze die Laser und die EM-Geschütze.«


  »Das Beton-zwölf-Nervengas …«


  »Genau das … was ich gesagt habe.«


  Über Interkom hörten sie das schnelle Knattern der Impulsgeschütze. Pseudopodien flogen auseinander und verkohlten zu schwarzen Streifen; wo jedoch ein Pseudopodium zerstört wurde, trat eine Neues an seine Stelle. Das Schiff schüttelte sich.


  »Lade die Protonengeschütze.«


  »Werden geladen. Belastungsanzeigen rings um die Isolationskammer eins. Belastungsanzeigen überall entlang der Korridore zum Schwebeschacht. Belastungsanzeigen im Schwebeschacht.«


  Der Bildschirm zeigte, wie in der Isolationskammer Wände und Streben weggerissen wurden, wie Isolierpolster herunterfielen und wie Leitungen barsten und angetrieben von Dampfstößen durch die Luft peitschten. Wände bogen sich durch und wurden in die Korridore geschoben. Ein Bild ging aus, als die entsprechende Kamera zerstört wurde. Auf dem Bildschirm sah man daraufhin, wie die ganze Isolationskammer auf ihre Panzerung reduziert und dann von den Pseudopodien in Bewegung versetzt wurde.


  »Cormac! Cormac!«, kreischte der Drachenkopf.


  »Peile diesen Kopf an.«


  Der Kopf wurde plötzlich von einem Gitterwerk schwarzer Linien überzogen; dann rissen die EM-Impulse erste Stücke aus ihm. Er kreischte und zog sich aus der Isolationszone zurück. Die Kammer wurde hinter ihm hergezerrt, durchbrach dabei Wände und faltete Deckenplatten zusammen. Funken regneten herab, und eine Kamera nach der anderen fiel aus.


  »Isolationskammer im Schwebeschacht. Belastungsanzeigen an den Türen des Schwebeschachts. Ventilationsdichtungen beschädigt; schließe die sekundären Dichtungen.«


  In diesem Augenblick drang der Geruch von brennendem Fleisch und Metall in den Raum, dazu der Geruch von Gewürznelken – so stark, dass man ihn regelrecht schmecken konnte.


  »Wie lange, bis die Protonengeschütze feuerbereit sind?«


  »Vierzig Sekunden. Ab jetzt.«


  Plötzlich tauchte der Shuttle-Hangar auf dem Monitor auf. Der verstümmelte Drache wurde sichtbar. Er öffnete die Kiefer und stieß zu. Die Kamera fiel aus.


  »Nicht sehr glücklich, würde ich sagen«, fand Thorn.


  »Ungefähr richtig«, brummte Blegg.


  »Drache hat die Isolationskammer. Löst sich. Ich flute den Schwebeschacht mit Prallschaum. Massiver Luftverlust. Prallschaum hält nicht. Schließe die Tore des Shuttle-Hangars.«


  Der Bildschirm zeigte den Hangar jetzt aus einem anderen Blickwinkel. Die Tore versuchten, gegen einen Hagelsturm aus Prallschaumfetzen und Trümmern zuzufahren. Der Schutt stürzte ins Vakuum hinaus.


  »Entferne dich mit maximaler Beschleunigung. Feuere die Protonengeschütze ab, sobald sie bereit sind.«


  Drache zog sich von den Toren zurück. Ein Purpurblitz entzündete den Weltraum, und ein verkohltes Loch von fünfzig Metern Durchmesser tauchte in Draches schuppiger Haut auf. Cormac sah einen Augenblick lang zu und holte dann einen schwarzen Zylinder mit Minipult daran aus der Hosentasche hervor. Er hielt den Finger ein Stück weit über einer blinkenden Sensortaste.


  »Das ist ein …« begann Thorn.


  »Ein Fernzünder, ja«, sagte Cormac ungeduldig und fragte dann: »Welche Entfernung, Hybris?«


  »Ein Kilometer. Jetzt. Anderthalb Kilometer …«


  Die Protonengeschütze feuerten erneut, aber diesmal erreichte der Purpurblitz nicht Draches Oberfläche. Er zündete auf einer unsichtbaren Membran und richtete keinen Schaden an.


  »Drache macht sich bereit, das Feuer zu erwidern …«


  Sie alle konnten die Wellenbewegungen auf seiner Oberfläche sehen.


  »Entfernung?«


  »Drei Kilometer. Jetzt. Viereinhalb. Jetzt. Sechs Kilo… Beschuss steht bevor! Beschuss steht bevor!«


  Cormac drückte mit dem Finger zu. Alles, was unter dieser Membran steckte, wurde zu Licht. Die Membran brach auf, und die Bildschirme wurden weiß. Die Hybris bäumte sich auf, und sie wurden zu Boden geschleudert.


  Epilog


  Die trübe Sonne stieg langsam über den Horizont, und ein neuer Tag breitete sich über der Verwüstung aus, die den Komplex umgab. Über dem nach rostiger Bronze aussehenden Himmel gewann Samarkand ein weiteres Merkmal – eine sich ausbreitende orbitale Wolke aus gefrorenen Fleischbrocken, Knochen- und Metallstücken … den Überresten Draches. Auf ihrer geostationären Position über dem Komplex sah die Hybris der Ausbreitung dieser Wolke mit einer ästhetischen Befriedigung zu, wie sie nur einer KI mit einem vollen Spektrum an Sinnen möglich war. Mit einem weiteren Teil ihres Sensoriums belauschte sie den Computer des abfliegenden Minishuttles. Auf eine völlig distanzierte Art wusste sie dabei, dass sie ebenfalls auf diese Weise benutzt wurde – von einem Bewusstsein, das ihr um so viele Größenordnungen überlegen war wie sie selbst diesem Computer.


  »Bestimmt hat er alles überwacht, was Sie gesagt und getan haben«, sagte Blegg, kippte einen großen Becher Whisky hinunter und grinste lasterhaft.


  Cormac hielt den eigenen Becher auf dem Knie und starrte mit dem Blick der Erschöpfung, der nichts mehr aufnahm, auf den Boden des Shuttles. Es fiel ihm schwer zu begreifen, dass sich seine Pläne ausgezahlt hatten.


  Endlich meldete er sich zu Wort. »Ich schätze, es ging einfach darum zu wissen, wer die eigenen Feinde sind.«


  Blegg blickte verärgert auf den Becherboden, holte seinen Flachmann hervor, schüttelte ihn und lächelte wohlwollend. Cormac hatte nie jemanden gekannt, der diesem Mann ähnlich gewesen wäre. Wahrscheinlich wusste Blegg genau, was geschehen war, und schaffte es doch, einen völlig unbekümmerten Eindruck zu erwecken. Ein seltsamer Mann war das. Cormac lehnte den Kopf zurück und schloss die Augen.


  Nur eine Minute schien vergangen, als Blegg ihn wachrüttelte. Cormac blickte zum Bildschirm hinauf und stellte fest, dass das Shuttle am Rand des Komplexes in einem Sturm aus Kohlendioxidkristallen zur Landung ansetzte. Er wartete, bis es aufsetzte, und sagte dann:


  »Aiden, fragen Sie Samarkand II, wie es mit dem Phase-zwei-Runcible vorangeht.«


  Der Golem stand vom Pilotensitz auf, als hätte er es nicht gehört. Samarkand II beantwortete Cormacs Frage über die Bordlautsprecher.


  »Das Phase-zwei-Runcible durchläuft gerade die Grobeinstellung. Das wird ungefähr fünfzehn Minuten dauern. Die Feineinstellung nehme ich innerhalb einer Zehntelsekunde vor.«


  Falls jemals eine KI eingebildet gewesen war, dann Samarkand II, dachte Cormac. Er ging zur Tür des Shuttles, als sich ein geschlossener Durchgang wie ein Neunauge daranheftete. Während er an der Tür darauf wartete, dass sich die Luft dahinter erwärmte, drehte er sich wieder zu Blegg um.


  »Wissen Sie, die haben eine Tragetasche im Körperinneren. Drache wusste alles, was hier ablief. Er hat sie sich nur geschnappt, um sicherzustellen, dass sie kein Myzelium in sich trugen. Er wollte nicht, dass wir das finden.«


  »Damit liegen Sie wohl richtig. Ist so der CTD hinübergegangen?«


  »Yeah, aber er musste etwas Material wegschneiden, um es einzufügen.«


  Die Tür öffnete sich mit einem dumpfen Geräusch wie die zu einem Kühlschrank, und sie traten hinaus in den Gang. Bald kamen sie an durcheinander laufenden Technikern vorbei, und die Stimme von Samarkand II dröhnte aus den Lautsprechern:


  »Einstellungstest für das Phase-zwei-Runcible beginnt … Test abgeschlossen. Immer noch zu weit draußen, um den Fünf-D-Scheitelpunkt einzufügen.«


  Die größere Eindämmungskugel des Phase-zwei-Runcibles lag jetzt unter einer großen Kuppel, umgeben von freiem Platz. Die offene Tür zur Eindämmungskugel war groß genug für Schwertransportschlitten. Cormac entdeckte die vertraute Gestalt Chalines neben dem Eingang. Er ging auf sie zu und sah, dass sie die Justierung von Geräten unter dem schwarzen Glasboden im Innern der Kugel leitete: dieselbe Art von Geräten, wie er sie im Phase-eins-Runcible zerstört hatte. Abgenommene Bodenplatten lehnten an der Kugelwand.


  »Dauert es noch lange?«, fragte er.


  Sie betrachtete ihn einen Moment lang argwöhnisch und gab schließlich nach. »Ein paar Minuten.« Sie deutete auf die laufenden Arbeiten. »Das ist nur Kosmetik. Ein weiterer Test, und der Löffel ist drin.«


  Cormac überließ sie dieser Aufgabe und kehrte zu Blegg zurück. Der Japaner füllte gerade seinen Flachmann aus einem Getränkeautomaten nach. Wie er das schaffte, da hatte Cormac keine Ahnung; die Automaten hier gaben normalerweise keinen Alkohol aus. Als die Flasche voll war, drehten die beiden Männer sich um und verfolgten mit, wie esoterische Einstellungen vorgenommen wurden und Samarkand II den nächsten Test ankündigte. In der Kugel sahen sie Regenbogenfarben zwischen den auseinanderklaffenden Hörnern des Runcibles aufschimmern. Die Farben kletterten zum Kugeldach hinauf, durchdrangen es, stiegen zum Dach der Kuppel auf und drangen dort ebenfalls hindurch. Es war ein schöner Anblick. Cormac erinnerte sich an das erste Mal, dass er diesen Vorgang beim Phase-eins-Runcible erlebt hatte: der Regenbogenturm, der bis zum Himmel aufragte. Nach wie vor fand er das beeindruckend.


  »Löffel eingeführt. Gehört jetzt ganz dir, Samarkand II«, verkündete Chaline voller Freude.


  Cormac sagte: »Samarkand II, informiere Viridian darüber, dass jetzt Zugang von dort erlaubt ist.«


  »Viridian wurde bereits informiert.«


  »Du hast mich falsch verstanden. Informiere Viridian darüber, dass Cormac sagt, Zugang von dort wäre jetzt erlaubt.«


  Eine Pause trat ein, und als sich Samarkand II wieder zu Wort meldete, klang sie so überrascht, wie es einer KI nur möglich war. »Viridian sagt mir, dass Ihre Nachricht bestätigt ist … die Übertragung erfolgt.«


  In diesem Augenblick flackerte das Runcible, und Cento trat hindurch. Er war teilweise neu gebaut worden. Den fehlenden Arm hatte man durch einen messingfarbenen ersetzt. Er hielt ihn hoch und grinste triumphierend, als er näher kam. Aiden begrüßte ihn mit einer perfekten Nachahmung menschlichen Glücksempfindens. Der Golem kam herüber und gesellte sich zu Cormac und Blegg.


  »Übertragung erfolgt: Energieanomalien«, verkündete Samarkand II.


  Der Scheitelpunkt des Runcibles flackerte hell auf, und ein Glasdrache kam hindurch. Menschen schrien erstaunt auf, einige auch vor Angst. Die Kuppel schien ganz von Licht erfüllt.


  »Kein Grund zur Panik«, sagte Samarkand II – und wer geschrien hatte, kam sich jetzt vielleicht ein bisschen töricht vor.


  Der Erschaffer stieg auf Gliedmaßen aus Feuer vom Sockel herunter und durchsuchte mit den drei gläsernen Augen die Umgebung. Cormac hatte das Gefühl, dieses Wesen müsste eigentlich in dem Regenbogenturm hausen, den er gesehen hatte. Es wirkte gänzlich mythisch auf ihn.


  »Na, ich hatte nicht damit gerechnet, ihn zu sehen«, sagte er.


  Er deutete auf den schwarzen Umriss des Drachenmanns, der vor dem Fremdwesen einherging wie sein Sklave – oder sein Dompteur. Wenig später stand der Erschaffer vor ihnen, und sie konnten die Funktionsweise seines Körpers erkennen – ein gläsernes Display von Glaskolben und Rohren eines chemischen Labors. Als der Erschaffer sprach, schien seine Stimme Laute aus allen Richtungen herbeizuziehen und sie in Worten hinauszuschleudern, die an Windböen erinnerten.


  »Cormac«, sagte er und senkte den furchterregenden Kopf, um ihn anzusehen.


  »Ich dachte, du würdest Narbengesicht für die Sprengung benutzen«, sagte Cormac.


  Die Stimme meldete sich erneut zu Wort und bezog ihre Elemente anscheinend von den Menschen, die sich ringsherum versammelten, um zuzusehen, zu gaffen. Ein tapferer Mensch streckte die Hand aus, um den Erschaffer anzufassen, aber er riss sie wieder zurück, ehe sie verbrannt wurde oder ehe er etwas Unaussprechliches berührte.


  »Narbengesicht ist von Vorteil«, sagte der Erschaffer.


  Wie er da ins Licht starrte, fühlte sich Cormac plötzlich noch müder als zuvor. Er drehte sich zu Blegg um, aber der Japaner schien mit den Gedanken woanders, und seine Miene war undurchdringlich.


  Über Samarkand II und die Hybris betrachtete Earth Central mit kleinen Facetten seiner selbst die Kulmination der Ereignisse. Schließlich öffnete sie einen Kommunikationskanal, den sie nach wie vor nicht ganz begriff.


  Abschluss zufriedenstellend?


  Innerhalb bestimmter Grenzen, Hal.


  Erkläre das.


  Drache ist hier umgekommen, aber Drache lebt immer noch.


  –Drachendialoge–


  VERZÖGERUNG.


  VERZÖGERUNG.


  VERZÖGERUNG.


  Zufriedenstellender Schluss hat die Projektion verschoben.


  Die KI schloss diesen merkwürdigen Kanal und konzentrierte sich wieder ganz auf die Verbindung über die Hybris. Die Schiffs-KI betrachtete weiterhin die sich ausbreitende Wolke, fasziniert vom Zerstreuungsmuster, und analysierte sie fortlaufend. Die Überreste Draches verteilten sich immer weiter, und indem sie nach wie vor dem ursprünglichen Kurs der Kreatur folgten, bildeten sie einen glitzernden Ring um den Planeten. Einige der Reste stürzten in die Atmosphäre. Die Hybris entdeckte seltsame Proteine und exotische Metalle. Einige dieser Substanzen waren dazu gedacht, extremen Temperatur- und Krafteinwirkungen standzuhalten, also verbrannten bestimmte Fragmente nicht beim Eintritt in die Atmosphäre.


  Auf Samarkand regnete es Drachenschuppen.


  ENDE


  [1]Bezieht sich auf den literarischen Ursprung des Begriffs »runcible«: runcible spoon, eine Art Zinkenlöffel unbestimmbarer Form. Anm. d. Übers.
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